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Denn mir ni beſondere 
8 Jumſtaͤnde eine Vorrede 


abnoͤthigten, würde ich 

nich in dieſem Theil derſelben ent⸗ 
halten haben. Daß ich die Zuſaͤ tze 
in einen beſondern Theil 5 
Uſſe/ 


EE 
müſſe, und fo wohl der Herr Kom: 
ſiſtorialrath Goͤtten, als auch der 
Herr Paſtor Rathlef das Ihrige 
beytragen werden, iſt ſchon in den 
Hambürgiſchen Berichten angezei⸗ 
get, und ich hätte wegen dieſes Um⸗ 
ſtandes nicht noͤthig gehabt, ein 
Wort mehr zu reden. Die eigent⸗ 
liche Veranlaſſung giebet mir der 
Herr Doctor Neubauer in Gieſſen. 
Dieſer gelehrte Mann iſt damit 
ganz wohl zufrieden, daß ich mir 
aus ſeinem Lexicon nichts zu Nutze 
machen will. In der Vorrede zu 
feinem zweyten Theil nimmt er es uͤ⸗ 
bel auf, daß ſolches in vorigen 
Zeiten nicht beobachtet, und des 
Herrn Starkens Geſchichte unvoll⸗ 
ſtaͤndiger in unſerm Buche, als im 
Lexicon vorgetragen worden. Da⸗ 
m dieſer Fehler nicht ena dem 
Herrn Rathlef aufgebürdet a 
ö 4 | 0 


ſo muß ich geſtehen, daß ich Ver⸗ 
faſſer von der Starkiſchen Geſchich⸗ 
te ſeh. Als ich ſelbige niederſchrieb, 
hatte ich des Herrn D. Neubauers 
Lexicon noch nicht geleſen, und wuß⸗ 
te auch noch nicht, daß verſchiedene 
Gelehrte die Zeit nicht abwarten 
koͤnnen, bis ſie in unſern Geſchich⸗ 
ten aufgeſtellet wurden. Ich ward 
aber ſolches hernach eben bey der 
Starkiſchen Geſchichte gewahr. Da⸗ 
mit mir ſolches nun nicht noch ein⸗ 
mal wiederfahren moͤgte: ſo legte 
ich alle Auffäge, die von Wort zu 
Wort in des Herrn Doctors Lexi⸗ 
con bereits befindlich waren, als un⸗ 
brauchbar zu meinem Zweck, bey 
Seite. Ich werde mich nicht ent⸗ 
ſchlieſſen, ſelbige iemals zu gebrau⸗ 
chen, als nur, wenn die Zuſaͤtze ſo 
beträchtlich ſeyn, wie in der Ges 
ſchichte des Herrn Schützen. Die 


2 Vorrede. 5 
zweyte Gelegenheit zur Vorrede ha⸗ 
ben mir die gar haͤufigen Druckfeh⸗ 
ler im zehnten Theil der Geſchichte 
gegeben. S. 243. ſtehet z. E. in 
der Note Aguine fuͤr Aguirre. S. 
245. Figuerda für Figueroa. S. 
327. iſt in der erſten Zeile hinter 
dem Wort Werner der Nahme 
Palm ausgelaſſen. S. 344. ſtehet 
Bourdeloue anſtatt Bourdaloue. 
S. 350. in der Mitten Femari fiir 
Femarn. S. 367. gleichfals in der 
Mitten iſt verderblich für verderbet 
gedruckt. Meine Leſer wollen nicht 
auf mich, ſondern auf den Corrector 
zuͤrnen, daß dieſe und noch mehre⸗ 
re Fehler eingeſchlichen; denn ich 
gehe meine Handſchriften ſehr ge⸗ 
nau durch, ehe ich fie von mir ge⸗ 
be, und folglich habe ich keine 
Schuld an ſolchen Maͤngeln. We⸗ 
gen der heyden Buliphonen, die 


gr 


22ß00ß00 0 
ich in Martins Geſchichte genennet, 
muß ich dieſes erinnern, daß ſie ei⸗ 
gentlich Neapolitaner und nicht 
Spanier ſind. Den Philipp Bu⸗ 
lipho kann man wohl zu den letz⸗ 
tern rechnen, weil er in Spaniſchen 
Dienſten zu Alicante ſtehet; der 
andere Bruder aber, Läſar Lau⸗ 

rentius Bulipho, iſt beftändig zu 
Meapolis geblieben. Uebrigens 
verſpreche auf künftige Oſtern den 
zwolften und letzten Theil, und in 
demſelben die Geſchichte des Herrn 
Wyttenbachs und Kahle. Die Zu⸗ 
ſͤͤtze ſamt dem Regiſter aber follen 
zuletzt beſonders erfolgen, weil ich 
es wegen des Verſprechens meiner 
beyden Vorgaͤnger nicht anders 
machen kann. Wenn ich mit allem, 
was ich mir fuͤrgeſetzt, zu Stande 
ſeyn werde, ſo ſoll darauf eine ganz 
neue Sammlung der Geſchichte 
5 * ange⸗ 


en... 
angehen. Ich empfehle mich mei- 
ner geneigten Leſer und Goͤnner 
fernern Gewogenheit und Für⸗ 
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Geſchichte 
des edlen Herrn 
Gregorius von May 
ans und Sciſcar, 
Boͤniglichen Spaniſchen Bibliothecarius zu Ma⸗ 


drit / auch Doctors und Profeſſors der Rech⸗ 
ten auf der Univerſitaͤt zu valenzia. 


8 D iefer gelehrte Spanier iſt den Deut⸗ 
a: ſchen bekannt genug, da er fo wohl 
Sees mit dem Herrn von Schomberg 
See, und Menken Briefe gewechſelt, als 
auch die Ehre erlebet, daß ein Buch von ihm 
in Leipzig wieder aufgelegt worden. Ich bin 
verſichert, daß ſehr viele feine Umſtaͤnde näher 
Geſ. Jetztl. Gel, XI. F. „ dor: U 


/ EEC 


2 Gregorius von Mayans und Sciſcar. 


zu kennen begierig ſind, weil man zugleich von 
der Spaniſchen Gelehrſamkeit immer mehr er⸗ 
faͤhret. So viel mir moͤglich geweſen, habe 
alle Nachrichten von ihm zuſammen getragen, 
und ich alaube auch, daß feine Geſchichte ziem⸗ 
lich vollſtaͤndig erſcheinet. Das meiſte habe 
aus feinen und Martins Briefen geſammlet, die 
ich daher fleißig anfuͤhren werde. 


Herr Gregorius von Mayans und Sciſcar 
iſt aus einer adelichen Familie entſproſſen. Er 
kam im Jahr 1699. den 9. May zu Oliva, 
nicht weit von Valenzia in dieſe Welt *. So 
wohl die Portugieſen als auch die Spanier, pfle⸗ 
gen mehr, als einen Zunahmen zu haben, von 
welcher Weiſe Herr Ratlef in ſeinem gelehrten 
Portugall S. 256. eine Urfache angegeben. 
Dieſer Gelehrte fuͤhret den Nahmen Mayans 
wegen feines Vaters, und den Nahmen Sci⸗ 
ſcar wegen ſeiner Mutter; denn ſein Vater hieß 
Paſchaſius Mayans **, und die Mutter Dias 
ria von Scifcar ***. Der Großvater von vaͤ⸗ 
terlicher Seite, war Johann Anton Mayans, 
und die Großmutter Eugenia Puiadeſia *. 
Von muͤtterlicher Seite hatte er den Johann 
Sciſcar zum Großvater, und Feliciana Pa⸗ 
ſchaſia zur Großmutter. Zu ee 

| aber 


% v, Maianſii Epifte p. 279 J“ Epiſt. pag. 337. 353. 
edit. Lipf. und pag. 337. HER HAB. 338. 
wo er Oliva fein Vater⸗]“ pag. 322. und 360. 
land nennet. pag. 359 
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aber Peter Johann Sciſcar, und Jacob Das 
NER, „er ee, hr 
Herr Gregorius Mayans iſt unter vier 
Btuͤdern der aͤlteſte. Der andere nach ihm, 
Vincent Mayans, ſtarb 1731. frühzeitig **, 
Der dritte hieß Emanuel, und der vierte Jo⸗ 
hann Anton Mayans . Mehreres will ich 
von ſeinem Geſchlechte nicht ſagen, ob ich gleich 
noch einen und andern aus demſelben nahmhaft 
machen koͤnnte. Unſer Gelehrter iſt die Haupt⸗ 
perſon daraus, und daher wollen wir ihn allein 
naͤher betrachten. | Be? 
Herr Gregorius Mayans ward wegen ſei⸗ 
nes muntern Weſens den Wiſſenſchaften ge⸗ 
widmet. Seine Eltern lieſſen ihn in feiner Kinds 
heit zu Hauſe vom Joſeph Marinus, nachge⸗ 
hends Curio, im Staͤdichen Pavias, nahe bey 
Valenzia, nach S. 345. feiner Briefe unterrich⸗ 
ten, und darauf ſchickten ſie ihn nach Barcel⸗ 
lona, vermuthlich auf die Univerſitaͤt. Zu Bar⸗ 
cellona * legte er ſich vornemlich auf die Katie 
nitaͤt, in Geſellſchaft des Marianus und Jacob, 
wie auch Franciſcus Fineſtreſius **, Von 
| A 2 Bar⸗ 
lehrter hat ihn gelbſt in 
keiner Kindheit unterrich⸗ 
tet, denn er war 1708. 
nach pag. 220. gebohren⸗ 
und alſo 9. Jahr junger. 
S. 220. 221. 


I pag. 47. 
** pag. 219. Er war zu 
Valenzia bereits der Phi⸗ 
loſophie, und auf der U: 
niverſi at zu Gandia / der 
Theologie Doctor worden. 
In der Kirche zu Dliva]*®* pag. 353. 
hatte er das Amt eines ]“ pag. 291. | 
Subdiacont. Unſer Ge, es pag. 162, 163. 164. 


— 


4 Gregorius von Mayans und Sciſcar. 
Barcelona beg ab er ſich 1717. auf die Univerſi⸗ 
tät zu Valenzia. Hier ſtudirte er Weltweis⸗ 
heit, Rechtsgelahrtheit und andere Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Salamanka iſt ſonſt die beruͤhmteſte A⸗ 
cademie in Spanien geweſen, von der die Spar, 
nier ſelbſt ganz ehrerbietig zu ſprechen pflegten. 
Herr Maianſius begab ſich, vermuthlich in 
Hoffnung, daſelbſt die beſte Gelegenheit zu den 
Wiſſenſchaften zu finden, im Jahr 1719. im 
Monat October dahin *“, nachdem er vorher 
die Seinigen zu Oliva beſuchet. Auf dieſer ho⸗ 
hen Schule gieng es aber ſo ſchlecht her, daß 
er keine ſonderliche Luſt bekam, die Collegia zu 
beſuchen; ſondern weil er zu Valenzia bereits die 
erſten Gruͤnde der Rechtsgelahrtheit gelernet, auch 
ſchon die Schriften des Arnold Vinnius, Ja⸗ 
cob Gothofredus und Gravina geleſen, und ſich 
in den Stand geſezt hatte, ſeine Studien vor 
ſich alleine zu treiben: ſo dienete er ſich ſelber 
zum Fuͤhrer und Lehrmeiſter ***, und das nicht 
ungluͤcklich. Indeſſen beſuchte er doch die 
Stunden des Joſeph Borullius *, als er ſeine 
Auslegung uͤber das Falcidiſche Geſetz vortrug 
*, wie auch die Collegia des Matthias Cha⸗ 
freo **. | 


Im 
bes. 281. pag. 337. 
Pag. 337. 
* p r pag., log. Borullius 


2g. 337. 

* Bey Martins Geſchichte] und Chafreo waren beyde 
habe ſchon von dieſem! aus Valenzia gebürtigr 
Manne Nachricht gege-] und folglich feine Landes 
ben. leute. pag. 337. 
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Inm Jahr 1721 hielt er im Monat Februa⸗ 
rius an den academiſchen Senat zu Salaman⸗ 

ka eine wohlgeſezte lateiniſche Rede, als Herr 
Joſeph Borullius in denſelben aufgenommen 
ward *. Nicht gar lange hernach hatte er das 
Gluͤck, mit dem beruͤhmten Emanuel Martin 
bekannt zu werden, welches er ſelbſt vor ein 
groſſes Gluͤck haͤlt. Als er zu Valenzia ſtu⸗ 
dirte, hoͤrete er, daß Martin vom Thomas 
Vincenz Toſca und Joſeph Mignana geruͤh⸗ 
met wurde. Eben dieſes that der Borullius zu 
Salamanka, welcher ſo gar einige Briefe des 
Martins unſerm Gelehrten abzuſchreiben erlau⸗ 
bete. Hiedurch ward die Liebe zum Martin 
beym Malanſius noch immer ſtaͤrker, und weil 
Joſeph Martin, ein Bruder des Emanuels, zu 
gleicher Zeit in Salamanka ſtudirte, ſo brachte 
Maianſius durch denſelben es ſo weit, daß er 
Martins Bekanntſchaft erlangete. Er ſchrieb 
gerades Weges an dieſen beruͤhmten Mann; 
er uͤberſchickte ihm ſeine Rede auf den Borul⸗ 
lius; er bat ſich feine Cenſur darüber aus **. 
Martin ſahe wohl, daß Maianfius ſchon auf 
gutem Wege waͤre, und an der Latinitaͤt einen 
reinen Geſchmack haͤtte. Nichts deſto weniger 

bemuͤhete er ſich doch, ihn noch mehr anzufeu⸗ 
ren, auf daß er darauf ein deſto groͤſſerer 
Mann wuͤrde. Er Er a des eh | 

rigi- 
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* Sie iſt in den Epiſteln des] gedruckt hi Pets S. 7:5, 
Herrn Mapyans ganz ab:|** S. I. 
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Origines * zu leſen, welche er aber, wie vor» 
her geſagt iſt, ſchon durchgegangen war **. 
Ueberdem ermahnete er ihn zur Griechiſchen 
Epvache ***, welches auch hernach Philipp 
Bulipho that, der noch die Franzoͤſiſche dazu 
ſezte, ſonderlich wegen der Schriften des Joh. 
Donnati % Weil Maianſius den Martin 
befragete, welches Roͤmiſchen Scribenten 
Schreibart er vor die beſte hielte **, ſo unter⸗ 
richtete ihn dieſer in einem beſondern Briefe ***, 
den wir denen anpreiſen muͤſſen, die einen Au⸗ 


tor recht wollen kennen lernen. Doch, von 


der Griechiſchen Sprache muß ich noch mehr 
reden. Martin wuͤnſchte nichts mehr, als daß 
Maianſius an dieſelbe Hand anlegen moͤgte. 
Damit aber fein Wort bey ihm Eingang faͤn⸗ 
de, ſo erzaͤhlete er ihm, daß Budaͤus, Petit, 
Fabrottus, Briſſonius, Faber, Cuiacius, Gu⸗ 
therius und andere, durch Huͤlfe der Griechi⸗ 
ſchen Sprachen ſo groſſe Maͤnner geworden 
waͤren ***. Solchen Vorſtellungen konnte 
nun Maianſius nicht widerſtehen, und ob er 
gleich in der Philoſophie, in den Rechten, und 
andern ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſchon weit ges 
kommen war, fo nahm er doch Franeiſci San⸗ 
ctii Griechiſche Grammatik vor die Hand; ia 
er verſprach allen Fleis anzuwenden, wenn er 


nur 
N * . 
pag. 9. pag. 94. 
* Siehe auch pag. 12. 2 Peg. 5 
p Pag. 1 20. 


WER pag. 10. * pag. 10. 
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nur erſt wuͤrde in Valenzia den Doctorhut * 
erhalten haben. | 1 N 
Auſſer dem, daß Maianſius mit dem Mar⸗ 
tin und durch deſſelben Vermittelung auch mit 
dem Bulipho Briefe wechſelte **, fing er an, 
feine Kräfte zu Salamanka in Buͤcherſchreiben 

zu probtren. Er nahm zuerſt den Artikel de 

vulgari et pupillari ſubſtitutione aus den Pan⸗ 
decten vor, weil ſelbiger von den Juriſten nicht 
hinlaͤnglich nach ſeiner Einſicht erlaͤutert war. 

Hierauf ſchritt er zu den Artikeln de caſtrenſi 
peculio und de collatione bonorum et de do- 

tis collatione. Er brachte ſeine Erlaͤuterungen 

1721. zu Stande, und 1722. wolte er ſie druk⸗ 

ken laſſen. Vorhero ſchickte er ſie dem Mar⸗ 
tin zu, ohne zu melden, daß er ſie herausgeben 

wolle *. Dieſer ruͤhmete feine Arbeit, blos 
deswegen, daß er ihn anreitzen moͤgte, in die 

Wiſſenſchaften tiefer einzudringen; als aber 

Maianſius vom Drucke zu reden anfing, tie 

derrieth er ihm ſolchen gar ſehr, mit der Bedeu⸗ 

tung: es waͤre zwar loͤblich, daß er einen Ver⸗ 
ſuch gethan; weil er aber noch jung wäre, und 
vielmehr was lernen, en lehren ah 

4 | 0 


pag. 14. Man ſiehet aus fiehet es in einem Schrei⸗ 
den Briefen / daß Maian⸗] ben an den Camuſatus 
ſius in dem Griechiſchenſ pag. 235, felbft daß er 
noch ziemlich fortgekom.] nur mittelmäßig darinnen 
men; fo weit hat er es] ſey. Dies geſchahe 1731 
aber nicht gebracht / als]! “* pag. 31. und 35. 
jm Lateiniſchen. Er ge⸗]“““ pas. 283 
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get. Man kann es leicht denken, daß er aller⸗ 
hand Gruͤnde wird hervorgeſucht haben, die 
ihn den Beyfall des Martins erwerben koͤnnten. 
Er verweiſet denſelben auf vieler Gelehrten Bey⸗ 
ſpiele, die in noch iuͤngern Jahren, als er, ge⸗ 
ſchrieben **. Jedoch Martin war unbeweg⸗ 
lich, und weil Mafanſius ihm gern gehorchete, 
ſo mußte er ſeinen Vorſatz fahren laſſen. 


Maianſius hätte zu Salamanka, Zeit ſei⸗ 
nes Aufenthalts daſelbſt, gerne zuweilen oͤffent⸗ 
lich diſputiret. Allein, dieſes ſtehet ſonſt Nie⸗ 
manden frey, als dem, der die erſte Würde in 
der Rechtsgelahrtheit bereits erhalten, zu wel⸗ 
cher doch keiner gelangen kann, wenn er nicht 
fuͤnf Jahr lang den Rechten obgelegen. Da 
er nun zu Valenzia erſt drey Jahre auf die 
Rechte verwandt, ſo mußte er noch zwey Jahre 
in Salamanka warten „ da er denn vom 
octor Matthias Chaftreo zum Doctor des ca⸗ 
noniſchen Rechts gemacht wurde **. . 
g | ne 


En — Den — — 
pag. 29. 30. lenzia ein Academicus 
pag. 99. worden; denn 1719. gieng 


pig 37, er ſchon nach Salaman⸗ 
* pag. 337. Hieraus ſiehet! ka. | 


man, daß er 1717. zu Va-!“ S. 109. 
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Inzwiſchen forſchte er die Handſchriften 
des Johannes Puga und Feijoo auf, weil er 
nicht muͤßig ſeyn konnte. Was er auftrieb, 
ließ er abſchreiben, um ſelbiges an das Licht 
zu bringen, welches auch hernach geſchehen. 
Mitten in dieſer Arbeit, und da er uͤberdem 
Willens war, ſich in den Bibliotheken umzu⸗ 
fehen, gute Bücher zu kaufen, zu leſen und ſei⸗ 
ne Feder zu uͤben, rief ihn ſein Vater zuruͤck, 
weil man viel ruͤhmliches von ihm zu Valenzia 
gehoͤret hatte, und ein Anſchein zu einer Pro⸗ 
feßion vorhanden war. Maianſius machte al⸗ 
lerhand Entſchuldigungen, theils, weil die Luft, 
Bibliotheken zu beſehen, bey ihm durch die Zu⸗ 
ruͤckberufung groͤſſer war, theils, weil er die 
Schriften des Puga gern mitnehmen wollte. 
Kurz, er verzoͤgerte die Ruͤckreiſe noch ganzer 9. 
Monate, bis er alles hatte. Laͤnger war es 
ihm auch nicht möglich auszubleiben; denn er 
bekam Nachricht von ſeinem Vater, daß ſeine 
Mutter ſchwer darnieder laͤge. Er eilete alſo 
wi Hauſe und fand ſie in ſchlechten Umſtaͤn⸗ 
en . 4 | 8 
Es war der 22. Junius des 1722. Jahres, 
als er wieder nach Oliva kam *. Er wartete 
die Geſundheit ſeiner Mutter ab, und als ſelbi⸗ 
ge wieder Kräfte geſammlet *, that er im 
October eine Reiſe nach Valenzia, um ſo 
wohl Doctor des bürgerlichen Rechts zu wer⸗ 
Brit | Aer den, 


pag. 337. 338. pag. 44. „ pag. 48· 
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den, als auch um eine Juriſtiſche Profeßion 
anzuhalten, wobey er ſich doch entſchloß, wenn 
ſeine Bewerbung fehl ſchluͤge, zu Valenzia zu 
bleiben, um vermuthlich als Doctor zu leſen *, 
Noch in eben demſelben 1722. Jahr ward ihm, 
da er etwas mehr, als 23. Jahr, alt war, der 
verlangte Doctorhut aufgeſetzet “. Vorhero 
las er vor den Cenſorn der Academie aus dem 
Stegereife uͤber die Ueberbleibſel fuͤnf alter Ju⸗ 
riſten, nemlich des P. Rutilius Rufus, Q. 
Cornelius Maximus, Rutilius Maximus, Cam- 
panus und Tarruntenus Paternus, wodurch 
er ſich zugleich zu einer Profeßion empfehlen 
wollte. Dieſe Vorleſung ward 1723. in 2, abs 
gedruckt und von Anton Bordazar, Buchhaͤnd⸗ 
ler zu Valenzia verkaufet, nachgehends aber, 
verbeſſert, ſeinen Diſputationen einverleibet. 
Er diſputirte zu eben derſelben Zeit auch uͤber 
die Ueberbleibſel des Seytus Papyſius, Cinna, 
Julius Aquila, und Granius Flaccus, imglei⸗ 


chen 

* pag. 57. ganz deutlich. In eben 
1 pag. 279. Hier ſteht] dem Regiſter fo wohl, als 
zwar nicht, daß Maian⸗] auch pag. 281. ſteht er 
ſius eben Doctor des bür-E habe zu Salamanka Iu- 


gerlichen Rechts gewor⸗ 
den / und deswegen muß 
man das Regiſter über) aber auch eine Stelle an⸗ 
dieſe Epiſteln zu Huͤlfe! gefuͤhret / daß er zum 
nehmen / das vom Ma⸗] Doctor des canoniſchen 
ianfius ſelbſt herruͤhret. Rechts gemacht ſey. Hier⸗ 
In demſelben findet man] über muß man irre wer⸗ 
den angefuhrten Umſtand! den. | 


ris vtriusque laureolum 


empfangen. Ich habe 
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chen uͤber verſchiedene Saͤtze, z. E. de adiecto 


ſolutionis gratia: de ſeruitutibus non oppigno- 
randis: de ſtatuis et imaginibus: de ſuffragio: 


de indicta viduitate et lege lulia Miſcella tol- 


lenda: de mutatione nominis. Innerhalb 
vier Monaten arbeitete er alle dieſe Sachen aus, 
und vertheidigte ſie oͤffentlich, wovor er denn 


endlich 1723. den 1. Jul. zum Profeſſor des Ju⸗ 


ſtinianiſchen Codex gemacht ward, ob gleich 
noch andere ſechs Candidaten, die aͤlter als er 
waren, darum anhielten *. 8 

JJch kann es ſo eigentlich nicht ſagen, in 


welchem Jahre unſer Gelehrter Doctor der bey⸗ 
den Rechten auf der Academie zu Gandia wor⸗ 


den. So viel iſt aber gewiß, daß er dieſe 
Wuͤrde daſelbſt erhalten. Wo meine Muth⸗ 
e eintrift, iſt es das 1730. Jahr ges 
weſen. | | 
Wir muͤſſen nun die Schickſale unferes 
Gelehrten, die er zu Valenzia erlebet, naͤher 
kennen lernen. Maianſius hatte von ſeinem 


Profeſſorat ſehr elende Einkuͤnfte, indem ſie ſich 
nur auf etliche 30. Rthlr. nach unſerm Geld bes 


liefen ““. In ſolchen Umſtaͤnden trieb ihn 
theils der kuͤnftige Vortheil, theils die Ehrliebe 
an, ſich auf alle moͤgliche Weiſe empor zu 


ſchwingen und fleißig zu leſen **. Unter an⸗ 


| dern 
* pag. 279. und 281. von pertingat ad duas 
4 * pag. 241. nullo, heißt] vncias aureas, 
es daſelbſt / ſubleuatus 
honorario, nifi, quod|#*# pag. 281. 
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d en 2, U ee 
dern hat er auch feine Brüder hieſelbſt zu den 
Wiſſenſchaften angefuͤhret *. 

Die Tugend findet allenthalben ihre Nei⸗ 
der, was war es denn Wunder, daß man den 
Malanſius, einen Gelehrten, der ſich in feinen 
iungen Jahren hervorthat und beruͤhmt machte, 
zu drücken ſuchte? Es iſt zu Valenzia ges 
braͤuchlich, daß groſſe ſo genannte Sabbaths⸗ 
diſputationen angeſtellet werden *. Die Pros 
feſſores dictiren ihren Zuhörern etwas in die 
Feder, das ſie oͤffentlich vertheidigen muͤſſen, 
wobey ſie ſich ſelbſt als Friedensſtifter und 
Scchiedsmaͤnner oder Vorſitzer einfinden ***. 

Dieſes that nun unſer Gelehrte auch; er gab 
einem ſeiner Schuͤler, der eine gute Geſchick⸗ 
lichkeit beſaß, eine propoſitionem phyſico- le- 
galem über H. 3. Inſt. Imp. de rer. diu., tele 
che von keinem Rechtsgelehrten, auſſer den Jo⸗ 
ſeph Averanius, Profeſſor der Rechten zu Piſa, 
gehörig war erklaͤret worden. Der damalige 
Rector der Academie zu Valenzia, Thomas 
Goueravius, hatte durch die Unterſchrift ſeines 
Naͤhmens die Propoſition gebilliget. Nichts des 
ſtoweniger riß ein verwegener Menſch feinen Zettel 

vom ſchwarzen Brett ab, und trug ſich damit in 
der Stadt herum. Einige ſagten, der Satz waͤre 
laͤcherlich, andere, falſch, und noch andere, Nu 
tliche 


pag. 40. | | Difputation ward gehal⸗ 
** pag, ten in facello academiae 


85. | 
** pag. 82, Und 85. Die]! Valentina, 


ns — — — — — 
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den Matanfius lächerlich zu machen. Sie fan⸗ 
den ſich am beſtimmten Tage des Monats No⸗ 
vember 125. auch zum Theil ungebeten, ein. 
Man hatte einen verwegenen Helden dazu er⸗ 
kaufet, daß er ihn mit allerhand Stachelreden 
und beiſſenden Worten verwirren ſollte. Doch, 
Maianſtus blieb nicht aus. Der Stteit gieng 
endlich an; es wurden Sachen aus der Gram⸗ 
matik hergeholet; die Materie ſelber aber griff man 
nicht mit Gegengruͤnden, ſondern mit Schimpf⸗ 
woͤrtern an. Unſer Gelehrte hatte ſich aber 
recht gefaſſet; er ſaß ganz unbeweglich und that, 
als wenn es ihm nicht anginge, bis endlich ein 
Profeſſor ſich hören ließ. Maianſius wartete 
ſo lange, bis auch dieſer alles ausgeſchuͤttet, 
was ihm ſein Eifer eingab, und endlich ſtund 
er auf, und bat in aller Gelaſſenheit die 
Zuhoͤrer um ein geneigtes Gehör. Nun far 
hen ſeine Feinde wohl, daß ſie ihren Zweck 
nicht erreichet haͤtten, und zu Paaren wuͤrden 
getrieben werden. Sie machten deswegen die 
Baͤnken leer. Eine ziemliche Anzahl ihrer An⸗ 
haͤnger folgte ihnen, und Malanſius rief ihnen 
nach: laßt ſie gehen, laßt ſie gehen, es wird 
mir dennoch nicht an vernuͤnftigen Leuten fehlen, 
die mich hoͤren werden. Hierauf fing er an 
ſeine Sachen ganz gelaſſen, gelehrt und be⸗ 
redt zu ſeiner groͤßten Ehre zu vertheidigen; er 
that es ſo lange, bis er kaum mehr Athem ho⸗ 
len konnte. Der ganze Handel kam ſo gleich 
5 vor 
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vor die Decuriones der Academie zu Valenzia; 
die Profeſſores, die ſich ſo ſchlecht aufgefuͤhret, 
mußten Abbitte thun; es wurde ein Tag an⸗ 
geſetzet, an welchem Maianſius noch einmal 
dieſelbe Diſputation, als Praͤſes, vertheidigen, 


und ſeine Feinde die Gegner abgeben mußten, 


da er ſie denn zurecht weiſen konnte. Die gan⸗ 
ze Comoͤdie beſchrieb er hernach in einer beſon⸗ 
dern Schrift unter dem Nahmen Juſti Vin⸗ 
Dicht, und waͤhlte fi) auch ein beſonderes Sinn⸗ 
bild zum Andenken *. | 
Im Jahr 1727. that er mit feinem Vater 
im Herbſt eine Reife nach Madrit **, um das 
Geld vom Grafen zu Oropeſa einzufordern, 
das ſie ſeinem Vater zur Zeit der Noth geliehen 
hatten. Bey dieſer Gelegenheit wartete 1 
ü ius 


— ——ñ —— — ͥ —ÜGã.ͤ—m— — 
* Siehe Epift, pag. 81: 86.] in 8.; oder vielmehr Va- 
und pag. 281. wo alle leutiae apud Anton, Bor- 
bisher erzählte Umſtaͤndef dazar. Zu feinem Sym⸗ 
anzutreffen. Die ange-] bolum erwaͤhlte er ſich 
führte Schrift hatte 2 Hunde, die den Mond 


Titel: Iuſti Vindicii re-] anbellen. Bey dem Mon» 
latio de diſputatione, ] de ſetzte er: Alta regebat 
quam habuit in Acade-] equos, und bey den Hun⸗ 
miae Valentinae Sacello| den: Saeuitque cauum 
Gregorius Maianfius, Ge-] latratus in auras, 

neroſus, et Anteceflor|** pag. 127-129. Es wird 
Valentinus pro intellectu] hier zwar Mantua genen⸗ 
vero g. eſt autem 3. Inft,} net; wenn man aber das 
Imp. de rer. diu. Cos-] Ende des Briefes / den 
mopoli apud Liberalem 
Euangelium, fub ſigno] het: fo iſt es Mantua Car- 
lunae et canum an. 1725.] petauorum, oder Madrit. 


/ 


* 


Buſtanz abgefaſſet, anſie⸗ 
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ſius dem Marquis Mercurius Lupi Pacclecus 
auf, deſſen Vater Johannes Emanuel Ferdi⸗ 
nandi Pacciecus ihn in ſeiner Kindheit ſehr ge⸗ 
liebet hatte. Der Marquis fuͤhrete unfern Ges 
lehrten auf feine Bibliothek, auf der er den Ea⸗ 
techismus des Claudius Fleury zu ſehen bekam. 
Der Vater des Marquis hatte dies Buch durch 
den Johannes Interamnenſis Aiala aus dem 
Franzoͤſiſchen in die Spaniſche Sprache uͤber⸗ 
ſetzen laſſen, um es Ludwig I,, damals Prinz 
von Aſturien, zu widmen. Maianſius bat den 
Marquis um ein Exemplar, erhielt aber zwey 
davor. Als er merkte, daß viele nach dem Ca⸗ 
techismus ein Verlangen truͤgen; fo brachte er 
es bey dem Marquis dahln, daß er das Privi⸗ 
legium, welches von ſeinem Vater vor den 
Aiala ausgewirket war, an einen Buchfuͤhrer 
zu Valenzia abtrat, worauf denn der Cate⸗ 
chismus 1728. in zweyen Bänden in 8. wieder 
aufgeleget wurde *. ee 


| Im Jahr 1729. hielte er zum Lobe der uns 
befleckten Empfaͤngniß Mariä eine Rede, die 
er dem Erzbiſchof zu Valenzia Don Andreas 
de Orbe und Larreategut zuſchickte. Der Erz⸗ 
biſchof war damit ſo zufrieden, daß er von ihm 
ein Verzeichniß ſeiner Verdienſte forderte, um 
ſelbiges den Foniglichen Staatsraͤthen zu zeigen. 
Maianſius übergab ein ſolch Verzeichniß dem 
Buchfuͤhrer, Anton Bordazar, und ließ es vom 


Secre⸗ 


2 Pag. 130. 
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Secretaire der Academie unterſchreiben. Et 
verbat aber alle Aemter, mit denen die Rechts⸗ 
haͤndel verknuͤpft ſind, wozu er ſich nie ent⸗ 
ſchlieſſen koͤnnen, ob ihn gleich ſo wohl Buli⸗ 
pho *, als auch hernach Joſeph Bermudetius 
dazu bereden wolten *. Martin hatte ihm 
ſolches widerrathen, und Bulipho konnte ihn 
nicht bewegen, ohnerachtet er ihm ſchrieb, daß 
er mit Martins Meinung nicht zufrieden waͤre. 
Noch in eben demſelben Jahre ward zu Valen⸗ 
zia eine Praͤpoſitura legalis erlediget, mit wel⸗ 
cher das Amt, die Geſetze zu erklaͤren, verbun⸗ 
den iſt **. Maianſius hatte bereits ſechs 
Jahre über den Juſtinianiſchen Codex bey groſ⸗ 
ſem Zulauf der Zuhoͤrer geleſen, verſchiedene 
Schriften herausgegeben, und den Ruhm eines 
ſehr gelehrten Mannes erhalten. Es arbeite⸗ 
ten für feine Befoͤrderung Joſeph Bermudetius, 
der Marquis Gruͤnaldus, der Marquis Ca- 
ſtellarius, Marcellinus Siurus, Biſchof zu 
Corduba, Didacus Aſtorga, Generalinquiſitor, 
Andreas Orbis, Erzbiſchof zu Valenzia, 
wie auch die Cardinaͤle Ludovicus Belluga und 
Alvarus Centigneus. Der Erzbiſchof nahm 
ſich ſeiner ſo ſehr an, daß er nicht nur an die 


Decu⸗ 
„S. 365. | | actis eruditorum ſtehet 
* Se. 98. und 99. keine Nachricht davon, ob 


gleich in demſelben viele 

* Die Beſchaffenheit die] Lebensumſtaͤnde aus den 

ſes Amtes habe nicht aus] Briefen unſers Gelehrten 
forſchen koͤnnen. In den! vorgetragen werden. 
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Decuriones der Academie zu Valenzia, ſondern 


auch an den Propraͤtor der Stadt und an den 


Vicekoͤnig eigenhändig ſchrieb, damit beyde ihn 
den Decurionen anpreiſen moͤgten. Maianſtus 
ſelbſt that dabey alles, was er thun konnte. 
Er mußte eben ſo wohl, als ſeine Mitwerber, 
oͤffentlich diſputiren. Dieſen ſezte er heftig zu, 
wenn er die Stelle eines Gegners vertrat, im 
Januarius des 1730. Jahres aber mußte er ſelbſt 
bloß ſtehen. Die Mitwerber bemuͤheten ſich 
aus allen Kraͤften, uͤber ihn zu ſiegen; allein ſie 
muſten das Gegentheil erfahren. So gleich 
darauf verrichtete Malanſius feine Vorleſun⸗ 
gen, oder lectionem curforiam, zwey Sage 
nach einander; der erſte war dem heil. Chryſo⸗ 
ſtomus gewidmet, und der andere dem heiligen 
Cyrillus Alexandrinus. Er las täglich eine 
Stunde vor einer unglaublich groſſen Ver⸗ 
fammlung Man hätte denken ſollen, es koͤnn⸗ 
te unſerm Gelehrten dieſe Stelle, die er mit al⸗ 
lem Recht verdienete, nicht entgehen. Jedoch, 
man ließ ihn ſitzen; man gab ihm von 7. 
Stimmen nur drey und zeigete, daß man Ver⸗ 
dienſte weder kennete, noch belohnete. So 
weit iſt die Gelehrſamkeit in Spanien herunter 
gekommen. Eine Urſache koͤnnen wir doch von 
dieſem unbilligen Verfahren angeben. Der 
Erzbiſchof gab ſich viel Muͤhe vor ihn. Die 
Anpreiſung deſſelben gereichete unſerm Gelehr⸗ 
ten mehr zum Schaden, als zum Vortheil; 
denn er hatte viele Haſſer und Feinde, die ſeine 
Geſ. Jetztl. Gel. XI. F. B Ab⸗ 
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Abſichten verhinderten v. Hiezu kam noch die⸗ 
ſes, daß Malanſius die Gabe nicht hatte, her⸗ 
um zu laufen, zu ſchmeicheln und flehentlich zu 
bitten. Es verließ ſich auf ſeine Verdienſte; 
nemlich, daß er bey ſchlechtem Gehalt ſchon 
manches Jahr geleſen, dreymal die Feinde oͤf⸗ 
fentlich uͤberwunden, dreißig Zuhoͤrern Bey⸗ 
ſtand geleiſtet, als ſie die Doctorwuͤrde annah⸗ 
men, bey 28. andern Diſputationen Praͤſes ge⸗ 
weſen, in welchen er nach Spaniſcher Weiſe 
dasienige, was er in die Feder dictiret hatte, 
oder ſeine Collegia vertheidigen ließ, und daß 
er endlich ſchon manches geſchrieben *. In 
Wahrheit Verdienſte genug. Nur eins fehlete. 
Schlechte Helden geben die beſten Worte um 
eine Stelle; ſie machen den Befoͤrderer zum 
Halbgott; ſie betteln bis zur Unanſtaͤndigkeit. 
Wer es mit ſolchen verdruͤßlichen Beſoͤrderern 
zu thun hat, muß fuͤrwahr erſt das Betteln ſich 
angewoͤhnen, und wenn er auch alle Gelehr⸗ 
ſamkeit beſaͤſſe; alsdenn wird er auch eben ſo 
leicht, als iene, befoͤrdert werden. Dieſe Tu⸗ 
gend mangelte nun dem guten Maianſius nach 
ſeinem eigenen Geſtaͤndniß. | 
Die 
Alle Umſtaͤnde / die ich! nern, daß ich die Jahre 
bisher erzaͤhlet habe, fie-| aus der Unlerſchrift der 
hen in ſeinen Epiſteln p.] Briefe hergenommen, weil 
131133. in zweyen Brie⸗] ſie im Tert nicht allemal 
fen, und ſonderlich S.] gemeldet find, 
279 280. Nur dieſes 
will ich uberhaupt erin⸗J““ S. 365. 366. 


’ 
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Die Hintanſetzung gieng unſerm Gelehrten 
zwar etwas nahe, doch konnte er fie bald vers 
geſſen, und ſich mit der Hoffnung beſſerer Zei⸗ 
ten tröften. Einen groͤſſern Schmerz verur⸗ 
ſachte ihm der Tod feiner Mutter, welcher 17351, 
im December, im ss. Jahr ihres Alters erfol- 
gete. Es blicket aus vielen Briefen ſeine unge⸗ 
meine Hochachtung und Liebe gegen die Eltern 
herfuͤr, und ſo konnte es nicht anders ſeyn, als 
daß er empfindlich betruͤbet ward. Die Briefe, 
die er ſo wohl an den Martin *, als auch in⸗ 
ſonderheit an den Bulipho * abgelaffen, find 
gewiß recht ruͤhrend und zärtlich. In denſelben 
ruͤhmet er ihre Tugenden, unter welchen vor eine 
adeliche und ſonderlich Spaniſche Dame dieſe 
die vornehmſte iſt, daß ſie einige wohlanſtaͤn⸗ 
dige Handarbeiten vorgenommen, deren ſich 
die Damen ſonſt gerne zu ſchaͤmen pflegen. 
In ihrem Teſtament ſezte ſie ihren Mann und 
ihre Kinder zu Erben ein; unſerm Gelehrten a⸗ 
ber vermachte fie vor andern den dritten und 
fuͤnften Theil ihrer Guͤter . | 


Ehe ich zu den lezten Veraͤnderungen des 
Herrn Malanſius komme, muß ich meinen Le⸗ 
ſern von ſeinen Arbeiten und Geſchaften vorher 
einige Nachricht geben. Auſſer dem, daß er 
täglich über die Inſtitutiones drey Stunden las, 
wech ſelte er fleißig Briefe, fo wohl mit einhel⸗ 
miſchen, als mit 1 Gelehrten, ſonderlich 

7 fr 


bag. 347.3 l pag. 351.361 [re pag. 353. 


N 
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in Deutſchland, Frankreich, Holland und J⸗ 
talien. Seine Correſpondenten ſind Emanuel 
Martin, Thomas Vincent Toſca, Joſeph E⸗ 
manuel Miniana, Philipp Bulipho, Janus 
Interamnenſis Aiala, Matthias Chafreo, Si⸗ 
mon Balnearius, Vincent Albimana, Fran⸗ 
ciſcus Blanquet, Johannes Baptiſta Corac⸗ 
cianus, Johannes Baptiſta Caprarius, der 
Graf Johannes Baſilius Caſtelvinius, Joſeph 
Fineſtreſius und Franciſcus Fineſtreſius, Jo⸗ 
ſephus Pardo de Figueroa, Joſeph Bermube⸗ 


tius, lauter beruͤhmte Spanier *. 


* 


Erſtlich trieb er die Ad⸗ 


— 


te des Martins von eini⸗ 
gen dieſer Maͤnner ſchon 
Nachricht gegeben. Hier 
will ich nun die kurzlich 
mitnehmen die ich dor⸗ 
ten noch nicht gehabt. ) 
Philipp Bulipho / Doctor 
der beyden Rechten / iſt 
aus Italten gebürtig. 


ch habe in der en 


vocatur zu Neapolis, her: 
nach ward er Fünigl. S pa⸗ 
niſcher Rentmeiſter zu U: 
licante. Seinen Bruder, 
den Caͤſar Laurentius Bus 
lipho habe ich auch unter 
die Spanier gerechnet, er 
gehoͤret aber den Italiaͤ⸗ 
nern. Philipp Bulipho 
hat Martins Leben vor | 
dem Maianfins beſchrie⸗ 


Die Deut 
ſchen, 


ben. 2) Doctor Mat⸗ 
thias Chafteo iſt erſter 
Profeſſor des canoniſchen 
Rechts zu Salamanka. 
3) Doctor Simon Bal⸗ 
nearius iſt fruͤher Profeſ⸗ 
ſor (matutinus) der In⸗ 
ſtituttonen zu Salamanka. 
4) Vincent Albiniana iſt 
Profeſſor zu Valenzia, ich 
kann aber nicht ſagen, in 
welcher Facultaͤt. 5) Fran⸗ 
ciſcus Blarqurtı iſt Do⸗ 
ctor und Profeſſor des ca⸗ 
nontſchen Rechts auf der 
Univerſitaͤt zu Cervera / 
die 1717. angelegt more 
den. 6) Joſeph und 
Franciſcus Fineſtreſiue, 
find beyde öffentliche Leh⸗ 
rer der Rechten zu Cer⸗ 

verg, 
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ſchen, mit denen er Briefe gewechſelt, ſind der 
Herr Johann Burchard Menken, und der Herr 
Baron Joh. Bapt, von Schomberg, der auf 
ſeinen Reiſen auch Spanien beſuchte, und den 
Maianſius zu Valenzia bon Perſon kennen 
lernete. In Italien war es Joſeph Octavius 
Buſtantius *. Und in Frankreich und hernach 
in Holland der berühmte Franciſcus Dionyſius 
Camuſaius, mit denen er in Correſpondence 
ſtand. Er beſtrebete ſich ia feinen Briefen nicht 
nur gefaͤllig, ſondern auch nuͤtzlich zu ſeyn. 
Dem Grafen von Schomberg ſchickte er alle 
Inſchriften zu, die am Theatro zu Sagunt 
noch befindlich waren. Er gab ihm Nachricht 
von den Seulen des Hercules zu Barcellona, 
vom Thurn der Seſpionen, von der Bruͤcke de 
Ferreras, vom Tarraconenſiſchen Spielkreis 
und Theatrum, u. d. gl. * Zuweilen han⸗ 
delte er ganze Materien recht weitlaͤuftig in 
Briefen ab. Er btweiſet z. E. in einem Schrei⸗ 
ben an den Joſeph Fineſtreſius wider den Cu⸗ 
iacius, daß Caius, Tertulllanus, Hermoge⸗ 
nianus, Licinius Rufinus und Arcadius Cha⸗ 

1 B 3 riſius, 


EC De 3 


vera, der leztere aber iſt 
auch Canonicus zu Ge 

runda. 7) Joſeph Par⸗ 
dus dienet als Oberer 
cier bey den Spaniſchen 
Truppen zu Mexico. 

* Buſtanz wurde zum Ge⸗ 
nueſiſchen Geſandten in 


Spanien gebraucht. Er 
ermunterte den Maian⸗ 
ſius des Martins Ges 
ſchichte heraus zu geben, 
daher ſie dieſer ihm auch 
zugeſchrieben. 
pag. 143.150. Die Fe 
ſchriften ſiehen p. 137.142. 
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| „; a N 
riſius, keine Chriſten geweſen. Der Brifift z 
Bogen ſtark, und koͤnnte wohl ein Tractat 
heiſſen “. Weil es in Spanien mit der Cen⸗ 
ſur der Buͤcher ſcharf hergehet, ſo wird ſelbige 
von denen, die die Macht haben, bald dieſem, 
bald ienem aufgetragen. Auf ſolche Weiſe hat 
auch unſer Mafanſius manches Urtheil faͤllen 
muͤſſen. In ſeinen Briefen findet man einige 
Cenſuren **. Ueberdem hat er an den Pabſt 
Benedict XII. ein paar Briefe verfertigt. Ei⸗ 
nen fuͤr den obgedachten Erzbiſchof zu Valen⸗ 
zia, und den andern fuͤr den Rector und das 
Coll⸗aium des Leichnams Chriſti daſelbſt. Der 
Pa ſt ward darinn erſuchet, den Don Johan⸗ 
nes Röbera, Patriarch von Antiochien und 
Erzbiſchof zu Valenzia wegen ſeiner ausneh⸗ 
menden Verdienſte um die catholiſche Kirche zu 
kanoniſiren *, 


Der größte Vortheil, den Maianſius bey 
ſeinem Studiren hat, iſt der, daß ihm der 
Generalinquiſitor die Erlaubniß gegeben, alle 
Buͤcher zu leſen, die ihm nur vorkommen, wel⸗ 
che Freyheit nicht Jedermann zugeſtanden wird 
. Er klaget aber dabey, Daß. er feine 
Bibliothek nicht nach Wunſch vergroͤſſern 
koͤnne. Die Hinderniſſe, die hm in Wege 
geſtanden, find theils der Mangel einer guten 
Beſoldung, daher ſeine Bibliothek im Jahr 
1731. 


nn ar 


Hag. 181.205. ** pag. II4 - 119. 
pag. 100. 205 und z.] pag. 299. 
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1731. nicht über 1500. Bücher * ſtark war; 
theils der Mangel fremder Schriften. Man 
laͤſſet nicht gerne die Werke der Auslaͤnder 
nach Spanien kommen, in welchen etwas zum 
Vorurtheil der catholiſchen Religion ſtehet. 
Ehe ſolche Bücher koͤnnen verkauft werden, exa⸗ 
minirt man erſt ihre innere Guͤte, und wo ſie 
nicht reiner Lehre ſind, werden ſie verboten. 
Dies iſt die Urſache, warum kein Buchfuͤhrer 
die lateiniſchen Acta Eruditorum gegen andere 
Spaniſche Werke vertauſchen wollte, ohner⸗ 
achtet Herr Menke ſich darum Mühe gab **. 
Bey ſolchen Umſtaͤnden konnte ſich Malanſius 
doch noch damit troͤſtrn, daß er Erlaubniß hat⸗ 
te, ſich der Bibliothek des gelehrten Grafen 
Caſtelvinius zu bedienen. Der Graf lebte am 
Wieneriſchen Hofe, ſein Buͤchervorrath war 
aber auf ſeinen Guͤtern in Spanien, nahe bey 
Valenzia ***, Ueberdem wurde ihm manch 
gutes Buch von ſeinen Freunden geſchenket. 
So ſchickte ihm Camuſatus die bibliothecam 
Ciacconiam zu, und Joſeph Pardus des Je⸗ 
ſuiten Jacob Vanierius praedium rufticum, 
deſſen Poeſie dem Maianſius ſo gefaͤllt, daß er 
ihn den Columella unferer Zeiten nennet ***. 
Weil Maianſius, wie oben geſagt, Erlaubniß 
hatte, allerhand Buͤcher zu leſen, ſo ſtand ihm 
1 e auch 


* pag. 240. Graf den raren Poeten 

* pag. 299. Vellegates wollen wieder 

** pag. 303. Man ſiehet] auflegen laſſen. | 
AUS pag, 305, doß der lux! pag. 366. und 368. 
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auch frey, ſich aus fremden Laͤndern Schrif⸗ 
ten zu verſchreiben k. Was er ſich anſchaffet, 
muß gut ſeyn; denn er hat einen guten Ge⸗ 
ſchmack. Camuſatus bat ihn brieflich um das 
Verzeichniß feiner Bücher, um daraus Spas 
niſche Werke kennen zu lernen, die ſo gar im 
benachbarten Frankreich wenig geſehen wer⸗ 
den **. Er machte ſich auf dieſes Gelehrten 
Verlangen, exit über feine Juriſtiſche Werke. 
Wer den Catalogus lieſet, muß geſtehen, daß 
er eine gute Wahl gehalten *. Dieſe konn⸗ 
te nicht fehlen, weil er um die Beſchaffenheit 
eines Buches ſich erſt bekuͤmmert, ehe er es 
kaufet ***. 1 

Wir muͤſſen unſern Gelehrten auch ein⸗ 
mal als einen curieuſen Mann betrachten. 
Joſeph Pardo ſchickte ihm einige Kerne von der 
Perudiauiſchen Frucht Chirimoya zu, welche 
den Augen, dem Geruch und Geſchmack ange⸗ 
nehm iſt. Maianſius ließ nicht nur aus den 
Kernen in Spanien Pflanzen ziehen, ſondern 
er zeigete auch bey Gelegenheit, daß er ſich um 
die Natur ein wenig bekuͤmmere. Er giebt 
Nachricht von der Pflanze Kurxupha, oder Als 
cachofas, a er bittet ſich Saamen aus, von 
den Fruͤchten Guanavana, Annona, (die der 
Chirimoya ſehr aͤhnlich iſt) Granatula, oder 


Grana⸗ 
pes. 31% a I 243232. Bey iedem 
** pyog. 231. Buche ſtehet fein Urtheil. 


3 
* Er iſt feinen Briefen 
ganz einverleibet. pag.!“ pag. 241. 
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Granadilla, (welche den Indianiſchen Euen⸗ 
mern gleichet) von den Papaiis und etwas 


groſſen Tumbis Granatulis, die alle in den 


neuen Welt wachſen *. Die Chirimoya, ſagt 
er, müßte dem Pardo zu Ehren billig Parding 
in Europa heiſſen. Er glaubt auch, daß ver⸗ 
ſchiedene Roͤmer ihre Zunahmen von den 
Fruͤchten moͤgen bekommen haben, auf deren 
Erziehung ſie ſich (vielleicht aus Armuth) ſon⸗ 
derlich geleget . 


Ich muß nun wieder zu den Befoͤrderun⸗ 
gen zuruck kehren. Weil Maianfius ſahe, daß 
es ihm in Spanien nicht gluͤcken wollte, ver⸗ 
ſuchte er ſich Befoͤrderer in andern Laͤndern zu 
verſchaffen. In dieſem Vorſatz wendete er ſich 
an den Cardinal Fleury, um eine Stelle in 
Frankreich zu erhalten, wo vormals die Spa⸗ 
niſchen Gelehrten Andreas Straneus, Johan⸗ 
nes Gelida, Johannes Ludovicus Vibes, Pe⸗ 
ter Johannes Nunneſius und andere ihre Zu⸗ 
flucht gefunden. Dieſes geſchahe 1732., da er 
des Puga Schriften zu 2 drucken ließ 00 

5 Er 


nen en 


pag. 369. und 370. 
** Fabius, ſchreibt er pag. 


*** Puga ſtehet noch nicht 
im gelehrten Lexicon. Ma⸗ 
369., hat den Nahmen a] ianſius hat von feinem 
faba, Cicero a cicere,| Leben und Schriften eine 
Lentulus ‚a lente, Pifo 2 weitlaͤuftige Nachricht ge⸗ 
piſſis, Lactantius a = geben, die ſo wohl vor 


eis „ Stolo a Stolone,] den Werken des Puga/ 
Virgilius a virgulis, hoe] als auch in Malanſi Brie⸗ 
eſt ramis arborum ete. fen 
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Er hatte alfo eine gute Gelegenheit, felbige dem 
Cardinal zuzuſchreiben, wobey ihn doch ein 
wunderlicher Umſtand begegnete. Er ſchickte 
das Werk den Verlegern Ludwig Chalmets und 
Nicolaus Ville, deſſen Sohn, Rochus Ville, 
auf ſeiner Spaniſchen Reiſe mit dem Maian⸗ 
ſius war bekannt worden, und des Puga 
Schriften ſich ausgebeten hatte *, zum Drucke 
zu, mit dem Befehl, daß ſie ein gedrucktes 
Exemplar dem Cardinal Fleury nach Paris ſen⸗ 
den ſollten. Die Buchfuͤhrer mißbrauchten ſei⸗ 
nen Befehl. Sie ſchickten die Handſchrift, 
ſammt der Dedication dem Cardinal zu, um 
ſich ein Franzoͤſiſches Privilegium zu erwerben. 
Dieſen Fehler gut zu machen, ſchrieb Maian⸗ 
ſius einen Entſchuldigungsbrief an den Cardi⸗ 
nal, womit er die Sache wieder gut machte *. 
Noch in eben demſelben Jahr widmete er ihm 
ſeine Briefe, um deſto gewiſſer Gunſt und Be⸗ 
foͤrderung vom Cardinal zu erlangen ***, wien 
wohl es ihm doch nicht gegluͤcket hat. 
Endlich ging doch einmal fein Gluͤcksſtern 
in Spanien auf, als er zum Buͤcheraufſeher 
der koͤniglichen Bibliothek zu Madrit in Spas 
a | nien 
— 


fen pag. 321. 342, ſtehet.] 2 pag. 330. 

Die Cenſur Über des Purs|** Die Dedication ſteht p. 
ga Schriften hat D. For] 371373. und der Ente 
ſephus Antonius de Mon ſchuldigungsbrief S. 374. 
tiano und Sopclana ge.] 376, | 

macht, die wir S. 342.|*** Die Dedication ſtehet 
und 343. leſen pagt 390384. 
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nien verordnet wurde. In welchem Jahr ſol⸗ 
ches geſchehen, finde nirgends gemeldet; indeſ⸗ 
‚fen iſt fo viel gewiß, daß er es 1755. ſchon ger 
weſen. Denn es legt ihm ſo wohl Don Bla⸗ 
ſius Anton Naſſaere und Ferriz in feiner Cen⸗ 
fur über Martins Briefe , als auch er ſich ſel⸗ 
ber in Martins Geſchichte, den Titel bey, wel⸗ 
che Stuͤcke doch 1735. ans Licht gekommen. 
Ob Maianfius ſeit der Zeit Valenzia verlaſſen, 
vermuthe ich mehr, als ich verſichern kann. 
Sollten andere aber glauben, er habe nur erſt 
den Titel und die Anwartſchaft, weil der vor⸗ 
genannte Naſſarre in der Zeit Bibliothecarius 
war, wie man aus der eben angefuͤhrten Cen⸗ 
fur erſiehet: fo muß ich einem ieden feine Ge 
danken laſſen. Ich vermuthete zwar in der 
Sammlung von Martins Briefen dieſes und 
noch mehreres anzutreffen, weil ſelbige nach der 
Sammlung des Malanſius erſt erſchienen; ie⸗ 
doch ich habe endlich gefunden, daß in beyden 
| rei eben dieſelben Briefe des Maianſius 
ehen. ’ Ä 
So weit gehen die Nachrichten, die ich 
vom Malanſius auftreiben koͤnnen. Es if 
Schade, daß ſein Briefwechſel mit den Deut⸗ 
ſchen durch den Krieg des Kayſers Carls des 
VI. mit den Spaniern und Franzoſen geſtoͤhret 
worden, weil dadurch alle Nachrichten aus der 
Spaniſchen gelehrten Welt verſchwunden. mir i 
| | 1 


Siehe Martini Epiſtolas pag. Iz. 
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ich ſonſten noch aus ſeinen Briefen ſchlieſſe, be⸗ 
trift theils ſeine Gelehrſamkeit, theils ſeine Ge⸗ 
muͤthsbeſchaffenheit. Maianfius iſt ſehr erfah⸗ 
ren in den Alterthuͤmern; in den Rechten iſt er 
ſtark, wozu die Alterthuͤmer viel geholfen; in 
der Philoſophie iſt er nicht unerfahren, und da⸗ 
her urtheilt er ziemlich ſcharf; im Griechiſchen 
hat er es nur zu einer mittelmaͤßigen Geſchick⸗ 
lichkeit gebracht, die Lateiniſche Sprache aber 
hat er mehr in ſeiner Gewalt; er ſchreibt flieſ⸗ 
ſend, ungezwungen, aufgeweckt und zierlich, 
iedoch nicht allemal rein, worinn er dem Mars 
tin nicht gleich kommt . Gegen feine Freunde 
iſt er offenherzig. Die Hoͤflichkeit leuchtet al⸗ 
lenthalben hervor. Das Temperament iſt 
choleriſch, ich weiß aber nicht, ob ich es dem 
Temperament, oder dem Spaniſchen Naturell 
uͤberhaupt zuſchreiben ſoll, daß er mannichmal 
zu ruhmredig von ſich ſchreibet “. Von den 
Moͤnchen und Spaniſchen Geiſtlichen redet er 
eben nicht ehrerbietig, weil ſie der Gelehrſam⸗ 
keit den Tod geſchworen; indeſſen hat er doch 
keine Einſicht in die Irthuͤmer der Roͤmiſchen 
Kirche. In den Briefen, in welchen er das 
Abſterben ſeiner Mutter beſchreibet, redet er 
ganz andaͤchtig von der lezten Oelung, de dem 

ran⸗ 


3. E. S. 82. fügt er:] nuauit. Imgleichen ani- 
maleferiatus homo, ein mo infrado et excelfo 
ungeſchliffener Kerl. S.] ſpreuit, anſtatt non in- 
85. Ea eguidem pracmifa| fracto. 
luſtus Vindicius - conti- Ie * pag. 348, 349. 352. 353. 
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Franciſcanerkleide, das ſeine Mutter vor ihrem 
Ende ſich anziehen laſſen, von ihrem Gebet zum 
heiligen Franciſcus, zu JEſu, Maria und Jo⸗ 
ſeph, und dergleichen mehr. Das Urtheil, 
welches er in der Vorrede zu ſeinen Brlefen, 
über die fremden Religionsverwandten faͤllet, 
mit welchen er Briefe gewechſelt, iſt ziemlich 
hart abgefaſſet, und man ſolte ihn heynahe vor 
einen Eiferer feines Glaubens auſehen '; mies 
wohl ihn doch der Herr Doctor Jenichen in der 
Vorrede, die er der Leipzigſchen Ausgabe der 
Maianſiſchen Epiſteln vorgeſetzet, etwas ent⸗ 
Die Schriften, mit welchen Maianſius 

der gelehrten Welt nuͤtzlich zu werden geſucht, 
ſind entweder fremde, oder eigene. Die frem⸗ 
den Bücher, ſo er zum Druck befördert bat Ib 
audi 


Das Urtheil lautet alſo: ““ Herr Jenſchen ſchreibt: 
Teſtor Deum homines-| has, quas fub finem 
que, laudes omnes, quas] praefationis ſuae hetero- 
aliquibus Heterodoxis at.] doxis, vti loquitur, feri« 
tribui, eo folum 25 plit exſecrationes, facile 


re, vt agnofcantur ipfo-| condonandas eſſe Maian- 
rum dotes naturales mo fio, in ea regiane de- 
ralesque, quarum cogni-! genti, cuius ſacrificuli 
tio nos verae religionis] acerrimo, et plus quam 
cultores poteſt debetque] Vatiniano odio proſe- 
meliores facere, Eorum-| quuntur omnes, qui vel 
dem vero perfidiam ac! latum voguem diſcedunt 
peruicaciam deteftor, ab- a ſolemnibus illis, qui- 
ominor, melioremque] bus Pontificis adfertae 
eis opto mentem. vtuntur, caerimonils ri- 
tibusque. 


% 
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Claudii Floridi Catechiſmus, e Gallico Hiſpa- 


ne verſus, interprete lo. Interamnenſi Aia- 
laeo. Tomi II. in 8. Valentiae 1728. 


Ioannis Marianae hiſtoria de rebus Hiſpaniae. 


loſephi Mignanae continuatio noua hiſtoriae 


de rebus Hifpaniae, vsque ad initia regni 
Philippi III. Dieſe beyde Werke ſchickte 
Maianſius 1731. dem "Buchhändler Peter 
Hondt im Haag zum Drucke zu. Die Ars 
beit des Mignana haͤtte koͤnnen verlohren ges 
hen, wenn nicht Maianſius und der Pro⸗ 


praͤtor zu Valenzia, Blaſius Jouerius vor 
ihre Errettung aus dem Kloſter Sorge ger 


D 


tragen haͤtten. 


on loannis Pugae et Feiioo lurisconſulti et 
Primarli Anteceſſoris Salmanticenſis, Regii 
Neapolitani ſenatus praeſidis Tractatus A- 
cademici, ſiue opera omnia poſthuma ete. 
Lugduni apud Nicolaum de Ville et Ludo- 


uicum Chalmette. 1732. | 


Emmanuelis Martini Epiftolarum lib. XII. 1736. 


In dieſer ſchoͤnen Sammlung find auffer den 
Briefen des Martins auch Briefe vom Gra⸗ 
fen Caſtelvinus, vom Baron von Schom⸗ 
berg, vom Maianfius, Lorga, beyden Bus 
liphons, Gravina, Montfaucon, Ayala, 


Borullius, Johannes Eonduchus, Navar⸗ 
vus, Mignana , Portolanus, We | 
| | un 
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und andern. Ich habe von dieſem Buch in 
Martins Geſchichte ſchon Nachricht gegeben. 
Hier will ich nur dieſes dazu ſetzen, daß 
Martins Epiſteln 1738. zu Amſterdam in groß 
4. von Peter Weſſeling nachgedruckt worden. 
Bey dieſer Ausgabe findet man was beſon⸗ 
deres, nemlich: Martini orationem, de ar- 
gumento turpi caſtiſſimam, pro erepitu 
ventris, habitam ad patrem crepitantes. 


Man weiß nicht, woher Weſſeling dieſe Ro 


de bekommen. Maianſius hat ihrer im 
Verzeichniß der Martiniſchen Schriften gar 
nicht gedacht. | 


Die eigenen ae unſers Gelehrten 
ind: 


Oratiunculae duae in laudem Didaei Sauedrae, 
In dieſer Lobrede ziehet er einige Spaniſche 


Schriftſteller durch. 


Exhortationes ad adſequendam Hiſpanam 
cloquentiam. 


\ 
Orationes in laudem conceptionis beatiſſimae 
Mariae, Dei matris. re 


Ad quinque Iurecenfultorum P. Rutilii Ruff, 
Q. Cornelii Maxumi, Rutilii Maxumi, Cam- 
püani et Tarrunteni Paterni fragmenta com- 
mentatii, et ad legem fi fuerit g. de leg. 3. 
Vaoalentiae in Edetanis apud Ant. Bordazar. 


1723. 
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1723. in 8. Dieſe Schrift ward hernach ſei⸗ 
nen Diſputationen einverleibet. Nachhero 
machte er ſich auch an die tragmenta Sexti 
Papyſii, Cinnae, lulii Aquilae und Granii 
Flacci. Endlich beſchloß er herauszugeben 


lureconſultorum Decades, in welchen auſſer 
den vorher genannten alten Juriſten noch 
vorkommen ſollten Cato, Manilius, Gallus 
Aquilius, Seruilius, Sextus Aelius, Paco- 
nius, Puteolanus, Arianus, Cartilius, Pa- 
SQumeius Clemens, Tertullianus. Ich has 
be aber keine Nachricht von der wirklichen 
Ausgabe gefunden. 


luſti Vindicii relatio de difputatione, quam 
habuit in Valentinae Academiae ſacello 
Gregorius Maianfius, Generoſus, et An- 
teceſſor Valentinus pro intellectu vero S. eſt 
autem 3. Inſt. Imp. de rer. diu. Cosmopoli 
apud Liberalem Euangelium ſub ſigno Lu- 

nae et canum a. 1725. in 8. Die Gelegen⸗ 
heit zu dieſer Schrift habe ſchon an gehoͤri⸗ 
gem Orte angezeiget. 


Diſputationum luris liber I. Valentiae in Ede- 
tanis apud Anton. Bordazar 1726. in 8. 
Von dieſem Buch hat er eine neue Ausgabe 
verſprochen. Es enthaͤlt 10. Stuͤcke, dazu 
wollte er noch 90. hinzuſetzen / daß eine Cen⸗ 
turie heraus kaͤme. 


Epifto- 
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Epiſtolarum libri ſex. Valentiae 1732. 22. 4 


in 4. Von dieſen zierlichen Briefen beſorgte 


der Herr Doctor Gottlob Auguſt Jenichen 
1737. eine neue Ausgabe zu Leipzig in 4. bey 


In den Hamburg. Bericht. 1736. St. r.. . 
wird geurtheilet, daß Matanſius alle dieiv 


Friederich Matthias Friſe, die dritte aber er⸗ 
folgte 1742. zu Valenzia in 4. ſiehe Acta E. 
ruditorum 1734,, Monat Septembr. S. 396. 


nigen, die vor ihm Briefe der Welt zu leſen 


gegeben, weit uͤbertroffen habe, und daß we⸗ 


welcher nach einer gruͤndlichen Gelehrſamkeit 
trachtet, dieſer Briefe ohne ſeinen merklichen 


Schaden entbehren koͤnne; ia, man ſezt hin⸗ 
zu, es wuͤrde vor iunge Leute auf Schulen 


beſſer ſeyn, wenn man ihnen die Briefe des 


Maianfius lieber, als des Manutli, Mureti, 
Schurzfleiſchens und anderer in die Haͤnde 
gebe. Wer ſie ſelbſt geleſen, wird uͤberfuͤh⸗ 


tet ſeyn, daß Maianſius Regelmäßig ver⸗ 
fahren. Er vermeidet die Fehler, die er an 


* 


andern Briefſtellern tadelt und doch ganz 
ohne Zwang. In der Vorrede hat er uͤber 
die bekannteſten und angeſehenſten Samm⸗ 
lungen von Epiſteln ſein Urtheil gefaͤllet, wel⸗ 
ches billig ein ieder leſen ſollte, der andern 


einen auten Lateiniſchen Brief ablernen will. 
Die Maͤnner, von denen er ſeine Gedanken 


eroͤfnet, find: Hieronymus, Q. Aurelius 


Symmachus, Felix Ennodius, Sidonius 


| Geſ. Jetztl. Gel. XI. F. C Apol⸗ 


A 
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Apollinaris, Aurelius Caßiodorus } Joh. 
Sarisburienſis, Franciſcus Petrarcha, Pog⸗ 
gius, Leonhard Brunus Aretinus, Fran⸗ 
ciſcus Philelphus, Aeneas Syloius oder 
Pius Secundus, Rodulphus Agricola, Jacob 
Antiquarius, Nicolaus Leonicenus, Hermo⸗ 
laus Barbatus, Marſilius Fleinus, Petrus 
Calaber oder Julius Pomponius Laͤtus, M. 
Antonius Coccius Sabellicus, Angelus 
Baſſus Politianus, Joh. Picus Mirandu⸗ 
lanus, Chriſtoph Longolius, Deſiderius E⸗ 


9 5 1 raſmus „ Joh. Ludovicus Vives, Thomas 


Morus, Wilhelm Budaͤus, Petrus Bem⸗ 
bus, Jacob Sadoletus, Julius Caͤſar Scas 
5 liger, Petrus Victorius, Dionyſius Lam⸗ 
binus, Johann Geneſi 1s de Sepulveda, 
Johann Verſoza, Pelrus Angelus Bar⸗ 
gaͤus, Johann Michael Brutus, Anton 
Auguſtinus, Bunellus, Paul Manutius, 
Cuiacius, Corradus, Muretus, Aldus Ma⸗ 
nutius, Busbequlus, Joſeph Juſtus Sca⸗ 
liger, Lipſius, Anton Perezius, Baudius, 
Caſaubonus, Hieron. Doßin us, Hugo Gro⸗ 
tius, Gaſſendus, Gerhard Johann Voßius, 
Scioppius, Salmaſius, Barlaͤus, Tana⸗ 
quill Sober } u Languetus, N 
ue⸗ 


— ——— 
* Bey Gelegenheit wird er,] geleſen, und warum er 
zaͤhlet, was dem Igna⸗] den Jeſutten alle Schrife 
tius Loiola wiederfahren,] ten deſſelben verbolhen. 
als er des Eraſmi enchi.] S. XIII. 
ridion militis Chriſtiani f 
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Huetius, Clericus. Schade, daß Malan⸗ 
ſius nicht noch einige von den neuern Brief⸗ 
ſtellern geleſen, denn ſeine Urtheile ſind kutz 
und gegruͤndet. Heineccius, der zu philoſo⸗ 
phiſchen, mathematiſchen, philologiſchen, cri⸗ 
tiſchen, theologiſchen und hiſtoriſchen Epi⸗ 

ſteln viele Briefſteller vorgeſchlagen, preiſet 
zu iuriſtiſchen Briefen nur den einzigen Mas 
ianſium an. Das Urtheil des Herrn Heinec⸗ 

cius gereicht unſerm Gelehrten zur Ehre, wenn 

er ſchreibt: in quibus orationis nitor cum 
rerum, quas explicat, praeſtantia certare 
videtur. Siehe feine fundamenta ſtili cul- 
tioris pag. 221. edit. Geſneri. 


Emanuelis Martini, Eecleſiae Alonenſis Deca- 
ni vita, ſeriptore Gregorio Maianſio, Ge. 
neroſo et Anteceſſore Valentino, Hiſpania · 

rum regi a bibliotheca. 1738. 8, mai, 10. B. 
Buſtanz, dem dies Stuͤck gewidmet iſt, hat 
den Maianfius hauptſaͤchlich zu dieſer Arbeit 

ermuntert. Es pflegt Martins Leben als ein 
Anhang ſeiner Epiſteln angeſehen zu werden; 
allein es wird auch davon getrennet. 


luriscopſultus, fine de iurisprudentia Roma- 
norum illuftranda liber fingularis, Dies 
ſoll ohngefehr ſo ein Werk ſeyn, als des 
Heineccii Antiquitates Romanze ad ius ad- 
plicatae. Ob der Verfaſſer dies Buch ſchon 
abdrucken laſſen, weiß ich nicht. Er hat es 
! C 2 aber 
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aber verſprochen, ſo wie auch die folgenden 


€ 


Stuͤcke. 
Recitationum extemporalium liber vnus. 


Diſputationum publice tractatarum ſingularis 
liber. s | 


Syftema orthographiae Hifpanae. Anton Bor⸗ 
dazar ließ 1731. eine orthographiam Hifpa- 
nam drucken. In derfelben hatte er die Mas 
ianſiſche Rechtſchreibung ſich ſehr zu Nutzen 
gemacht, und den Maianfius feinen Laͤlius 
und Scipio genennet. Unverſtaͤndige Leute 
ſchrieben des Bordazars Werk aus ſolchem 
Grunde unſern Gelehrten zu. Allein er war 
mit dem Urtheil nicht zufrieden und verſprach 
ein eigenes Syſtem, aus welchem erhellen 
Die daß die Muthmaſſung ungegründer 
ey *. | | 


Supplementa ad Nicolai Antonii bibliothecam 
ifpanam. Camuſatus munterte unfern Ge⸗ 
lehrten zu dieſer Arbeit auf **. Maianſius 
war nicht ungeneigt, ſelbige zu uͤbernehmen. 
Weil er die neueſten Buͤcher leicht erhalten 
konnte, ſo befand er ſich im Stande, die 
bibliothecam nouam Hiſpanam ohne groſſe 
Mühe zuſammen zu tragen. Mit der biblio- 
theca veteri hingegen hielte es ſchwerer. 

8 15 Sollte 


S ]- 


* S. 143. 1 S. 239. 
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Sollte er das ergänzen, was Antonius aus⸗ 


gelaſſen: fo mußte er dahin trachten, daß er 
ſich hinlaͤngliche Nachrichten verſchaffete. 


Zu Valenzia waren keine ſonderliche Biblio⸗ 


- Ihefen, folglich konnte ihm nicht anders ges 


holfen werden, als durch ein gutes Gehalt, 
damit er theils ſich viel Buͤcher anſchaffen, 
theils verſchiedene Reiſen unternehmen, und 
die Bibliotheken in den Kloͤſtern beſuchen 
moͤgte. Doch, er durfte ſich keine Hoffnung 
zu Erfuͤllung dieſes Wunſches machen *. 
Vielleicht iſt es ihm nunmehro leichter, ſein 


Verſprechen zu erfuͤllen, nachdem er koͤnigli⸗ 
cher Spaniſcher Buͤchervorſteher geworden⸗ 


3 


Antoni Werk dürfte gewiß unvergleichlich 
werden, wenn Maianſius Hand anlegete; 
denn Martin hat bereits anſehnliche Zuſaͤtze 
geliefert. | Er 

ch muß noch zwoer Diſputatlonen gedenken, 
ehe ich dieſe Geſchichte beſchlieſſe. Als Ma⸗ 


lanſius die Schriften des Puga e 
Er 


probirete er dabey ſeine eigene Kraͤfte. 
nahm einige Abhandlungen beſonders vor; er 


ſchlug die Ausleger nach; er gab ihnen elne 


neue Einrichtung. Zwey von ſo ausgearbei⸗ 


teten Stuͤcken, ließ er beſonders drucken. 


Das eine handelte de prohibito concurſu 


lucratiuarum cauſarum; das andere: de 


ſieruo pignori dato manumiſſo **. 


* pag, 289. * pag. 338. 


E Geſchichte 
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Geſchichte 


des Herrn =. 
Reinhold Friederich 
von Sahme, 


Directors und Kanzlers der Fönigl. preußiſchen 
Univerſitaͤt zu Rönigsberg, erſten Profeſſors der 
Rechten, koͤniglichen Oberappellationsraths 

auch des Samlaͤndiſchen Conſiſtorii 
Praͤſidenten und Officials. 85 


ir muͤſſen auch einmal wieder an die 
($ Univerfität zu Königsberg gedenken, 


I ** 
m 


w,weil ſchon lange kein Gelehrter von 
derſelben beſchrieben worden. Ich thue dieſes 
um ſo viel lieber, weil mir dieſe hohe Schule 
genau bekannt iſt, indem ich vormals darauf 
ſtudiret habe. Derienige Gelehrte, von dem 
ich izt Nachricht geben will, iſt einer der Vor⸗ 
nehmſten daſelbſt. Wie groß fein Anſehen ſey, 
kann man ſchon daraus ſchlieſſen, daß er vom 
Koͤnigl. Preußiſchen Hofe in den Adelſtand er⸗ 

hoben worden. | 
Herr Reinhold Friederich von Sahme iſt 
1682. ben 21. April zu Königsberg in Preuſſen 
gebohren, wo fein Vater, Heinrich Sad 
Alteſter 
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aͤlteſter Gerichtsaſſeſſor der Altſtadt war. Kö⸗ 
nigsberg beſtehet aus dreyen Staͤdten, aus dem 
Kneiphofe, Loͤbenicht und aus der Altſtadt. 
Vormals waren auch drey beſondere Gerichte, 
welche aber der Koͤnig Friederich Wilhelm in 
eines zuſammengezogen. Der Vater unſers 
Gelehrten hatte in der Altſtadt ſeine Bedienung 
vor der Vereinigung der dreyen Gerichte. Die 
Mutter des Herrn von Sahme, iſt Anna Lu⸗ 
cia Bredelowin geweſen, welche aus dem alten 
Geſchlecht der Patricien aus Bremen, das im 
vorigen Jahrhundert ſich nach Preuſſen bege⸗ 
ben, und daſelbſt durch verſchiedene anſehn⸗ 
liche Ehrenſtellen bekannt worden, hergeſtam⸗ 
met. Anfaͤnglich lieſſen ihn ſeine Eltern zu 
Hauſe beſonders von einem geſchikten Hauslehrer, 
Nahmens Sternberg unterrichten; im neunten 
Jahre aber mußte er die Altſtaͤdtiſche Schule be⸗ 
ſuchen, in welcher er vom Herrn Paul Wil⸗ 
lich, M. Johann Quandt, M. Michael Sto⸗ 
baͤus, nachmals Profeſſor in Danzig, inſon⸗ 
derheit aber vom Rector, M. Daniel Martini, 
in ſeinem Studiren ſo fortgeholfen ward, daß 
er 1698. unter dem Rectorat des Herrn M. 
Paul Raben, eines bekannten Ariſtoteliſchen 
CWeltweiſen, die Academie beziehen konnte. 
Obgleich durch den im Jahr 700. erfolge 
ten Tod feines Vaters, die Fortſetzung ſeiner 
Studien ihm ziemlich ſchwer vorkam; ſo un⸗ 
terließ doch ſeine Mutter auch in ihrem Witt⸗ 
wenſtande nicht, ſelbige nach ihrem Vermoͤgen 
%%% 
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auf alle Weiſe zu befördern, wovor fie auch 
noch das Glück erlebet, daß fie ihren Sohn in 
ihrem hohen Alter in den anſehnlichſten Ehren⸗ 
ftellen geſehen, indem fie erſt 1738. im 83. Jahr 
geſtorben. Unſer Gelehrte hatte am Herrn M. 
Arnold Heinrich Sahme, Conſiſtorialrath und 
Archidigconus der Loͤbenichtſchen Pfarrkirche zu 
Koͤnigsberg, der auch einige Schriften heraus⸗ 
gegeben *, einen leiblichen Bruder, der faſt 
ſechs Jahr aͤlter, als er war. Bey dieſem trieb 
er nicht nur die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, ſon⸗ 
dern er hoͤrete auch die ganze Phlloſophie bey 
ihm, und diſputirte 1702. unter feinem Vorſitz 
de imaginibus principum, oder von fuͤrſtlichen 
Bildniſſen. In der Phyſik erwaͤhlete er den 
Herrn D. Johann Gottſched, Profeſſor 72 7 
Arzeneykunſt und Phyſik, zum Lehrer, und in 
den politiſchen Wiſſenſchaften, den Herrn M. 
Georg Thegen, ordentlichen Profeſſor der pra⸗ 

ctiſchen Philoſophie. Die e . Abſicht 

des Herrn Canzlers, gieng auf die Rechtsge⸗ 

lahrtheit; in derſelben bedienete er ſich des Un⸗ 

terrichts des Herrn D. Zacharias Heſſe, Pro⸗ 

feſſors der Rechten, Oberappellations⸗ und 
Conſiſtorialrachs, zulezt aber regierenden Buͤrger⸗ 

meiſters zu Koͤnigsberg, bey dem er Collegia 

Über das naturliche Recht, über die Inſtitutto⸗ 


3. E.: Guldenes A. B.] feiner noch nicht gedacht / 
Eder Wunden Je Su.] ob er gleich vor deſſelben 
Im gelehrten Lexieon if] Ausgabe geflorben, 
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ee 
nes, und über Struvens Roͤmiſch ⸗Deutſche 
Jurisprudenz hoͤrete. Damit er ſich aber recht 
ßfeſt ſetzen moͤgte, hielt er einen ganzen fo ges 
nannten Juriſtiſchen Curſum beym Doctor und 
Profeſſor der Rechten, Peter Schwenner, der 
wegen ſeiner beſondern Beredſamkeit ein groſſes 
Lob hatte. Auf dieſe Weiſe gieng er alle Thei⸗ 
le der Rechtsgelahrtheit, das buͤrgerliche, das 
canoniſche, das oͤffentliche und das Lehnrecht, 
nebt der Praxis durch, übte ſich im Diſputi⸗ 
ren, und vertheidigte unter deſſen Vorſitz 1703. 
eine academiſche Streitſchrift de matrimonio 
ſenum, oder alter Leute Heyrath, die er ſelbſt 
aufgeſezt hatte. Auſſer dem wohnte er den oͤf⸗ 
fentlichen Vorleſungen der andern Rechtsge⸗ 
lehrten bey, als des Herrn D. Theodor Pauli, 
Oberappellationsgerichtsraths und Hofhals⸗ 
richters; des Herrn D. Joh. Chriſtoph Bolz, 
Profeſſors, Oberappellationsgerichtsraths und 
Conſiſtorialpraͤſidenten, und des Herrn D. 
Johann Steins, der hernach eben den Chara⸗ 
cter, als Herr Bolz gehabt. Unter dem Herrn 
Stein vertheidigte er difputationem quartam 
theſium, e lectionibus Lauterbachianis, und 
unter dem Herrn Bolz difputationem XLII. 
pandectarum, beyde in einer Woche des Jah⸗ 
res 1704. . 15 
Als ſich der Herr Canzler durch vorge⸗ 
dachte Proben ziemlich hervorgethan, wurde er 
nicht nur 1705. von der Juriſtiſchen Facultaͤt in 
die Zahl der Candidaten des Rechts aufge⸗ 
Fe E 5 nom⸗ 
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nommen und vom Dechant, D. Jacob Zetzke, 
nachmals Tribunals Hof- und Jagdrath mit 
einem ruͤhmlichen Zeugniß verſehen; ſondern es 
gewann auch der Oberappellationsgerichts⸗ und 
Hofrath, Johann Philipp von Lauwitz, eine 
ſolche Zuneigung zu ihm, daß er ihm den Un⸗ 
terricht ſeiner Soͤhne auftrug, welche er auch 
anderthalb Jahre verwaltete, und zwar mit ei⸗ 
genem Nutzen, indem er von dieſem geſchickten 
Manne manches lernete. | 
Mit der Zeit kam dem Herrn Canzler die 
Luft an, fremde Univerfitäten zu beſehen, wozu 
er auch 1706. im Heumonat ſich wirklich ent⸗ 
ſchloß. Er ging zu Schiffe nach Luͤbeck, wo 
er nach langen, in die drey Wochen ausgeſtan⸗ 
denem Sturm und vieler Gefahr, im Auguſt 
anlandete, und weiter nach Hamburg gieng. 
Es war ihm aufgetragen, in Kiel einige Ge⸗ 
ſchaͤfte auszurichten, um deren Willen er alſo 
dahin gehen mußte. Hieruͤber ward es nicht 
nur Herbſt, ſondern der Winter nahete ſich 
auch, und der Herr von Sahme ſahe ſich ge⸗ 
noͤthiget, in Kiel zu bleiben, wo ſich verſchie⸗ 
dene Studenten feines Privatunterrichts bedie⸗ 
neten. Im Jahr 1707. ward die academiſche 
Jubelfeyer der hohen Schule zu Gieſſen ausge⸗ 
ſchrieben. Unſer Gelehrte beſchloß daſelbſt die 
Doctorwuͤrde anzunehmen, und reiſete uͤber 
Hamburg, Zelle, Hannover, Caſſel und Mar⸗ 
purg nach Gieſſen. Hier erhielt er vom Pro⸗ 
rector, D. Bernhard Ludwig Mollenbec das 
ee geade⸗ 
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academiſche Buͤrgerrecht, und ward von der 


Juriſtiſchen Facultaͤt fo gleich zur Inaugural⸗ 


diſſertation gelaſſen, die er auch 707. den 7. 


September ohne Beyſtand vertheidigte. We⸗ 


nige Tage hernach ſtund er vom D. Johann 
Nicolaus Hertius, Mollenbec, Orthius, und 
Prollmann das ſcharfe, und darauf das Con⸗ 
fiftoriglegamen aus, den 19. September aber 
ward er zum Licentiat der Rechten gemacht. 
Uebrigens genoß er in Gieſſen der Freundſchaft 


des aͤltern und iuͤngern Maius, auch des D. 


Immanuel Webers. 
Der Herr von Sahme hatte ſeine Inau⸗ 
guraldiſſertation Sr. Preußiſchen Maleſtaͤt, 


Ftiederich dem erſten, zugeſchrieben. Der 


Koͤnig ließ ihm davor die Gnade wiederfahren, 
daß er ihn zum auſſerordentlichen Profeſſor der 
Rechten auf der Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg er⸗ 


nennete. Ehe die Jubelfeyer in Gieſſen angieng, 
that er noch zuvor eine Reiſe nach Frankfurt am 


Mayn, wo er mit einigen Gelehrten in Be⸗ 
kanntſchaft gerieth, und des Kayſers Carls des 


IV. güldene Bulle auf dem Roͤmer im Original 


beſahe. Endlich brach der Tag des Jubelfeſtes, 
nemlich der 18. October des 1707. Jahres an, 
zu deſſen feyerlichen Begehung des Landgrafen 
Ernſt Ludwig Durchl. die praͤchtigſten Anſtal⸗ 
ten machen laſſen. Den 19. des Weinmonats 


wurde der Herr Canzler in Gegenwart des iezt 


regierenden Landgrafen zu Darmſtadt, Lud⸗ 
wigs, damals Erbprinzen und Rectoris magni⸗ 


ficen⸗ 


0 
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ficentiß unt, wie auch anderer vornehmen Her⸗ 
ren und Deputirten vom Kayſerlichen Cam⸗ 
mergericht aus Wetzlar, auch von verſchiede⸗ 
nen Hoͤfen und Academien, vom Prorector 
Mollenbec zum Doctor der beyden Rechten 
feyerlich erklaͤret. Er hatte dabey die Ehre, daß 
er unter zwey und zwanzig Candidaten die andere 
Stelle erhielt. | | | 
Nunmehro entſchloß ſich der Herr von 
Sabhme feine Reifen fortzuſetzen. Er gieng is 
ber Wetzlar, Coͤlln, Nimwegen und Rotter⸗ 
dam nach Amſterdam, in welcher Stadt er 
alles merkwuͤrdige beſahe. Hernach wendete 
er ſich zu den Hollaͤndiſchen hohen Schulen in 
Leyden und Utrecht, um mit dem Vitriarius, 
Cornelius van Eck, Gronovius und andern 
bekannt zu werden. Zulezt begab er ſich in den 
Haag, wo er die Ehre hatte, viele vornehme 

Miniſter kennen zu lernen. 8 55 
Im Jahr 708. gieng er im Fruͤhiahr von 
Amſterdam über Narden, Deventer, Oſna⸗ 
bruͤgg, Minden und Hamburg nach Kiel zu⸗ 
ruͤck, weil er feinen Zuhörern verſprochen hatte 
zuruͤck zu kommen. Die Juriſtiſche Facultaͤt 
nahm ihn gleich auf, und ernennete ihn uͤber⸗ 
dem zum Beyſitzer; la er erlangte auch von 
dem Durchl. Adminiſtrator, Chriſtian Auguſt, 
das Privilegium der difputationum Fridericia- 
narum, welches darinnen beſtand, daß ſeine 
academiſche Streitſchriften eben ſo wohl, als 
der Profeſſoren ihre aus dem gcademiſchen 
| | Kaſten 
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Kaſten ſollten bezahlet werden. Bey ſolchen 
Umſtaͤnden blieb er uͤber ein Jahr in Kiel, und 
las ſo wohl oͤffentliche als privatcollegia, di⸗ 
ſputirte auch zuweilen. | 
Obgleich eine nicht geringe Hoffnung vor⸗ 
handen war, daß er auf dieſer Academie ein 
Juriſtiſches Profeſſorat erhalten würde: fo 


hielten ihn doch fo wohl die ſchon damals in | 


Holſtein anſcheinende Kriegsunruhen, als auch 
das ſehnliche Verlangen der Seinigen, ihn 
wieder in ſeinem Vaterland zu ſehen, inſonder⸗ 
heit aber auch die ihm bereits beſtimmte Pro⸗ 
feßion in Koͤnigsberg davon ab. Er gieng 
demnach uͤber Hamburg nach Bremen, um 
‚feine Anverwandten von muͤtterlicher Seite zu 
beſuchen; wie er aber ſehr wenige von der Bre⸗ 
delowiſchen Familie am Leben fand, ſo begab 
er ſich nach Braunſchweig und Wolfenbuͤttel, 
wurde daſelbſt von ſeinem Oheim, dem Pro⸗ 
feſſor Heinrich Bredelow, ſehr wohl aufgenom⸗ 
men, und beſahe ſo wohl die Fuͤrſtliche Biblio⸗ 
thek, als auch das Schloß Salzthalen. Von 
Wolfenbüttel reiſete er durch Helmſtaͤdt und 
Magdeburg nach Halle, um Bekanntſchaft 
mit den geheimen Raͤthen Stryke, Thomaſen, 
Gundling, Hofrath Ludovici und dem noch le⸗ 
benden beruͤhmten Herrn Boͤhmer zu ſuchen. 
Damit unſer Gelehrte nichts vorbey laſſen 
moͤgte, begab er ſich auch noch nach Jena, 
Leipzig und Wittenberg, und lernete eine Mei» 
ge der beruͤhmteſten Leute kennen, bis er ae 
| m 
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im Julius zu Berlin eintraf, wo eben drey Koͤ⸗ 
nige beyſammen waren, nemlich Friederich Au⸗ 
guſt, König in Pohlen, Friederich der IV. Koͤ⸗ 
nig in Daͤnnemark und Friederich J. Koͤnig in 
Preuſſen. Hier wurde er auf das neue in ſei⸗ 
ner Profeßion beſtaͤtiget, daher er ſich denn im 
September deſſelbigen Jahres nach Preuſſen 
auf die Reiſe machte, bey ſeiner Ankunft aber 
die betruͤbte Nachricht erhielte, daß die Peſt in 
Königsberg ſehr ſtark wuͤtete. Wegen dieſes 
Uebels wendete er ſich anfaͤnglich durch Umwe⸗ 
ge nach Raſtenburg in Preuſſen, als einen noch 
geſunden Ort und wollte das Ende des Jahres 
daſelbſt abwarten. Gegen Weynachten gieng 
er aber doch nach Koͤnigsberg, da die Peſt 
ſchon etwas nachgelaſſen hatte. 

Weil mit dem Fruͤhlahr 1710. die Peſt in 
Königsberg faſt ganzlich aufhoͤrete, und die 
Gerichte wieder geoͤfnet wurden, trat der Herr 
von Sahme nicht nur ſeine Profeßion, nach 
vorher gehaltener Diſputation an, ſondern er⸗ 
hielt auch bey den obern Gerichten des Koͤnig⸗ 
reichs Preuſſen als Advocat die Standfreyhelt, 
welches Amt er auch 24. Jahr ſo verwaltet, 
daß er viele Sachen glücklich zu Ende gebracht, 

ohne die Academiſchen, fo wohl öffentliche, als 
auch beſondere Vorleſungen zu verſaͤumen. 
Ing Jahr ızız den 18. October verheyra⸗ 
tete er ſich mit des geheimen Canzeleyſecretairs 
und Lehnregiſtrators Abram Hinzen aͤlteſten 
Tochter, mit welcher er 9. Sohne und 4. Toͤch⸗ 

ler 
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ter gezeuget. | Sieben Söhne davon find-in der 
zarteſten Kindheit geſtorben. Einer, welcher 
als Officier unter dem Preußiſchen du Mouli⸗ 
niſchen Regiment dienete, verlohr ſein Leben in 
Grosglogau durch ein hitziges Fieber. Die aͤl⸗ 
teſte Tochter iſt an den Hofrath und Profeſſor 
der Rechten, Herrn D. Siegmund Jeſter, 
und die zweyte an den Hofrath und Profeſſor 
der Rechten, Herrn D. Theodor Schinemann 
verheyrathet. 
Getreue Dienſte finden end! ich ihre Be⸗ 
lohnung. Dieſes hat unſer Herr Canzler auch 
zu ſeinem Vergnuͤgen erfahren; denn im Jahr 
1716. wurde er zum Conſiſtorialrath des Sams 
laͤndiſchen Conſiſtorſi beſtellet, und als der Koͤ⸗ 
nig Friederich Wilhelm 1723. das Preußiſche 
Hofhalsgerſcht mit den auſſerordentlichen Pro⸗ 
feſſoren der Rechte beſezte, wurde er ebenfalls 
zum Beyſitzer dieſes Gerichts ernennet; er 
dankte aber von dieſem Amte ab, als er 727. 
die vierte ordentliche Juriſtiſche Profeßion be⸗ 
kam. zn 1730. der dritte ordentliche Pro⸗ 
feſſor, D. Heſſe verſtarb, rückte er in, feine 
Stelle. Der e Profeſſor der Rechte, D. 
Amſel war mit einer groſſen Schwachheit be⸗ 
haftet. Unſer Gelehrte ward, um ihm die Ar⸗ 
beit zu erleichtern, nicht nur im gcademiſchen 
Senat demſelben adiungiret, ſondern nach Am⸗ 
ſels Tode ward er auch 1733. zweyter Profeſſor, 
und 1736. nach dem Ableben des D. 79 
der EIN | 
Im 
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Im Jahr 1734. gefiel es dem Könige Frie⸗ 
derich Wilhelm ihn, ohne ſein Anſuchen, bey 
der damaligen Wandelung des Preußiſchen O⸗ 
berappellationsgerichts zum Tribunalsrath zu 
erwaͤhlen. Dieſes Amt dauret eigentlich nur 
drey Jahr. Herr von Sahme ward nach ſol⸗ 
cher Zeit ſeines Amtes gleichfalls loß; allein 
nach Abſterben des Tribunalsraths und dirigi⸗ 
renden Buͤrgermeiſters, Hieronymus Jacob 
Gruben, beſtaͤtigte ihn der Hof 1739. wieder in 
dieſem Amte, welches er nachhero beſtaͤndig bis 
iezt behalten hat. In eben demſelben Jahr er⸗ 
hob ihn der Koͤnig Friederich Wilhelm wegen 
der vielen Proben ſeines Fleiſſes und Treue bey 
ſeiner lezten Gegenwart in Koͤnigsberg, aus ei⸗ 
gener Bewegung in den Adelſtand, als der 
Herr von Sahme eben ſein zweytes academi⸗ 
ſches Rectorat verwaltete; ſchickte ihm auch 
den eilften Auguſt den Adelbrief, ſamt einem 
Wapen und Kleinod von Berlin zu. Es 
ward ihm hierauf nicht nur der Sitz auf der 
adelichen Bank im Preußiſchen Oberappella⸗ 
tionsgericht; ſondern auch nach dem Tode des 
Koͤniges Friederichs Wilhelms beym Antrit der 
Regierung Sr. Maieſtaͤt Friederichs des II. 
auf dem Landtage von den Preußiſchen Ober⸗ 
ſtaͤnden das ſo genannte Jus indigenatus oder 
das Gebuhrtsrecht gegeben. ö | 
Den 9. October des 1743. Jahres lieſſen 
ihm des leztregierenden Koͤniges Maieſtaͤt eine 
Ehre wiederfahren, die noch kein Prien ge 
abt, 
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habt, ſo lange die Univerfität zu Königsberg. 
geſtanden. Er ward nemlich zum Director und 
Canzler dieſer hohen Schule beſtellet, welches Amt 

ſonſten jederzeit ein Mitglied von der Koͤnigli⸗ 

chen Landesregierung in Preuſſen verwaltet hat. 

In feiner Beſtallung lauten die Ausdrücke alſo, 
daß ihm dieſe Ehrenſtelle zu einiger Belohnung 
ſeiner bekannten und durch ſeine gelehrte Schrif⸗ 
ten genugfam an den Tag gegebenen ſonderba⸗ 
ren Verdienſte, verliehen wurde. In dieſem 
Character hielte er bey der 1744. im Auguſt ein⸗ 
gefallenen Jubelfeyer der Königsbergifchen A 
kademie, in Gegenwart der Vornehmſten des 
Landes, und einer unzaͤhlbaren Menge von Zu⸗ 
hoͤrern, die oͤffentliche feyerliche Rede: de me⸗ 
ritis Auguſtae domus Brandenburgico - Poruf‘ 
ſicae in Academiam Regiomontanam, oder 
von den Verdienſten des Brandenburg» Preuſ⸗ 
ſiſchen Hauſes um die Academie zu Koͤnigs⸗ 


erg. | : ' | | 
Gleichwie der Herr von Sahme in kurzer 
Zeit eine Ehre nach der andern erlanget, alſo 
ſcheinet es, als wenn das Glück ein beſonderes 
Augenmerk auf ihn gerichtet. Kaum war er 
der Vornehmſte bey der Academie wor den, ſo 
ward ihm auch die erſte Stelle im Con ſiſtorio 
eingegeben; denn als der bisherige Conſiſtorial⸗ 
praͤſdent und Official des Samlaͤndiſchen 
Conſiſtorii, Here Wuühelm Ludwig von der 
Groͤben, zum Preußiſchen Hofrichter im vori⸗ 
gen 1747. Jahr verordnet wurde, trug ihn der 
Geſ . Jetztl. Gel. XI. F. D Preuſ⸗ 
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Preußiſche Monarch als dem aͤlteſten Conſiſto⸗ 
rialrath, die Praͤſidentenſtelle auf, die er noch 
izt verwaltet. nb 
Bey ſo wichtigen Ehrenaͤmtern und uͤber⸗ 
haͤuften Geſchaͤften, hat der Herr Canzler nicht 
unterlaſſen, durch Schriften zu beweiſen, daß 

er ein gruͤndlicher Gelehrter ſey. Die Stücke, 
die von ſeiner Arbeit bekannt worden, ſollen 
hievon Zeugniß geben. Er hat geſchrieben: 


1) Academiſche Abhandlungen. 
De matrimonio ſenum von alter Leute 
Heyrathen. Königsberg 1703. unter dem 
Vorſitz des Doctor Schwenners. g 


De iure numeri feptenarii, vom Recht der 
ſiebenden Zahl, Gieſſen 707. Dies iſt die 
Dociordiſputation, deren ſchon oben ges 


dacht iſt. | 
De depofito rerum immobilium, von Anver⸗ 


trauung unbeweglicher Guͤter. Reſp. 
Chriftiano Alberto Opitio. Kiel 1708. 


De femina tutrice, Refp, Franciſeo Bartholdo 
Schroeder. ib. 1709. 


De fepulturae denegatione, von Verſagung 
des Begraͤbniſſes Dieſe Materie iſt in 
zweyen Streitſchriften ausgefuͤhret. Der 
Verfaſſer vertheidigte ſelbige 1710. wegen 7 

| ne 


nes Profeſſorats in Königsberg: Der Re⸗ 


De praeſumtione mortis, von eee 


ſpondent war Siegismund Theodor Berent. 


des Todes. Reſp. Chtiſtiano Henrico Roh 
Koͤnigsberg 1713. i Arad 


De iuramento Simoniae, a candidatis S. Mini- 


Ei 
> 
2 

— 


> 


ſterii in Conſiſtoriis regni Pruſſiae prae · 
ſtando, Reſp. Chriftophoro Schroeder, 
Ebendaſelbſt 1719. 2 


De matrimonio legitimo, absque benedictione 
ſacerdotali, von rechtmaͤßiger Ehe, oh⸗ 


ne prieſterliche Einſegnung, Reſp. A- 


brahamo Hinz. Ebendaſ. 721. Die prie⸗ 


ſterliche Einſegnung macht zwar kein weſent⸗ 


lich Stuͤck der Ehe aus; allein fie verhindert 


doch die Trennungen der Eheleute ziemlicher 


maſſen. Ueberdem hielten auch die Heyden 


7 


vor gut, in allen Dingen von GOT den 


„Anfang machen. Sollte man aus dieſen 
Alrſachen nicht viel auf die prieſſerliche Eins 
ſegnung halten? Die Meinung des Herrn 


Canzlers gehet nicht dahin, daß er die Ein, 


ſegnung vor was unnützes haͤlk; ſondern, 


8 


4 


wenn ſich der Fall ereignet, daß zwey Per⸗ 
ſonen eins werden, Eheleute zu ſeyn, ohne 


prfeſterliche Einſegnung, fo haͤlt er eine ſolche 
Ehe vor rechtmäßig. Die bekannte Mariage 


de Conſcience duͤrfte vielleicht hiezu gehören. 


D 2 De 
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De iudieio militum ſtatario, vom Standrecht, 
item: Standgericht, keſp. Coeleſtino 
Kowalew:ky, Königsberg 1727. Der Re⸗ 

ſpondent iſt der eine ordentliche Profeſſor 
der Hiſtorie und Beredſamkeit zu Koͤnigs⸗ 
berg. er ciel 


De jiüribus vidui nobilis in regno Poruſſiae, 
vom Recht eines adelichen Wittwers 
im Koͤnigteich Preuſſen, Reip; loanne 

Melchiore von Hohendorf, Koͤnigsb. 1729. 


De curatore mulieris Prutenico, vom kriegi⸗ 

x fcben Vormund des preußiſchen Frauen⸗ 

zimmers, Refp, Reiuholdo Hemico Schroe- 
der. Konigsberg 1731. 8 


De venatione tempore foeturae ferarum prohi- 
bita, von verbothener Jagd zur Setg⸗ 
und Brut ⸗ oder Heg⸗ und Seꝛzzeit, 
Reſp. Matthia Balthaſ. Nico. 1737 


De locatione jurisdictionis, von Verpach⸗ 
tung der Gerichtsbarkeit, Keſp. lacobo 
Henrico Oblio, Königsberg 1737. Der 
Reſpondent iſt iezt Doctor und Profeſſor der 
Rechten daſelbſt. 1. N 
De iure viduae Prutenicae , vom Recht der 
prteußiſchen Wittwen, Reſp. Theodoro 
Naumann, 1738. | A 


De 
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De infign 


u legum Romanarum vſu practieo in 
foris Germaniae, illuſtri B. M. Thomaſio 
praecipue oppoſita, Reſp. Georgio Leuino 


* 


Fleiſchmann. 1741. 


De ſtatutis ciuitatis Regiomontanae, von der 
Willkuͤhr der Stadt Koͤnigsberg, Refp. 
Georgio Theodoro Schinemann, 1741. Der 
Reſpondent iſt Doctor und Profeſſor der 

Rechten. Ich habe ſchon oben gemeldet, 
daß er ein Schwiegerſohn des Herrn von 

Sahme ſey. i 

Obſeruationes et controuerfiae quaedam de 

iuribus fingularibus, ſeu ptiuilegiis, Reſp. 

lacobo loanne Fiſcher. 1741. BET, 
lura ſceptrorum, Reſp. Ludouico Reinhardo 

de Werner, Königsberg 1743. 


De priuilegiis et immunitatibus Academiae 
Kegiomontanae, Reſp. Gottlob lacobo Sah - 
e,, l 
De relegatione, eaque in terris pruſſo- Bran- 
Adenburgicis abrogata, Refp. Carolo Ludo · 
uco Sahme, l. V. Cand. ib. 174. 


2) Einladungsſchriften. N en ; 


Einladungsſchrift zu den Vorleſungen uͤ⸗ 
ber das preußiſche Landrecht. 


D 3 Ein⸗ 
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inladungsſchrift zu den Vorleſungen ü⸗ 
ber das Stadtrecht des Seiligen Koͤmi⸗ 


85 ſchen Keichs. 


Einladungsſchrift zu den Vorleſungen uͤ⸗ 
ber das Seerecht. 


Einladungsſchrift zu den Vorleſungen ds 
| ber das geiftliche Recht. 


Einladungsſchrift zu den Vorleſungen ů⸗ 
ber des Verfaſſers Einleitung zur preuſ⸗ 
ſiſchen Rechts gelahrtheit. 


Einladungsſchrift zu den Vorleſungen uͤ⸗ 

ber die beſondern Wiſſenſchaften und 
Rechte, ſo zur Einrichtung und Eros 

haltung eines Staats noͤthig ſind. 


Einladungsſchrift vom Urſprung und 
Fortgang des canoniſchen Rechts, wie 
auch deſſen Veraͤnderung bey der Res 
formation und heutigem Gebrauch. 1741. 


„ 3), Abhandlungen, welche den Koͤnigs⸗ 

bergiſchen woͤchentlichen Intelligenzblaͤttern 
einverleibet worden. Von dieſen will ich nur 
etliche anführen, weil fie mir nicht alle be⸗ 
kannt ſind. 


1. Alte preuß iſche Verordnung, daß der⸗ 
ienige, der mit falſchen Woͤrfeln 5 
2 15 € grif⸗ 


Reinhold Sriederich von Sahme. f 


griffen wird, verſaͤuffet werden ſoll. 
1736. N. a. 8 


2. Ob das Frauenzimmer das richterliche 
Amt führen konne? 1737. N. 21. 


3. Von Neuiahrsgeſchenken. N. 52. deſſel⸗ 
bigen Jahres. . 


4. Sortſetzung derſelben Materie. 1738. N. . 


5. Ob Jemand von der Obrigkeit unge, 
hoͤret mit Recht verurtheilet, oder gar 
vom Leben zum Tode gebracht werden 

koͤnne 1739. N. 34. und 35. | 


6. Von ganz auſſerordentlichen Beweis⸗ 
thuͤmern in Rechtsſachen. 1740. 


7. Ob ein Atheiſt ein guter und recht⸗ 

| ſchaſfener Buͤrger in einer Republik, 

oder buͤrgerlichen Geſellſchaft ſeyn koͤn⸗ 
nie ? 1742. | 


8. Merkwuͤrdigkeiten vom Monat Jen⸗ 
ner. 1743. 5 8 


443) Bücher, . | 
Gruͤndliche Einleitung zur preußiſchen 
Bechtsgelahrtheit, worinn das Land⸗ 
recht des Rönigreichs Preuſſen durch 
deutliche Lehrſaͤtze in einem richtigen 
0 D4 . Su 
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Zuſammenhange vorgeſtellet, und er⸗ 
laͤurert wird, in vier Buͤcher eingethei⸗ 
let, nebſt einem Anhange einiger koͤni⸗ 
glichen Conſtitutionen in Juſtitzſachen, 
die nach dem Jahr 1721. emaniret find. 
In 4. 6. A. 32. B. Die Juſchriſt in an den 
ieztregierenden König in Preuſſen, Friederich 
den Il. gerichtet. Dieſer Monarch nahm ſel⸗ 
bige ſo gnaͤdig auf, daß er folgenden Fran⸗ 
zoͤſiſchen Brief an ihn ſchrieb: Pai bien 
recu votre lettre, remplie des ſentiments 
de devotion au ſujet de mon heureux retour 
de ma campagne, et accompaguce de vo- 
tre abbrege des Loix de Pruſſe, que vous 
venez de publier. Je vous en ſuis oblige, 
et comme vos ſoins wont pas eté inutiles a 
votre patrie, cet ouvrage ſoutiendra la re- 
putation, que vous vous avez acquiſe. Je 
vous en donnerai toujours des marques, 
etant Votre bien affectionnè Roi Frederic, 
Inm folgenden 1743. Jahr empfand der Vers 
faſſer die Merkmale der Königlichen Huld, 
indem er zum Director der Koͤniasbergſchen 
Academie beſtellet ward. Das Buch iſt aus 
einem Collegio erwachſen und den Studen⸗ 
ten zum Nutz geſchrieben, damit das Dicti⸗ 
ren unterbleiben koͤnnte. Der Herr Ver⸗ 
faſſer bringt das preußiſche Landrecht in einen 
Zuſammenhang, iſt aber gar nicht geſinnet, 
das auf der Koͤnigsbergiſchen Univerfität 
auch gebräuchliche toͤmiſche Recht dadurch 
EN zu 
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zu verwerfen. Zu Anfange ſtehet eine kurze 
Hiſtorie des Preußiſchen Rechts, worinn in 
23. Abſaͤtzen die Veraͤnderungen, ſo ſich mit 
demſelben im ietzigen Koͤnigreich Preuſſen zus 
gekragen haben, von der Zeit an, davon ſich 
etwas zuverlaͤßiges ſagen laͤßt, ordentlich an⸗ 
gezeiget find. Hernach trägt er die Mater 
tien des Preußiſchen Landrechts nach der 
Lehrart des Herrn Struven in der lurispru- 
dentia Romano - Germanica in vier Buͤchern 
vor. Das erſte Buch handelt vom Recht, 
welches die Perſonen angehet; das andere 
vom Richt und Habe der Guͤter, inſonder⸗ 
heit vom dinglichen Recht; das dritte von 
dem Recht, ſo gewiſſe Perſonen angehet, die 
uns etwas zu geben, oder zu thun, ſchuldig 
ſind, imgleichen von den Verbrechen. Im 
vierten wird der Proceß, wie er in Preuſſen 
in buͤrgerlichen und peinlichen Sachen ge⸗ 
braͤuchlich iſt, vorgetragen. Auch findet 
man Nachricht von allen Gerichten in Preuſ⸗ 
ſen. Am Ende ſtehen 60. Verordnungen, 
die nach dem Abdruck des corporis conſtitu- 
tionum Prutenicarum des Herrn D. George 
Grube vom Berliniſchen Hofe ergangen. 
Die Recenſion dieſes Buches ſtehet in den 
Hamb. Bericht. 1742. St. i). S. 17. u. f. 


Kleine de utſche Schriften, in einer 
Sammlung an das Licht geſteller. Köͤ⸗ 
nigsberg 1744. Dieſe Sammlung beſtehet 

1 D 7 aus 
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aus lauter Einladungsſchriften und kleinen 
Abhandlungen, die vorhero den Intelligenz⸗ 
blaͤttern einverleibet worden. Es find 14. 
Stuͤcke zuſammen gedruckt, deren Folge 
dieſe iſt: 1) alte Preußiſche Verordnung, 
daß dieienigen, die mit falſchen Wuͤrfeln be⸗ 
griffen worden, erſaͤuffet werden ſollen. 2) 
Einladungsſchrift zu den Vorleſungen uͤber 
das preußiſche Wechſelrecht. 3) Ob ein 
Frauenzimmer das richterliche Amt fuͤhren 
könne. 4) Einladungsſchrift zu den Vor⸗ 
leſungen über das preußiſche Landrecht. 5) 
Von Neuiahrsgeſchenken. 6) Einladungs⸗ 
ſchrift zu den Vorleſungen uͤber das Stadt⸗ 
recht des Heil. Roͤmiſchen Reichs. 7) Ob 
Jemand von der Obrigkeit ungehoͤrt mit 
Recht verurtheilet, oder gar vom Leben zum 
Tode gebracht werden koͤnne. 8) Einla⸗ 
dungsſchrift zu den Vorleſungen uͤber das 
Seerecht. 9) Von ganz auſſerordentlichen 
Beweiſen in Rechtsſachen. 10) Einladungs⸗ 
ſchrift zu den Vorleſungen uͤber das geiſtliche 
Recht. 11) Ob ein Atheiſt ein guter Buͤr⸗ 
ger in der Republik ſeyn koͤnne? 12) Einla⸗ 
dungsſchrift zu den Vorleſungen über des 
Verfaſſers Einleitung zur preußiſchen Rechts⸗ 
gelahrtheit. 13) Von rechtmaͤßiger Ehe oh⸗ 
ne Prieſterliche Einſegnung. 14) Einla⸗ 
dungsſchrift zu den Vorleſungen uͤber die be⸗ 
ſondere Wiſſenſchaften und Rechte, ſo zur 
Einrichtung und Erhaltung eines Staats noͤ⸗ 
thig ſind. \ Zum 
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Zum Beſchluſſe muß ich noch etlicher mir be⸗ 
kannten Schriften gedenken, mit denen dem 
Herrn Canzler bey öffentlichen Gelegenheiten 
iſt Gluͤck gewuͤnſchet worden. Im Jahr 
1743. bekam er das Academiſche Rectorat 
vom Herrn D Franz Albert Schulzen. Zu 
demſelben wuͤnſchte ihm Herr Gottlob Ja⸗ 
cob Sahme, ein Verwandter des Herrn 
Canzlers, mit einer lateiniſchen Schrift 
Gluͤck, die den Titel führet: de inclutis A- 
cademiae Regtomontanae lureconſultis no- 
bilibus. Die zwote Schrift hatte den 
Herrn Joh. Chriſt. Kreuſchner zum Verfaſ⸗ 
ſer, und „ als dem Zei⸗ 
chen der größten Wurde eines Gelehrten. 
Als der Herr von Sahme von ſeinem Mo⸗ 
narchen zum Director und Kanzler der Koͤ⸗ 
nigsbergiſchen hohen Schule beſtellet ward, 
erhielte er gleichfalls ein Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
ſchreiben vom Herrn Carl Ludewig Meckel⸗ 
burg, worinn die Materie de cancellariorum 
in academiis antiquitate et dignitate vorge⸗ 
nommen iſt. | 


Geſchloſſen den 1j. Junius 
5 N 1746. | 


Ne 
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e eee eee 
Daniel Heinrich 
Arnoldt, 

Doctors und ordentlichen Profeſſors auf der 


Academie zu Boͤnigsberg / wie auch koͤniglichen 
zweyten Hofpredigers und Conſi⸗ 


Di ſtorialraths. 

D oͤnigsberg in Preuſſen, der Ort, an 
Wide welchem Herr Arnoldt in Ehrenaͤm⸗ 
& tern ſtehet, iſt auch fein Gebuhrtsort, 

wo er 1706. den 7. December in die Welt kam. 

Sein Vater, Johann Friederich Arnoldt, iſt 

daſelbſt ein bemittelter Kaufmann geweſen. 

Die Mutter, Louiſa Kroͤhoffen, hat ſich nach 

deſſelben Tode mit Herrn Matthias Heinrich 

Moldenhauer, Hofrath und Koͤniglichen Preuſ⸗ 

ſiſchen Oberſalzaufſeher verheyrathet. An der 

Erziehung unſers Gelehrten wurden keine Kos 

ſten geſpahret; denn ſeine Eltern lieſſen ihn zu⸗ 

erſt ganz beſonders zu Hauſe unterrichten, und 
gaben ihm zu Lehrmeiſtern den Herrn Ernſt Cor⸗ 
vin Milo, nun Prediger zu Domnau, und 
nach dieſem den Herrn Andreas Theodor Meier, 

N izt 
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izt Prediger zu Zinten, einem Städtchen. im 
Koͤnigreich Preuſſen. Im Jahr 1718. beſuchte 
er die öffentliche aliſtaͤdtſche Schule, in wel⸗ 
cher er ſich dreh Jahre verweilete, und ſonder⸗ 
lich die Privatſtunden des Conrectors, Georg 
Harnacks beſuchte, weil dieſer Mann ihm zur 
lateiniſchen und deutſchen Sprache, auch zur 
Dichtkunſt gute Anweſſungen gab. Nach dem 
Stute ich Kozik auf die Academie gehen, auf 
der Hetze Johann Stein Doctor, und erſter 
Profeſſor der Rechten, Rector Magnificus 


e 

Es hielt ſich um dieſe Zeit Herr Chriſtoph 
Friederich Baumgarten, ein Verwandter une 
ſers Gelehrten, als leſender Magister zu Kö⸗ 
nigsberg auf. Dieſer iſt einer von den erſten 
Schülern des Herrn VDaron von Wolf „ und in 
Koͤnigsberg hat er, wo ich nicht irre, die Wol⸗ 
ſiſche Phiiofophie zuerſt gelehret. Hert Arnoldt 
waͤhlete ihn zu ſeinem Fuhrer. Er hoͤrete die 
ganze Weitweisheit bey ihm durch, und biſpu⸗ 
kirte auch unter deſſelben Vorſitz über eine Mar 
serie aus der Regierungskunſt, de cura princi. 
pis circa veftes. Well Herr Baumgarten es 
mit ihm ehrlich meinete, rieth er ihm auch die 
mathematiſchen Stunden des Herrn Conrad 
Theophilus Marquardt, noch izt auſſerordent⸗ 


lichen Profeſſors der Mathematik zu beſuchen. 


Er lernete daher auch bey demſelben die ſo ges 
nannte reine Mathematik und vornemlich in 
n ganz 


| 
) 
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ganz beſondern Stunden die Algebra, in wel⸗ 
cher er ſo weit kam, daß er unter dem Vorſitz 
feines Lehrers ein Specimen Algebraicum, lo- 
ca Geomettica ſolida euoluens offentlich ver 
theidigen konnte. Zu gleicher Zeit befleißigte er 
ſich der deutfehen: Dichtkunst. Herr M. Chri⸗ 
ſtian Theophilus Kongehl, nun Ptediger an 
der Traaheimſchen Kirche zu Koͤnigsberg, ein 
in der Poeſie geuͤbter Mann, wies ihm den 
Weg, und Herr Arnoldt gieng glücklich darauf 
fort, weill er ein poetiſch Temperament hatte. 
Die Experimentaſphyſik hörete er beym Herrn 
Heinrich von Sanden, Doctor der Arzeney⸗ 
kunſt und Profeſſor der Naturlehre; die Hiſto⸗ 
rie bey dem Profeſſor der Beredſamkeit und der 
Geſchichte, Joh. Samuel Strimeſius; die Ge⸗ 
ſchichte der vornehmſten Reiche in Europa beym 
Herrn Johann Adam Gregorovius, Doctor 
der Rechten und Profeſſor der practiſchen Phi⸗ 
loſophie, feinem Vetter; endlich die Hiftorie 
des Koͤnigreichs Preuſſen beym Herrn Jacob 
Rohde, vormals Profeſſor der Logik und Mes 
taphyſik zu Koͤnigsderg. Herr Strimeſius las 
dazumal über den Svetonſus öffentlich, ſo wie 
es auch noch in Königsberg eine loͤbliche Weiſe 
iſt, daß der Profeſſor der Beredſamkeit einen 
lateiniſchen Schriftſteller "erfiäret, die darinn 
vorkommenden Hiſtorien und Alterthuͤmer vor⸗ 
tragt und über den Styl eritiſtret. Junge Leu⸗ 
te haben eine gute Gelegenheit, das zu lernen, 
was in den Schulen entweder gar nicht, ae 
g RR och 
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Teſtament in den Grundſprachen durch, unter 
welchem er auch hernach 1727, bey feiner aca⸗ 
demiſchen Streitſchrift, de defectibus Theo- 
logiae naturalis, ex natura noſcibilibus, einen 
Reſpondenten abgegeben. Die Dogmatik hör 
rete er beym Herrn Doctor Abraham Wolf, 
und ein Collegium uͤber die Harmonie der Evan⸗ 

geliſten, beym Herrn Doctor Rogall. 
Herr Arnoldt hatte ſeine Urſachen, war⸗ 
um er nach einiger Zeit die Magiſterwuͤrde an⸗ 
nehmen wollte, er konnte ſie aber zu Koͤnigs⸗ 
berg nicht erhalten, weil keine Candidaten mehr 
vorhanden waren. Dieſer Umſtand noͤthigte 
ihn 1728. im Auguſt ſein Vaterland zu .. 
5 en, 
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fen, und, über Berlin und Leipzig nach Halle zu 
gehen. Hier wohnete er noch verſchiedenen 
Vorleſungen der, öffentlichen Lehrer bey, als 
des Herrn Breithaupts uͤber die Dogmatik, 
des Herrn Antons uͤber die Auslegungskunſt, 
Polemik und Gewiſſensfragen, des Herrn D. 
Joh. Heinrich Michaelis uͤber die Palmen, des 
Herrn D. Langen uͤber die Offenbarung Jo⸗ 
hannis, des Herrn D. Rambachs uͤber die 
Streitigkeiten mit den Papiſten, uͤber die geiſt⸗ 
liche Redekunſt und Moraltheologie, und des 
Herrn Gotthelf Auguſt Franken über die Par 
raͤnetik. Auſſer dieſen übte er ſich beym Herrn 
Semler in den Juͤdiſchen Alterthuͤmern und 
beym Herrn Johann Auguſt Maier im fo ge 
nannten bibliſchen Collegio. Beyde Maͤnner 
waren Prediger an der Ulrichskirche in Halle. 
Im October des 1728. Jahres ward er vom ges 
heimen Rach Gundling zum Magiſter erklaͤret, 
und nicht lange darauf erhielt er vom Hofe zu 
Berlin den Beruf zum auſſerordentlichen Pro⸗ 
feſſorat der practiſchen Pdioſophie zu Koͤnigs⸗ 
berg. Ohnerachtet er nun mitten im Lauf ſei⸗ 
ner Studien war, ſo folgte er doch dem Koͤnig⸗ 
lichen Befehl und kam 729. im Junius, nach⸗ 
dem er vorhero Jena und einige Fuͤrſtliche Hör 
fe beſehen, wieder zu Koͤnigsberg an. Wegen 
ſeiner Stelle ſchrieb er eine Einladungsſchrift 
und diſputirte zweymal de ſtatu hominis natu- 
ralı. Hierauf las er das Recht der Natur und 
andere Theile der Weltweisheit, wie auch die 
| deutſche 
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deutſche Poeſie, die er nach der mathematiſchen 
Methode durchging. Im Monat Auguſt ward 
et vom Hofe zum Conſiſtorialrath ernennet, 


nachdem Herr Maſccovius, Doctor und Pro?! 


feſſor der Theologie geftorben. Er nahm des⸗ 
wegen die hoͤchſte Würde in der Theologie im 
Jahr 1732. an, bey welcher Gelegenheit er vier 
Tage die Hiſtorie der Verſuchung Chriſti, die 
Matth. IV. 1. u. f. Marc. I. 12. 13. Luc. IV, 
u. f. beſchrieben iſt, erklaͤren mußte. Herr Ar⸗ 
noldt flieg hierauf noch immer von einer Stuffe 
zur andern; denn er ward 1734. im October 
zum ordentlichen Profeſſor der Theologie und 
zugleich zum zweyten koͤniglichen Hofprediger 
an des verſtorbenen Doctor Vogels Stelle 
derordnet. Er hatte aber ſchon vorhero an der 
altſtaͤdtſchen Pfarrkirche als Huͤlfsprediger des 
Herrn Doctor Franz Albert Schulzen ge⸗ 
ſtanden. N 

Königsberg iſt ſeit der Reſormation von 
kheologiſchen Streitigkeiten noch wenig frey 
geweſen. Der Oſiandriſtiſche Streit machte 
im ſechzehnten Jahrhundert den Anfang, der 
gleich darauf den Slancariſtiſchen erregte. Im 
ſiebenzehnten erweckte der Syncretiſmus da⸗ 
ſelbſt viel Händel, und beym Anfange des lezt⸗ 
laufenden achtzehnden Jahrhunderts zogen ſich 
auch die Pietiſtiſchen Streitigkeſten dahin, die 
noch immer ſortdauren und zuweilen mit groſſer 
Heftigkeit getrieben werden; nur mit dem Un⸗ 
terſcheide, daß keine Streitſchriften von beyden 
Gef Jetztl. Gel Xl. F. . Seci⸗ 
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zum Vorſchein kommen, welche beym 
Hſiandriſmus, Stancariſmus und Syncre⸗ 
tiſmus haufig genug waren. Es iſt meines 
Amtes nicht, dieſe Streitigkeiten weitlaͤuftig zu 
unterſuchen. Von ſolchen Dingen laſſe ich 
gerne dieienigen reden, die eine voͤlligere Einſicht 
in den ganzen Zuſammenhang ſolcher Streitig⸗ 
keiten haben; die nicht nur den Anfang und 
Fortgang, ſondern auch die Zwiſchenfaͤlle, die 
bey einer Sache das meiſte thun, genauer ein⸗ 
ſehen. Ich habe nur etwas davon anfuͤhren 
muͤſſen, weil der Gelehrte, den ich beſchreibe, 


zu der Zeit, da der fest regierende Monarch in 
Preuſſen den Koͤniglichen Thron beſtieg, zu⸗ 


gleich mit andern verklaget wurde. So viel 
kann ich von ihm ſagen, er iſt zum Zanken nicht 
geneigt, und eben nicht die Hauptperſon, von 
der die Streitigkeiten herruͤhren. Ich hoffe die 
Pflicht eines Geſchichtſchreibers gehörig beob⸗ 
achtet zu haben, wenn ich mich aller Parthey⸗ 
lichkeiten enthalte. Wer indeſſen von allen Haͤn⸗ 
deln mehr Nachricht haben will, darf nur die 
Acta Hiſtorico - Eceleſiaſtica zur Hand neh⸗ 


men *. 
3 


508. folget die Beanfs 
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S. B. v. S. 407.503. 


woſelbſt die Beſchwerden 
des academiſchen Senats 
zu Königsberg gegen 


a Schulzen / Kypke, 
Salthenius und Arnoſdt. 


enahlet werden. S. 503° 


wortung auf die Beſchul⸗ 
digungen. Wer beyde 
Stücke gegen einander 
haͤlt, wird im Stande 
feyn / fid) von der Sache 
einigen Begriff zu machen. 
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5 Ich ſchreite zu den Schriften des Herrn 
Arnoldts. 958 


Diſſert. de cura principis circa veſtes. Praefi de 
M. C. F. Baumgarten. ‚Regiom, 1724. in 4. 


Differt, I. de ſtatu bominis naturali wid. 1729, 
in 4. | 


Differt. II. de ſtatu Bötig . ib. e. 
in 4. | 


Programma de natura et indole 1 
tlae naturalis. ib, 1731, in 4. 


1 1 } 
Nin 1 5 


Zochzeitrede von der erſten Liebe, Aber 
Offenb. . 4. Koͤnigsb. 1731. in fol. Dies 
Stuck iſt faſt ganz in den Sammlungen 
zum Bau des Reichs GOttes wieder . 
druckt, Th. . | 


Oſterpredigt uͤber Luc. xxx. 36 u er von 
den Gaben, ſo der erhoͤhete Zeiland 
such vor die Abrruͤnnige SnRiangen- 
Koͤnigsb. 731. in 12. | 


Standrede das Chriſtenthum über Allen, 6 
Wenn es nur Will. Ebend. 1732. in fol. 


Berfuch einer ſyſtematiſchen Anleitung 5 
zur deutſchen Poefie uͤberhaupt. Koͤ⸗ 
nigsberg 1732. in 8. N our iſt ſo 
2 E42 wohl 
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wohl gerathen, daß fie 1741. nochmals in 
groß 8. zu Koͤnigsberg unter der Aufſchrift 
mußte aufgelegt werden: 


Verſuch einer nach demonſtrativiſcher 
Lehrart entworfenen Anleitung zur 
Poeſie der Deutſchen. Wer Anwelſungen 
zur Poeſie ſuchet, thut wohl, wenn er dieſen 
Verſuch mit der critiſchen Dichtkunſt des 
Herrn P. Gottſcheds verbindet. Ich erin⸗ 
nere mich nicht, daß etwas daran waͤre aus⸗ 
geſezt worden, als bloß ſeine Weiſe, Stel⸗ 
len aus Liedern zu Exempeln anzufuͤhren, da 

er vielmehr die Schriften der Poeten dazu 

‚hätte brauchen koͤnnen. | 


Lezte Stunden des Seldpredigers Serini, 
oder: Rede von der Thorheit der Si⸗ 
chern über 1 Pet. IV. ıg, Königsb. 1733. in 
12. Sie ſtehet auch faſt ganz in den verbeſ⸗ 
ſerten Sammlungen zum Bau des Reichs 
GOttes, Th. XIX. ; 


De locutione facra, Deum tentare, diſſert. I. 
Regiom. 1733. in 4. 


De locutione ſacra, Deum tentare, Diſſert. II. 
1734- in 4. | 
Standrede auf den Herrn Doctor Rogall, 

‚über Phil. UL 8. Königsb, 1733. in fol, 


Der 


— 
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Der groſſe Catechiſmus Lutheri mit An» 
merkungen. Koͤnigsberg 1734. in 8. Der 
Verfaſſer hat die Worte des Textes erlaͤutert, 
die Wahrheiten mit neuen Gruͤnden beſtaͤti⸗ 
get, Gegeneinwuͤrfe verfochten und andere 
vom ſeel. Luther ausgelaſſene Materien kuͤrz⸗ 
lich mitgenommen. Alte Redensarten ſind 
durch bekanntere erklaͤret, und mitten in den 
Text mit kleinern Buchſtaben zum Unterſchei⸗ 
de eingeruͤckt. Das ganze Werk betraͤgt 1. 
A. 10. B. ſ. Hamb. Berich. 1734. St. 46. 
S. 383. 5 


Predigt von der Befoͤrderung des Chri⸗ 
ſtenthums in den Saͤuſern uͤber Joh. 
IV. 53. Koͤnigsb. 1733. in 8. Man findet fie 
. ee als einen Anhang bey dem vorigen 
uch. | 


i 1 

Predigt über B. Moſ. XXVII. daß der 

gerechte Gott nichts Boͤſes ungeſtraft 
laſſe. Ebend. 1734. in 12. 


Vorrede zu der Frau Zornin erbaulichen 

Betrachtungen. Zuͤllichau 1734. in 8. 

De ſcopo epiſtolae ad Epheſios. Regiom. 1735. 
12. B. in 4. Er hat dieſe Diſſertation we⸗ 
gen ſeiner ordentlichen theologiſchen Lehr⸗ 
ſtelle geſchrieben. | | 


E 3 Pro- 
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Programma natalitium de acquiefcentia Dei in 
hominibus ex Luc, II. 14. ib, 1735. in 4. 


Progr. paſchale de Adamo, primo reſurrectio- 

nis Chriſti vate, ex Gen. III. 20. ib. 1736. in 

4. Beyde hat er als Decanus der theolo⸗ 
giſchen Facultaͤt aufgeſezt. Min ( 


Vorrede zu Goodwins Schrift vom ver⸗ 
ſchiedenen Alter der Chriſten. Zuͤllichau 
1736. in 8. Sie handelt vom Wachsthum 
der Suͤnde. e u 
Ermahnung zum wärdigen Gebrauch 
des heil. Abendmals. Koͤnigsb. 1737. in 12. 


| Zwey paßionspredigten uͤber die Geſchich⸗ 
te vom Schaͤcher Luc. XXII. Ebendaſ. 


Programma paſchale de acquiefcentia patris in 
ſatisfactione leſu Chriſti ex Gen. VIII. 21. 


Regiom. 1738. in 4. 


Einladungsſchrift: ob es einem Knechte 
Gottes anſtaͤndig ſey, ſich der geiſt⸗ 
lichen Beredſamkeit zu befleißigen? 


Reſponſum der theologiſchen Saculese, 
Wegen der Darguniſchen Streitigkeiten. 
Es ſtehet Dafjelbe in der Vorrede der Gegen⸗ 
ant⸗ 
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Tantwort des Herrn Burgmanns auf Ehren⸗ 
pforts Beantwortung. f 


Lezte Seelenumſtaͤnde des Capellmeiſters 
Neidthardts. Sie ſtehen in den verbeſ⸗ 
ſerten Sammlungen zum Bau des Reichs 


programma paſchale, Celſii, Orobii ac Wool- 
toni cogitata, de eo, quod Chriftus re- 
diuiuus hoftibus fuis non adparuit, expen- 

dens. Regiom. 1741. in 4. 3 


Progr. paſchale, de eo, quod, et cur, Chri- 
ſtus rediuiuus hoſtibus ſuis non adparuerit, 
Spinozae aliisque oppoſitum. 1742. in 4. 


Progr. paſchale, cauſſas exponens, cur Chri- 
ſtus rediuiuus hoſtibus ſuis non adparuerit. 
jb. 1743. in 4. i 


Erklärung der Worte Eph. IV. 22. Sie 
ſtehet in der Hamburgiſchen vermiſchten Bi⸗ 
bliothek B. 1. St. IV. S. 5zi. u. f. Nach 
der gewoͤhnlichen Erklärung zeigt der Apoſtel, 
wie der alte Menſch, oder das angebohrne 
Verderben immer groͤſſer werde, ie mehr die 
ſuͤndlichen Luͤſte geſchonet werden, und ie 
weniger ihnen Abbruch geſchiehet. Der Ver⸗ 
faſſer beweiſet aber, daß man die Stelle al⸗ 

ſo üͤberſetzen muͤſſe: So leget nun von euch 
ab den alten Menſchen, der, was die ber 
E 4 truͤg⸗ 


72 Daniel Seinrich Arnoldt. 


truͤglichen Lüfte betrift , ohnedem ſchon 
immer mehr abnimmt, als welches von 
den glaͤubigen Epheſern fuͤglich geſagt werden 
kann. Die Gruͤnde ſolcher Ueberſetzung ſind, 
weil Ode wo nicht ganz zernichten, doch 
in einen ſchlechtern Stand verſetzen bedeutet. 
Man kann aber nicht ſagen, daß der alte 
Menſch abnehmen ſollte, wenn man ſeinen 
Lüften nachhaͤnget; vielmehr wird ſein 
Wachsthum dadurch befördert. Kara heiſſet 
nicht nur durch, ſondern auch, was anbe⸗ 


langet, in Anſehung deſſen. 


Programma paſchale de odio vitae propriae ex 
Luc. XIV. 26. col. Ioan. XII. 25. Regiom, 
1746, in 4. | 


Verſchiedene Gedichte des Herrn Doctor Ars 
noldts ſtehen im IV. V. und VI. Theil der 
Poeſie der Niederſachſen, die wir dem be⸗ 
tuͤhmten Herrn Dofsatb Weichmann zu vers 
danken haben. Auch finden wir einige im 
VII. Theil der Hofmannswaldauſchen Ges 
dichte, und in den Oden der deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Leipzig, im zweyten Bande. 
Man ſiehet daraus, daß er eine glückliche 
poetiſche Ader habe. f 


In dem erlaͤuterten Preuſſen, an welchem eine 
ganze Geſellſchaft der geſchickteſten Maͤnner 
gearbeitet, kommt im IV. Theil von er 
Es 


r 
Pl 
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Gelehrten vor: KRurzgefaßte Ziſtorie der 
Koͤnigsbergiſchen Univerſttaͤt. Dieſe 


Schrift hat der Herr Doctor hernach mit 


vielen Zuſaͤtzen und Urkunden vermehret 1745. 


wieder auflegen laſſen. Das zweyte Jubel⸗ 
iahr der Koͤnigsbergiſchen Univerſitaͤt gab 
ihm Gelegenheit dazu. Indeſſen iſt nur 


erſt heraus: 


Ziſtorie der Rönigsbergifeben Univerſi⸗ 
taͤt, erſter Theil. Dieſem fol noch im 


5 


1746. Jahr nachfolgen | 
iſtorie der Koͤnigsbergiſchen Univerſi⸗ 


taͤt zweyter und lezter Theil. Er hat die 


Geſchichte bis auf dieſes Jahr fortgeſetzet; 


viele Stücke zuſammen getragen, die mit der 


Zeit verſchwunden waͤren, und nicht nur den 
Gelehrten in Preuſſen Nachricht gegeben, 


ſondern auch von denen, die auſſerhalb ihres 


5 Vaterlandes ſich durch Schriften beruͤhmt 


gemacht. Herr Arnoldt wird die Ehre bey 
der Nachwelt haben, daß er vor allen Pro⸗ 
feſſoren, die in Königsberg geweſen, am 
meiſten vor die Ehre der daſigen Univerſi⸗ 


-, „tät geſorget. 


| wieſen, daß er e ſey. 
| 5 


Wenn Herr Ludovici ſeine vollſtaͤndige Hiſtorle 


der Wolfiſchen Weltweisheit liefern wird, 
kann er dem Herrn Arnoldt einen Platz dar⸗ 
innen einraͤumen; denn er hat es mit ſeiner 
ſyſtematiſchen Anweiſung zur Dichtkunſt be⸗ 


Ge⸗ 
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Geſchichte 


des Herrn 


M artin K UN Ute UN, 
auſſerordentlichen Profeſſors der Lo ik und Lie: 
taphyſik auf der Univerfirät zu Boͤnigsberg in 
Preuſſen, wie auch koͤnigl. Bücherauffebers, und 

des Academiſchen Collegit adiungirten 
Gberinſpectors. 


egenn Jemand von beruͤhmten Preuſſen 
in unſern Geſchichten einen Platz 
. verdienet, fo iſt es gewiß der Herr 
Martin Knutzen, ein Mann, der durch ausneh⸗ 
mende Proben bewleſen, daß er einen durch⸗ 
dringenden Verſtand habe. Er verdienet, daß 
wir ihn naͤher kennen lernen, weil er theils ſein 
eigener Lehrmeiſter geweſen; theils nicht unbillig 
unter die fruͤhzeitigen Gelehrten muß gerechnet 
werden. Seine Geſchichte wird ſolches aus⸗ 
weiſen. N 

Herr Martin Knutzen ward 1713. den 14. 
des Chriſtmonats zu Koͤnigsberg in Preuſſen 
gebohren. Sein Vater, Hagen Knutzen, aus 
Daͤnnemark gebuͤrtig, trieb die Kaufmannſchaft 
daſelbſt; die Mutter, Conſtantia, war eine 
gebohrne Rumpen. Beyde entriß ihm der Tod 
in ſeiner zarten Kindheit; ſeine Mutter, * 

5 | no 
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noch nicht zwey Monate alt war; den Vater 
im ſechſten Jahr ſeines Alters. Indeſſen ſor⸗ 
gete vor ſeine Auferziehung eine Chriſtliche 
Wittwe, welche ſeiner Großmutter leibliche 
Schweſter war. Von derſelben ward er frühe 
zeitig zur Schule gehalten, und der Auſſicht 
verſchiedener geſchickter Lehrer anvertrauet, bis 
er im Jahr 1728. unter dem Rectorat des Herrn 
Doctor Hartmanns, Profeſſors der Arzeney⸗ 
kunſt, und unter dem Decanat des beruͤhmten 
preußiſchen Poeten, Herrn Hofraths Pietſchen 

auf die Academie gieng. Sr | 
Herr Knutzen war zwar nur funfzehn Jahr 
alt, als er auf die hohe Schule kam; indeſſen 
wehlete er ſich doch Lehrer, die ihm einen guten 
Weg zeigeten. Die ariſtoteliſche Philoſophie, 
die auch noch in einigen Maͤnnern zu Koͤnigs⸗ 
berg lebet, hatte damals noch ein ziemliches 
Anſehen; allein, Herr Knutzen lernete lieber die 
Lehren der neuern Weltweisheit und der Ma⸗ 
thematik vom Herrn Magiſter Ammon, def 
ſen in der Geſchichte des Herrn Riebovs iſt ger 
dacht worden *. Auſſer dieſem hoͤrete er noch 
die Experimentalphyſik beym Herrn Conſiſto⸗ 
rialrath und Profeſſor Teske. Die 1 55 
Nei⸗ 


* Herr Magiſter Ammon iſt] laſſen, ich habe ſelbige a⸗ 
durch Schriften nicht ſon⸗] ber nicht geſehen. Viel⸗ 

derlich bekannt. Auſſer] leicht iſt er darüber ges 

einem Paar Diſſertationen] ſtorben. In der Ma 
fing er vormals an feine] thematik war er ſehr 
Philoſophie drucken zu] gut. 
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Neigung unſers Gelehrten gieng auf die Philo⸗ 
ſophie und Mathematik; dem ohnerachtet hielt 
er es nicht mit denen, die alles andere liege 
laſſen, und ſich vor gelehrte Enakskinder hal⸗ 
ten, wenn ſie nur die wolfiſche Philoſophie fo 
ohngefehr begreifen; nein, er uͤbte ſich auch in 
der alten und neuen Hiſtorie, wie auch in den 
morgenlaͤndiſchen und andern Sprachen, in 
welchen er den Unterricht verſchiedener geſchick⸗ 
ter Männer auf daſiger hohen Schule genoſſen 
hat. Endlich wandte er ſich auch zur Gottes⸗ 
gelahrtheit, die er beym ſeel. Doctor Abraham 

olf, und nachher bey dem Herrn Doctor 
Franz Albrecht Schulz *, wie auch andern ge⸗ 
ſchickten Gottesgelehrten der Koͤnigsbergiſchen 
Univerſitaͤt hoͤrete. Im Jahr 1732. half et auch 
dem Herrn Doctor Schulzen ſeine Inaugural⸗ 
diſſertation vertheidigen n mn 


So wie Herr Knutzen überhaupt eine 
groſſe Neigung zur genauern Einſicht und Un⸗ 
terſuchung philoſophiſcher und Bes 

— 4 5 ahr⸗ 


eine ganz andere Art im 


* Herr Schulz hat beſtaͤndig 
nach der ſtrengen Lehrart| Demonſtriren. 
die Theoſogie geleſen / wie i 
mir ſolches ſelbſt bekannt!“ * Die Diſſertation hat den 
it. Ich erinnere mich /] Titel: de concordia ra- 
daß einige in den Gedan-] tionis et fidei in articulo 
ken ſtehen „ als wenn] de iuftificatione , et inde 
Herr Schulze Carpovsl profluente neceſſitate ſa- 
Ha dſchriſten genützet;] tisfactionis. Es find ei⸗ 
allein Here Schulz braucht gent⸗ 
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Wahrheiten hatte; fo fand er vornehmlich an 
der Algebra ein ungemeines Vergnuͤgen, ſo, 
daß er auch die Analyſin infinitorum und die 


ganze höhere Algebra ohne einige Anweiſung 


erlernete, und bereits in feinen academiſchen 


Jahren einem Studenten, mit dem er Freund« 
ſchaft hielt, die Algebra aus den lateiniſchen 


Werken des Freyherrn von Wolf erklaͤren 


konnte. In dieſer Zeit verſchaffete ihm der Ge⸗ 
brauch zwoer Bibliotheken eine Kenntniß, nicht 
nur von theologiſchen, ſondern auch vielen 
alten und neuen phlloſophiſchen Schriften. 
Die eine gehoͤrete dem feel, Zeidler, Prediger 
auf dem Roßgarten in Koͤnigsberg, und die 
andere dem ſeel. Herrn Kreuſchner, deſſen 
Nahme der gelehrten Welt bekannt iſt. Den 
Zugang zu den Kreuſchneriſchen ungemein zahl⸗ 
reichen Buͤchern vergoͤnnete ihm ein Freund, 


der die Aufſicht Darüber hatte; zu dem Zeidle⸗ 


riſchen Buchervorrath aber hatte er ein nähe, 
res Recht, weil Herr Zeidler ſein Oheim 


geweſen. 


unſer Gelehrte die Magiſterwuͤrde in der Welt⸗ 
en 0. weil 


gentlich zwey Diſſertatid. 297. Im Jahr 173%. 
nen / bey der leztern warf wurden die angeführten 
Herr Knuzen Reſpondent. Abhandlungen in Le. ppig 
Siehe die Geſchichte des wieder aufgeleget. ſ. Ma⸗ 
Herrn Schulzen im ge] ſers Lexicon Th. II. S. 
lehrten Europa Th. I. S.] 956. * 


Im Jahr 737. den 4. September nahm 


e 
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weisheit an *, worauf er auch ſeine Diſputa⸗ 
tion abhielt. Herr Steimeſius, Profeſſor der 
Hiſtorie und Beredſamkeit ſezte ihm den philo⸗ 
ſophiſchen Doctorhut auf **. Noch in dem⸗ 
ſelben 1733. Jahre erhielt er durch ein koͤniglich 
Reſcript von Berlin im 20. Jahr ſeines Alters 
die auſſerordentliche Profeßion der Logik und 
Metaphyſik, welche Stelle er noch bekleidet. 
Die übrigen Umſtaͤnde unſers Gelehrten ſind 
mit ſeinen Schriften genau verknuͤpfet, die wir 
gleich vornehmen wollen. Ehe ſolches geſche⸗ 
hen kann, muß ich noch etwas anfuͤhren. Die 
Bemuͤhung des Herrn Knutzen, der ſtudirenden 
Jugend die Mathematik leichter und angeneh⸗ 
mer zu machen, verurſachte, daß er einen ge⸗ 
ſchickten Mechanſcum, Heren Johann Friede⸗ 
rich Enders in Elbing in feinem loͤblichen Vor⸗ 
ſatze, die erſte preußiſche Erd⸗ und Himmels⸗ 
kugel zu verfertigen, aufmunterte und unter⸗ 


——— 


„S. des Herrn Doctor Jo⸗ 
hann Bernhard Hahns, 
Profeſſors der morgenlän: 
diſchen Sprachen oratio- 
nem ex antiquitate lu- 
daica, de promotionibus 
Hebraeorum Academicis, 
Regiomonti 1735.3 hin⸗ 
ter welcher ſich ein Ver⸗ 
zeichniß von allen Magt⸗ 
fern befindet, die fit der 

Stiftung der Königsberg, 

ſchen Academie bis 173. 


ſtuͤzte, 


—————— 


daſelbſt promoviret. 


** Dieſer geſchickte Lateiner 


ward, wo ich nicht irre, 
1736. feines Amtes ent⸗ 
ſetzet, weil er theils in die 
pietiſtiſchen Händel ſich ges 
miſchet / theils in andere 
Unordnungen gerathen 
war. Er mußte nach 
Berlin kommen ich weiß 
aber nicht / was ihm her⸗ 
nach vor eine Bedienung 
gegeben worden. 
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ſtuzte, auch eines und das andere zum nuͤzli⸗ 
chern Gebrauch und Verbeſſerung der bisheri⸗ 
gen Erd⸗ und Himmelskugeln an die Hand 
gab, wie davon die Vorrede zeiget, welche er 
des Herrn Woiten, ordentlichen Profeſſors 
der Mathematik beym Elbingſchen Gymnaſio 
Tractat, vom Gebrauch dieſer Kugeln vorge⸗ 
ſetzet hat. Im Jahr 1744. gab er feine me⸗ 
chaniſche Arithmetik heraus, darinn eine Be⸗ 
ſchreibung eines kleinen arithmetiſchen Rechen⸗ 
kaͤſtchens enthalten, welches er ſeiner Koͤnigl. 
Hoheit dem Prinzen Heinrich uͤberſchickte und 
zuſchrieb. Hierauf erhielte er von Sr. Maie⸗ 
ſtaͤt dem iezt regierenden Könige die Adiunction 
zum koͤniglichen Schloßbibliothecarius und Ds 
berinſpeckor des Academiſchen Collegii in gller⸗ 
gnaͤdigſten Ausdrücken zur Aufmunterung ſei⸗ 
nes Fleiſſes. Im Jahr 1745. verheyrathete er 
ſich den 12. Auguſt mit der aͤlteſten Tochter cis 
nes Koͤnigsbergiſchen Kaufmanns, Herren Nein⸗ 
hard Gerhard George, Jungfer Regina Do⸗ 
rothea. Wir koͤnnen nunmehro zu den Schrif⸗ 
ten des Helrn Knutzen ſchreiten. Er hat her⸗ 
gusgegeben: | ee eg 


1 Buͤcher. ; | % 
Philoſophiſcher Beweis von der Wahr⸗ 
heit der Chriſtlichen Religion, darinnen 
die Nothwendigkeit einer geoffenbarten 
Religion insgemein und die Wahrbeis 
oder Gewißheit der Heilen ins 
5 0 eſon⸗ 
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beſondere aus ungezweifelten Gründen! 
der Vernunft, nach mathematiſcher 
Lehrart dargerhan und behauptet wird, 
Königsberg 1740. in 4. Die zweyte Aufla⸗ 
ge kam noch in demſelben 1740. Jahr zu 
Königsberg auf 172. B. in gr. 8. heraus, und 


die dritte folgete 1743. auch in 83. Daß dies 


Buch gut aufgenommen worden, erſiehet 


man unter andern daraus, daß es 1742, zu 
Kopenhagen in daͤniſcher Sprache in 8. er⸗ 
ſchienen, welches alſo ſchon die vierte Auf⸗ 
lage iſt. Der daͤniſche Titel heiſſet: Philo⸗ 
ſophisk Bewiſs, pan den Chriſtelige Reli⸗ 


gions Sandhed, verfattet af Martin Knutzen. 


Vorhero war dies Buch in lateiniſcher 


Sprache abgefaſſet, denn der Herr Profeſ⸗ 
ſor hatte ſeinen Beweis der Wahrheit der 
Chriſtlichen Religion in ſeinen Vorleſungen 


den Zuhoͤrern vorgetragen. Eine beſondere 


Gelegenheit gab ihm aber Anlaß zum Ent⸗ 
ſchluſſe, den gemeldeten Erweis in deutſcher 
Sprache etwas meitläuftiger auszuführen, 
und zum allgemeinen Nutzen bekannter zu 


machen. Die Lehrer der Academie zu Kor 
nigsberg find durch Koͤnigl. Befehl verpflich⸗ 


tet, in den Intelligenzwerken, ſo woͤchentlich 
in Koͤnigsberg heraus gegeben werden, et⸗ 
was Leſenswuͤrdiges abzuhandeln. Herr 
Knutzen ließ in ſeiner Ordnung die Gedan⸗ 
ken von der Wahrheit der Chriſtlichen Reli⸗ 


gion eintuͤcken. Ohnerachtet die Abhand⸗ 


lungen 


lungen langſam erfolgeten; fo ermunkerte 


man ihn doch zur Fortſetzung, und endlich 


zur Sammlung aller Aufſaͤtze. Er bemuͤhet 
ſich, was ihm beym eigenen Nachdenken 
und bey Leſung der beſten Scribenten von 
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dieſer Materie am meiſten überzeugend vor⸗ 


gekommen, in der Kuͤrze vorzutragen. Mit 


einem Worte: man kann dies Buch als den 


Kern und Auszug der gruͤndlichſten Schrif⸗ 


ten von dieſer Art anſehen. Ueberdem ſucht 0 


Herr Knutzen die Einwuͤrfe gründlich zu bes 
antworten, welche von den neueſten Ver⸗ 
fechtern des Unglaubens, dem Woolſton, 
Tindal, dem Moral⸗Philoſopher, Jaques 
Maſſe, oder Tyſſot von Patot, Chub und 
andern ſind vorgebracht worden. In den 
goͤttingſchen gel. Zeit. St. 16. 1741. wird ge⸗ 


urtheilet: fein Vortrag ſey fo klar und deut⸗ 


lich und die Gründe fo überzeugend, daß es 


einem vernuͤnftigen Leſer nicht gereuen kann, 
feine Aufmerkſamkeit auf dieſe Schrift ge⸗ 


wendet zu haben. Der Herr Profeſſor 
Schafshauſen hat in feiner Hamburgiſchen 
Diſſertation: qua reuelätionis, qua vti- 
mur, neceſſitatem prorſus non poſſe de- 
monſtrari, demonſtrat, ſo wie gegen den 
Herrn Wolf, Canz, Schubert, Carpov, 
Riebov, alſo auch gegen den Herrn Knutzen 
wegen des Satzes, alle Menſchen ſind Suͤn⸗ 
der, etwas erinnert; es wird der 13. und 14. 
S. in des Herrn Profeſſors philoſophiſchen 
Geſ. Jeczil. Gel. XI. F. F Be⸗ 


Martin Anugert. 
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Beweiſe hauptfächlich gemeinet. Ich habe 


bereits im X. Theil S. 386. von der Sache 
geredet. Dem ſey aber, wie ihm wolle, ſo 
bleibet das Buch unſers Gelehrten doch in 
ſeinem Wehrte. Bey der dritten vermehrten 
deutſchen Auflage findet ſich noch eine beſon⸗ 


dere Vertheidigun g gegen den Naturaliſten 


Tindal, in einer eigenen Abhandlung dazu; 
ſelbige iſt auch beſonders unter dem Vite 


gedruckt: 


Vertheidigte Wahrheiten der Christlichen 


Religion gegen den Tindal. Königsberg 
1742. In eben e Jahre iſt auch 
herausgekommen: | 


Martin Anugens Betrachtung über die 


Schreibart der heiligen Schrift, und 
ins beſondere uͤber die moſaiſche Be⸗ 
ſchreibung der Erſctaffung der Welt, 
durch ein görtliches Sprechen. Koͤnigs⸗ 
berg 1742. 13. B. in gr. 8. Dieſe Schrift 
iſt vielleicht auch ein Anhang; denn ob ſie 
gleich ihren beſondern Titel hat, ſo finde ich 
doch, daß ſie erſt vom D Bogen anfaͤngt. 
Die Schreibart der heiligen Schrift hat ihre 


beſondere Hoheit. Longinus, ein Heyde, 


mußte das ſelbſt in feinem Buch zeu ee 
geſtehen. Huetius und Mr. le Clerc hinge⸗ 
gen finden in den bibliſchen Redensarten 
nichts erhabenes, in welchen es . | 

uns 


\ 
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funden; ia fie beſchuldigen ihn eines unbe⸗ 


dachtſamen Ausſpruchs. Auch Herr Benner 
in Gieſſen hat in zwoen Differtationen bes 
haupten wollen, daß in den vom Longin ge⸗ 
ruͤhmten Worten Moſis nichts erhabenes 
anzutreffen. Herr Knutzen beweiſet deutlich, 
daß in den Moſaiſchen Ausdruͤcken aller⸗ 
dings eine Hoheit ſtecke, und ſtellet eine 


Vergleichung zwiſchen der Sprache und der 


Schoͤpfung an. 


Philoſophiſche Abhandlung von der im⸗ 
materiellen Natur der Seele, darinn 
theils uͤberhaupt erwieſen wird, daß 

die Materie nicht denken koͤnne, und 

daß die Seele uncoͤrperlich ſey, theils 
die vornehmſten Einwuͤrfe der Mate⸗ 
rialiſten deutlich beantwortet werden. 
Koͤnigsberg 1744. 12. B. in gr. 8. Die 
Schriften des Herrn Voltaire, welche die 
Materialitaͤt der Seelen behaupten, gaben 
dem Herrn Verfaſſer Gelegenheit zu einer acade⸗ 
miſchen Abhandlung de immaterialitate ani- 
mae, 1741. Ein geſchickter Zuhoͤrer deſſelben, 
Herr George Heinrich Puͤſchel uͤberſezte die 
Diſſertation auf Anſuchen einer adelichen Cur⸗ 
laͤndiſchen Dame, welche Wiſſenſchaften liebet, 
in das Deutſche. Nach einiger kleinen Aen⸗ 
derung uͤbergab der Herr Profeſſor die Ue⸗ 
berſetzung dem Drucke. Die Zuſchrift des 
Tractats iſt an die verwittwete Koͤnigin von 
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Preuſſen gerichtet, welche dieſen Tractat ſo 
wohl, als auch den von der Wahrheit der 
Chriſtlichen Religion ſehr gnaͤdig auſgenom⸗ 
men. Man leſe die Zuſchrift ſelbſt. Die 
Abhandlung beſtehet aus zweyen Theilen, 
deren der exite dogmatiſch, der andere pole⸗ 
miſch iſt. Im dogm atiſchen unterſuchet er die 
Natur ſo wohl der Gedanken, als auch der Ma⸗ 
terie, und hernach zeiget er nicht allein uͤber⸗ 
haupt, wie man aus den bekannten Beſchaf⸗ 
fenheilen der Materie eine denkende Kraft 
auf keinerley Weiſe erklaͤren koͤnne; ſondern 
er demonſtriret auch, daß der Widerſpruch, 
welcher beyder ihre Eigenſchaften von einan⸗ 
der trennet, fo groß und offenbar ſey, daß 
eine denkende Materie oder eine materielle 
Seele ſich vorſtellen, nicht weniger unges 
reimt und widerſprechend ſey, als einen vier⸗ 
eckigten Cirkel, ein guͤldenes Eiſen, u. d. gl. 
behaupten wollen. Im polemiſchen Theil 
legt er die Einwuͤrfe und Kluͤgeleyen vor Au⸗ 
gen, die unter dem alten Epicur und Lucrez, 
der des erſtern Meinung in fa.önen Verſen 
vertheidiget hat; die ferner Cleanthes und 
andere, von den neuern aber Hobbes, 
Stoſch, Coward, Rüdiger, Voltaire und 
andere erſonnen, damit man die gar zu ſehr 
zerſtreute Einwuͤrfe, mit welchen die Mate⸗ 
rialiſten prahlen, beyſammen habe, und 
zwar mit einem bewaͤhrten Gegenmittel, 
welches Herr Knutzen hinzugethan. Siehe 
| Hamb. 
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Hamb. Betr. St. 13. 1742. und Hamburg. 
Berichte St. 85. 1744. In 


Vernuͤnftige Gedanken von Cometen, 


darinn deren Natur und Beſchaffenheit 
nebſt der Art und den Urſachen ihrer 
Bewegung unterſuchet und vorgeſteller 


wird. Koͤnigsberg 1744. in 4. In eben 


0 demſelben Jahre erfolgete ein Nachdruck obs 


ne des Verfaſſers Vorbewuſt, und zwar zu 


Frankfurt am Mayn auf 77 B. in 8. Der 


Marquis Ghislerius in Bononien verkuͤn⸗ 
digte auf das Jahr 1736. einen Cometen vor⸗ 


her; allein er kam nicht zum Vorſchein, ob⸗ 
gleich die Augen aller Sternſeher in Europa 
auf ihn gerichtet waren. Dieſer Umſtand 


gab dem Herrn Kautzen Gelegenheit in den 


koͤnigsbergiſchen Intelligenzblaͤttern von der⸗ 


gleichen Vorherſagungen ſeine Gedanken zu 


entdecken, und aus aſtronomiſchen Gruͤnden 


einige Cometen vermuthlich voraus zu be⸗ 


ſtimmen. Seine Worte lauteten im 16. 


Stuck 1737. alſo: da die vermuthliche Vor⸗ 
herbeſtimmungen der Cometen ihren Nutzen 
haben, ſo wird vielleicht nicht undienlich 
ſeyn, zum Beſchluß allhier anzumerken, daß 


wir noch in dieſem Jahrhundert, wiewohl 


mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit verſchiedene 


Cometen, nemlich im Jahr 1744, 7/7 
1783, 1700. zu erwarten haben. Der erſte 


traf 1744. wirklich ein. Man muß geſtehen, 
| 8 daß 
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daß der Herr Profeſſor die Lehte von den 


Cometen auf einen etwas feſtern Fuß geſetzet, 
und mehr geſagt, als andere vor ihm. Er 
haͤlt die Schwanzſterne mit den vernuͤnftig⸗ 
ſten Mathemattkverſtaͤndigen vor Ptaneten, 
die ihren gemeſſenen Umlauf haben; er zeigt 
die Gründe ſeiner Vorherbeſtimmungen an: 
er giebt eine genaue Beſchreibung vom Eos 
meten des 1744. Jahres, und widerlegt ſo 
wohl des Whiſtons als des Herrn Heyns 
Gedanken, als wenn die Cometen uͤbele Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen ſollten. Herr Heyn, 
ein Mann von einer groſſen Einbildungskraft, 
und der es in der Wahrſcheinlichkeit ſehr weit 
gebracht, klaubete aus einer Stelle des Tal⸗ 


muds heraus, daß zur Zeit der Suͤndfluth 


ein Comete vorhanden geweſen. Herr Knu⸗ 
Ken läßt es geſchehen, daß man dieſe Nach⸗ 
richt vor eine Noachiſche Tradition halte; 
allein, ſo lange der Grundſatz falſch und un⸗ 


erwieſen bleibet: wenn zwey Dinge zugleich 


find, fo iſt eines des andern Urſache, kann 
man nach feinem Urtheil nicht ſchlieſſen, daß 
der Comete die Suͤndfluth verurſachet. Doch, 
ich glaude eine gelehrte Lebensbeſchreibung 


ſey alsdenn vollkommener, wenn ich das bes - 


ſondere anfuͤhre, das Jemand erfunden. 


Ich will alſo dasienige melden, was Herr 


Knutzen in der Cometenlehre neues geſaget. 
Er traͤgt erſtlich vom Schweif des Cometen 


eine ganz neue Meinung vor, weil die ger 
woͤhn⸗ 
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woͤhnliche, daß er aus Rauch beſtehe, mit 


gar zu groſſen Schwierigkeiten behaftet iſt, 


wie Herr D. Kuͤhn in Danzig dargethan. 
Der Schweif iſt viel tauſend Meilen dick, 
nach Hevels und Heinſtus Beweisgruͤnden. 
Eine ſolche Dampfſaͤule muͤßte die Lichtſtrah⸗ 
len hindern und aufhalten. Die Erfahrung 
lehret aber, daß die Fixſterne durch ſelbige 
durchſchimmern. Herr Knutzen behauptet da⸗ 
her, daß, weil gegen den Cometen die Hitze 
der Sonnen immer groͤſſer wird, ie naͤher 
der Comete zur Sonne koͤmmt, wie denn die 
Hitze des Cometen von 1680, die Sonnen⸗ 
hitze des Erdbodens 28000. mal uͤbertroffen, 
die Atmoſphaͤr des Cometen immer erhizter 
werde, und ſich nach allen Seiten auszudeh⸗ 
nen bemuͤhet ſey, da die Waͤrme ihre elaſti⸗ 
ſche Kraft vermehret. Da aber die Him⸗ 
melsluft oder Aether gegen die Sonne viel 
dichter, als auf der Seiten, ſo von der 
Sonnen abgekehret, ſo muß dieſe gewaltig 
erhizte Atmoſphaͤr, deren kleine Theilchen 
wegen ihrer groſſen Entfernung von dem Co⸗ 
meten, wenige Schwere mehr gegen denſel⸗ 
ben haben, ſich beſtaͤndig auf, der Seite, 
welche von der Sonnen abgekehret iſt, aus⸗ 
breiten und in die Gegenden der fubtilen 
Himmelsluft von der Sonnen immer mehr 
und mehr in die Hoͤhe ſteigen und ſich ent⸗ 
fernen. Dieſe auf ſolche Art in die Höhe 

ſteigende Atmoſphaͤr des Cometen, welche 
. J 4 immer 
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immer mehr und mehr verduͤnnet wird, ie 
weiter ſie ſich vom Cometen entfernet, machet 


den Schweif des Cometen aus, welcher von 


den Sonnenſtrahlen erleuchtet wird ‚ob er 


gleich hinter dem Cometen ſtehet. Es kann 
fuͤglich geſchehen, weil der Schweif nicht 
ganz gerade hinter dem Cometen iſt, ſondern 
mit einiger Beugung ſich von demſelben er⸗ 
ſtrecket. Das andere, was ſonderbar an 
dieſem Buch iſt, betrift die Art und Weiſe, 


wie Herr Knutzen zur Vorherbeſtimmung 


des Cometen gelanget. Ein Comete von 
1698 hatte mit dem von 1672. nach Caßini 


Bemerkungen einerley Bewegung, Lauf und 


faſt einen Grad der Geſchwindigkeit im Pe⸗ 
rigaͤo. Caßini, der beyde beſchrieben, hielte 


ſie vor einen und eben denſelben Cometen. 


Hierous ſchloß Herr Knutzen, daß er alle 
46. Jahre, oder eigentlich alle 45. Jahre 9. 
Monate zuruͤckkaͤme. Er ſchlug die Hiſtorte 


der Cometen theils in den Schriften der 


Sternſeher, theils anderer Geſchichtſchreiber 
nach, und fand, daß wirklich in den Jah⸗ 


ren 1560, 1514, 1467, 137 f, 1282, 1144, 1097, 
1005, 92, 727, 589, 541, (542) 450, 404, 


219, 80. Cometen geweſen. Es fehlen zwar 
einige Erſchemungen; allein die Hiſtorien⸗ 


ſchreiber haben ſie nur nicht aufgezeichnet. 


Kur Herr Knutzen ſezte zum Grunde, daß 
der Comete alle 46. Jahre wiederkaͤme. Er 
meldete ihn 7. Jahre vorhero an, daß er 

nem⸗ 
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nemlich 1744. erſcheinen muͤßte, und er ſtel⸗ 


lete ſich auch richtig ein. Wer das 1790. 
Jahr erlebet, kann ihn noch einmal ſehen. 


Herr Knutzen hat uͤberdem noch einige ſchein⸗ 


bare Einwuͤrfe, ſonderlich des de la Hire 
beantwortet. Hievon will ich nichts reden, 


um Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden; denn ich 
muß noch einmal des Herrn Heyns gedenken. 
Herr Heyn gab 1745. geſammlete Briefe 
von den Cometen, der Suͤndfluth und dem 
Vorſpiel des iuͤngſten Gerichts heraus, wor⸗ 


innen er ſich den Unternehmungen des Herrn 
Wiedeburg, Knutzen, Guttmanns, Schu⸗ 


berts, Obbarius und anderer widerſezt. Er 


hat die Abſicht bey ſeinen Briefen, daß der 
Comet bleiben und bey der Suͤndfluth und 


dem Vorſpiel des luͤngſten Gerichts wirkſam 
ſeyn ſoll, weil er die ihm gemachten Einwuͤr⸗ 


fe viel zu kraftlos befunden. Die Briefe an 
den Herrn Schubert und Knutzen ſind in der 


5 Heyniſchen Sammlung nicht zu finden, weil 


die Eilfertigkeit des Drucks ſelbige zuruͤckge⸗ 
halten. Wenn Herr Heyn ſein Baͤndchen 


erbaulicher Briefe herausgiebt, wird er ver- 
muthlich unſerm Gelehrten antworten. Die 
Recenſion der Schrift des Herrn Knutzen 
von Cometen ſtehet in den Hamb. Bericht. 


St. 29. 1744. | 


Syſtema cauſſarum efficientium, ſeu commen- 
tatio Philoſophica de commercio mentis et 


5 cor- 
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corporis per influxum phyficum explicando, 
ipfis illuſtris Leibnitii principiis ſuperſtructa. 
Lipſiae 745. in gr. 8. Diele Schrift war 


vormals eine Diſſectation, die er wegen ſei⸗ 
nes Profeſſorats halten mußte. Sie machte 


17. B. in 4. aus, und der Reſpondent war 


Herr Chriſtoph Friederich Grube aus Koͤ⸗ 
nigsberg. Herr Knutzen hatte mit dieſer 


Diſputation widrige und angenehme Schick⸗ 


ſale. Es war im 1735. Jahr, in dem dieſe 


Diſputation gehalten wurde, die Metaphy⸗ 


ſik des Herrn Wolfen in den preußiſchen Laͤn⸗ 
dern noch verbothen; weil nun der Herr 


Knutzen einiger Saͤtze des geheimen Raths 
Wolfen mit Ruhm gedacht: fü wurde feine 


Diſputation eine Zeitlang aufgehalten, ob er 
gleich nicht die vorherbeſtimmte Harmonie, 
ſondern den phyſiſchen Einfluß vertheidigt 
und folglich eben das behauptet hatte, was 
dieienigen Profeſſors lehreten, die am Ari⸗ 
ſtoteles hingen. Endlich ward ihm doch der 
Druck und die oͤffentliche Verfechtung ſeiner 
Schrift zugeſtanden. Der König Stanis⸗ 
laus war eben damals in Königsberg ges 
genwaͤrtig. Herr Knutzen uͤberreichte ihm 
ſeine Abhandlung mit einer kleinen lateini⸗ 
ſchen Rede, und der Koͤnig geruhete ſelbige 
gleichfals in lateiniſcher Sprache ſehr gnaͤdig 
zu beantworten. Ich erinnere mich, daß der 
Herr Profeſſor vor einer groſſen Menge Zu⸗ 
hoͤrer ſeine Diſſertation verfochten hat. Man 

glaubete 
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glaubete zum Theil, daß ihn dieienigen zum 

Stillſchweigen bringen wuͤrden, denen er in 

ſeiner Diſputation in der Lehre von der vor⸗ 
herbeſtimmten Harmonie nicht Beyfall gege⸗ 
ben; allein Herr Knutzen kam mit aller Ehre 
wieder vom Diſputirſtuhl. Dieſe Diſſerta⸗ 

tion iſt es nun, welche in Leipzig die Geſtalt 
eines Tractats bekommen, nachdem fie ihr 
Verfaſſer vermehret und eine andere Diſſer⸗ 

tation: de indiuidua humanae mentis na- 
tura, ſiue de immaterialitate animae, die, 
wie oben angezeigt worden, auch ins Deut⸗ 
ſche uͤberſezt iſt, beydrucken laſſen. Die 
vornehmſten Saͤtze davon, habe meinem 
Tractat von den Wirkungen der guten En⸗ 
gel angehaͤnget, weil damals die Schrift des 
Herrn Knutzen in Deutſchland noch ſehr ſel⸗ 
ten war. Er hat allerdings dem Syſtema 
vom phyſiſchen Einfluß ein beſſeres Anſehen 
gegeben, und zwar ſelbſt aus den Saͤtzen der 
neuern Philoſophie. Er nimmt an, daß der 
Koͤrper aus einfachen Dingen zuſammenge⸗ 
ſezt ſey, wie der Herr von Leibnitz; er thut 
dar, daß ein einfaches Ding in das andere 
wirke; da nun die Seele einfach iſt, und der 
Koͤrper auch aus einfachen Dingen beſtehet; 
ſo folgert er daraus, daß die Seele in den 
Koͤrper, und der Körper in die Seele muͤſſe 
wirken. Doch, der Raum erlaubet nicht, 

die Demonſtration in ihrer Stärke vorzutra⸗ 
gen, man muß wegen des eee 
h vieles 
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vieles merken. Der Herausgeber der deut⸗ 
ſchen Tuͤbingſchen Ueberſetzung von Leibniz⸗ 
zens Theodicee, die 1739. herauskam, mach» 
te gegen den Herrn Profeſſor S. 664. Ein⸗ 
wuͤrfe, welche dieſer aber S. 105. und 106. 
nach der neuen Auflage des Buchs de com- 
mercio beantwortet. Ebendaſelbſt verſpricht 
er in einer Schrift gegen den Herrn Doctor 
Schreiber in Petersburg darzuthun, daß die 
Seele zugleich in mehrere einfache Dinge des 
Koͤrpers wirken koͤnne. So viel ich davon 
weiß, iſt dieſe Abhandlung noch nicht im 
Druck erſchienen. Herr Schreiber iſt ein 
ſtarker Freund der vorherbeſtimmten Har⸗ 
monie, die er mit vielen Gruͤnden in ſeinen 
elementis medicinae phyſico - mathematicis 
vorgetragen. Ich habe in den altonaiſchen 
gel. Zeit. St. 80. von 1747. S. 653. angezei⸗ 
get, daß Herr Stephan Heinrich Engelken, 
Peediger zu Lienichen unter der Dramburgi⸗ 
ſchen Inſpection in der Neumark, in ſeinen 
gelaͤuterten Vernunftgruͤnden von der Wirk⸗ 
lichkeit und Weſen der Geiſter, den phyſica⸗ 
liſchen Einfluß auf eben die Art, als Herr 
Knutzen, beweiſet. Er fuͤhret aber die Schrift 
unſers Gelehrten nicht an, und es laͤſſet ſo, 
als wenn er den Beweis ſelber ausgedacht. 
Es waͤre was beſonders, wenn er von ſelbſt 
auf eben den Weg gerathen waͤre, welches 
an ſich nichts unmoͤgliches iſt. Aus der Er⸗ 
fahr ung weiß man ſchon Proben genug, daß 
| 5 zwey 
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weh Gelehrten auf einerley Sachen baſolen, 1 
ohne von einander was zu erfahren. en 


Arühmetick mechanica, oder Beſchteibung | 
eines compendioͤſen Rechenkaͤſtchens. 
1744 in 8. Dieſe Schrift habe noch nicht 
geſehen. Oben iſt indeſſen derſelben leben 
zum Theil gedacht worden. 


Elementa philoföphiae rationalis ee ma · 
thematica demonftrata, Regiomonti 1746. 
Der Herr Knutzen hat mit dieſem Buch den 
Anfang gemacht, ſein Syſtem der Welt⸗ 
weisheit bekannt zu machen. Die Fortſez⸗ 
zung koͤnnen wir kuͤnftig hoffen. Ich habe 
von dieſer Vernunftlehre nur erſt ein Stuͤck 
geleſen. Es gefaͤllt mir dieſes an derſelben, 
daß der Herr Profeſſor die practiſche Saͤtze 
als Aufgaben vorgetragen. Den Inhalt eis 
nes ieden §. hat er in deutſcher PR an 
den Rand geſetzet. 


Anfangsgruͤnde der Geduͤchtnißlehre. 
Hievon iſt nur erſt ein Theil heraus. Als 
der Herr Verfaſſer ſich Mühe gab, der ſtu⸗ 

direnden Jugend den Weg zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſo viel moͤglich, zu erleichtern: ſo 
befand er, daß naͤchſt der Gruͤndlichkeit und 

Verbeſſerung des Verſtandes auch die Aus⸗ 
beſſerung des Gedaͤchtniſſes einen groſſen 
Einfluß in die Erleichterung der Studien ar 

Er 
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Er entdeckte 1756. hierüber feine Gedanken in 
einer Einladungsſchrift, und fing auch an, 
dieſe Wiſſenſchaft in ein Syſtem zu bringen 
und oͤffentlich zu erklaͤren. Hieraus iſt denn die 
Gedaͤchtnißlehre des Verfaſſers entſtanden: 


2) Academiſche Streitſchriften: 

De aeternitate mundi impoſſibili. Regiomonti 

1733. 42. B. in 4. Der Reſpondent war 

Herr Chriſtoph Friederich von Derſchau, 

nun Ober⸗Amts⸗ und Ober⸗Conſiſtorial⸗ 

rath zu Glogau in Schleſien. Herr Knutzen 

vertheidigte dieſe Diſſertation gleich nach er⸗ 
langter Magiſterwuͤrde. 


Differt. de commercio inter animam et corpus 
per influxum phyficum explicando. Da- 
von iſt oben geredet. 


Differt. de indiuidua humanae mentis natura, 

ſeu de immaterialitate animae. Reſp. Le- 

uino Guſtauo Kesler. Auch dieſer Schrift 
iſt ſchon oben gedacht. 


Diſputatio de cultura intellectus per ſtudium 
matheſeos. Dieſe Streitſchrift vertheidigte 
unter dem Vorſitz des Herrn Prof. Kautzen 
der Herr Joh. Friederich Buck. Koͤnigsb. 
174. Vom Herrn Buck haben wir ſonſten 
ein Paar kleine Abhandlungen erhalten. z. E. 
Tentamen conuincendi pluraliſtam de reali 

Or- 


Martin Bumgn 0 
Gedanken von der Schreibart der heil. 
Schrift, wovon der Herr Knutzen gleich⸗ 


= 


falls geſchrieben. 


) 
Standrede: der Zuruf der goͤttlichen Vor⸗ 
ſehung bey fruͤhzeitigen und ploͤtzlichen 
Codesfaͤllen. 5 


Unter ſeiner Anleitung iſt auch verfertiget worden: 

Jubelrede: wohleingerichtete Acade⸗ 
mien, als Grundſeulen ganzer Voͤlker 

und Länder, gehalten von Johann Friederich 
Weitenkampf, 1744. zur Zeit der Koͤnigs⸗ 
bergiſchen academiſchen Jubelfeyye. 


4) Einladungsſchriften: 

De infigni vſu Algebrae in perficiendo intel. 
lectu. 1738. in 4. 2. B. Dies Programma 
enthaͤlt nicht nur die noͤthigen Beweis⸗ 
thuͤmer, ſondern auch verſchiedene angenehme 
Nachrichten aus der gelehrten Hiſtorie. 


Entwurf eines Collegii von der Gedaͤcht⸗ 
nißkunſt. In eben demſelben Jahr. 
9) Kleine Schriften, ſo andern Büchern 
ekinverleibet find: 1 > 
Theoremata de parabolis infinitis, eadem pa- 
rametro et circa eundem axin deſeriptis. 


Dieſe 
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Dieſe Abhandlung ſtehe ſtehet i in den Adis en 
925 torum Latinis, von 1737. 5 


Von dem wahren Urheber des leu bi · 
a Selbige Unterſuchung iſt dem Philos 
ſophiſchen Buͤcherſaal einverleibet. Herr 
Knutzen erweiſet, daß der Herr von Leibnitz 
nicht der erſte Autor der Rechnungsarten mit 
o und 1 ſey. Moͤgten doch mehrere Gelehr⸗ 
ten ſolche Unterſuchungen anſtellen und z. E. 
Leibnitzens Theodice mit des Saraſa ſeinem 
Buch: de arte ſemper gaudendi zuſammen⸗ 
halten: vielleicht wuͤrden alsdenn mehrere 
Dinge dem Herrn Leibnitz nicht eigenthuͤm⸗ 
lich zugeſchrieben werden, wie einige vor ge⸗ 
wiß fagen wollen. 


* pP” 


Anmerkungen über den 1736. vergeblich ers 
Warteten Cometen. In den Königsbergis 
ſchen Intelligenzwerken das 16. Stuck 1737. 
Wir haben davon ſchon oben geredet. In 
eben dieſen Blättern iſt auch das Programma 
von der Gedaͤchtnißkunſt, der Beweis von 
der Wahrheit der Chriſtlichen Religion, und 

die Beſchreibung eines Aſtronomiſchen Him⸗ 
melszeigers 1745, eingeruͤckt worden. 


6) Vorrede: 


Dem Tractat des Herrn Profeſſ. Woits in 
Elbing: vom Gebrauch der Erd ⸗ und Him⸗ 
melskugeln, der 1740. in 8. heraustrat, fe 


| der Her Anusen ine Botrede vor, Mona 


er vom Urfprung der globorum überhaupt, 


und von den merkwuͤrdigen Verbeſſerungen der 


Preußiſchen globorum nonberheit handelte 


Dies ſind die Schriften, die unſer Ge⸗ 
lehrte bisher bekannt gemacht. Zum Beſchluß 
wollen wir noch einer Arbeit deſſelben gedenken. 
Die wunderbaren Eigenſchaften des Magneten 
haben ſein Nachdenken auch beſchaͤftiget. Weil 
er die Maͤngel der Carteſianiſchen und anderer 
Syſtemen, die auch andere ſchon entdecket, 
immer mehr einſahe; ſo bewog ihn ſolches, auf 
eine Verbeſſerung derſelben zu gedenken. Er 
uͤberſchickte dieſelbe der Kayſerlichen Academie 
der Wiſſenſchaften in Petersburg, und erhielte 
darauf dom damaligen Praͤſidenten derſelben, 
dem Kayſerlichen Kammetherrn von Korf, wie 
duch von der Academie ſelbſt eine gütige Ant⸗ 
wort. Zugleich ſtellete man ihm auch verſchie⸗ 
dene Einwuͤrfe zu, die ihm zu mehrern Nach⸗ 
denken in dieſer wichtigen Materie erwuͤnſchte 
Gelegenheit gaben. In der Naturlehre des 
Herrn Doctor Kruͤgers findet man im erſten 
Band S. 422. und 423. jo wohl das Carteſia⸗ 
niſche Syſtem, als auch einige Schwierigkei⸗ 


ten, mit denen es behaftet iſt. Ich kann es 


nicht ſagen, ob Herr Knutzen ſich entſchlieſſen 


wird, ſeine Gedanken beſonders heraus zu ge⸗ 


ben, oder ob die Academie der Wiſſenſchaften 
zu Petersburg ſelbige in ihre . einrüßs 
Geſ. Jetztl. Gel. XI. F. ken 
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ken wird. Es würde aber doch Nutzen ſchaffen, 
wenn wir die Abhandlung im Drucke ſehen, 


05 und vom Ungrund der Carteſianiſchen Schrau⸗ 


ben und Schraubengaͤnge noch mehr uͤberfuͤhret 
werden duͤrften. ! 


Weil Herr Knutzen zu den neuern Welt⸗ 
weiſen gehoͤret, muß ich noch des Herrn Ludo⸗ 
vici Urtheil von ihm anfuͤhren. Anfaͤnglich 
ſchiene unſer Gelehrter mehr ein Gegner als ein 
Freund der wolfiſchen Philoſophie zu ſeyn. 
Herr Schreiber in Petersburg ließ wider die 
oben genannte Diſſertation de commercio 
mentis et corporis per influxum phyſicum ex- 
plicando auf einem groſſen Franzoͤſiſchen Bo⸗ 
gen in 4. im Jahr 1735. ohne Benennung des 
Orts argumentum hypothefi influxus phyfici 
recens oppofitum, nunc data occafione euo- 
lutum durch den Druck bekannt werden. Wer 
hätte den Herrn Knutzen nicht vor einen Wi⸗ 
derſacher der wolfiſchen Philoſophie halten ſol⸗ 
len, da ſelbſt ein angeſehener Wolfianer wider 
ihn die Feder ergriff. Jedoch, Herr Ludovic 
faͤllt im dritten Theil ſeiner Hiſtorie der wolfi⸗ 
ſchen Philoſophie S. 367. ein richtiges Urtheil 
vom Herrn Knutzen, wenn er ſchreibt: ob 
wohl dieſe Diſſertation ſcheinet mehr wider, als 
vor die Leibnitz⸗Wolfiſche Philoſophie zu ſeyn; 
ſo iſt ſie doch eine ausnehmende Probe der 
ſcharfen Einſicht des Verfaſſers in die Lehren 
der gedachten Weltweisheit. Die hier ge⸗ 

brauch⸗ 


Peter Borrebovo. 0 
brauchten Erklaͤrungen und Saͤtze, wie auch die 
angewendete Lehrart noͤthigen uns, den Herrn 
Knutzen unter die ſtarken Leibnitz Wolſtaner 
zu zaͤhlen. Und, wir werden Dank von unſern 
Leſern verdienen, wenn ſie dieſe Diſſertation 
werden durchgeleſen haben, daß wir fie auf eine fo 
unverbeſſerlich gerathene Schrift gefuͤhret haben. 
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Geſchichte 
des Herrn 


Peter Horrebow, 


Doctors der Arzeneywiſſenſchaft / ordentlichen 
Profeſſors der hoͤhern Mathematik und Beyſitzers 
des koͤnigl. Conſiſtorü zu Ropenhagen, wie auch 
Mitgliedes der koͤniglichen Academie der 
Wiſſenſchaften zu Paris. i 


Don frühjeitigen Gelehrten ift fehon man 

che Schrift zum Vorſchein gekommen; 
von ſpaͤten Gelehrten erinnere mich 
aber nicht, was geſehen zu haben, wiewohl ich 
nicht leugnen mag, daß nicht vielleicht beſondere 
Nachrichten geſammlet worden. Der Herr 
Peter Horrebow, den ich izt beſchreiben will, 
ft gewiß ein beſonderes Exempel von der leztern 
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Gattung. Die Wiſſenſchaften, in denen er es 
ſehr hoch gebracht, ſind nach aller Geſtaͤndniß 
die ſchwereſten. Man wuͤrde ſeine Einſichten 
ruͤhmen, wenn er nach dem ordentlichen Lauf 
der Studirenden ſo weit gekommen waͤre; da 
er aber erſt um die Zeit die Schule zu beſuchen 
angefangen, wenn andere dieſelbe zu verlaſſen 
gewohnet ſind, ſo kommt er uns wunderbar 
vor und Jedermann wird geſtehen, daß die Na⸗ 
tur ihre Kraͤfte an ihm verſuchen wollen, wenn 
er ſeine Umſtaͤnde wird geleſen haben. 

Herr Peter Horrebow * ward 1679. den 
14. May nach dem alten Calender zu Loͤgſted in 
Juͤtland, einem im Wiburgſchen Kreyſe oben 
am Lymiſchen Meerbuſen gelegenen Orte, von 
armen Eltern gebohren. Sein Vater Nicolaus 
Petri naͤhrete ſich von der Fiſcherey, die Mut⸗ 
ter war Eliſa, Chriſtierns Tochter. Er hatte 
ſchon das ſiebenzehente Jahr ſeines Alters erle⸗ 
bet, als er 1696. nach Aalburg zum Rector M. 
Severin Vare in die Schule kam. 0 

Der Lebensart, zu der uns die Vorſe⸗ 
hung einen geheimen Trieb gegeben, muͤſſen 

| f wir 


Er em 


habe beyde Bücher ges 
brauchet / einige Umſtaͤn⸗ 


* Seine Geſchichte iſt kurz, 
lich befchrieben in des Al⸗ 
bert Thura idea hiſtoriae] de, die mir mündlich er, 
litterariae Danorum, S. zaͤhlet worden, hinzuge⸗ 
193. und im achten 5 ſezt und andere hie und 


der Daͤhniſchen Biblio-] da zerſtreuete Nachrichten 
thek, welches in dieſem] aus Vuüchern zuſammen 
Jahre erſchienen. Ich] getragen. 


peter Sorrebo od. 101 


wir nachtrachten, es gehe uns dabey fü fauer, 
als es immer wolle. Dies hat der Herr Hor⸗ 
rebow auch in der That erfahren. Es fehlete 
ihm der noͤthige Unterhalt, denn er hatte gar 
nichts. Die Noth, die ihn täglich drückte, 
konnte ihn aber doch nicht aus der Schule trei⸗ 
ben, ſondern er ſpottete ihrer gleichſam durch 
ein gedultiges Ertragen. Noch mehr, die Noth 
machte ihn gar zum Kuͤnſtler. Ohne Eſſen 
nd Trinken konnte er doch nicht leben, weil 
die Lateiniſchen oder Griechiſchen Brocken den 
Magen nicht fuͤllen: woher ſollte er aber die 
Koſten zu ienen nehmen? wie geſagt, er ward 
aus Noth ein Kuͤnſtler. Er ernaͤhrete ſich von 
Ausbeſſerung der Uhren und allerhand muſica⸗ 
iſcher Inſtrumenten; er ſtach Pietſchiere; er 
arbeitete in Zinn, wie mir ein gewiſſer Gelehr⸗ 
ter vor gewiß erzaͤhlet; kurz, er konnte ſich mit 
allerhand Künfteleyen abgeben. Vernuͤnftige 
Leute werden ſich uͤber dergleichen Nachrichten 
ſo wenig aufhalten, daß ſie vielmehr ſelbige 
dem Herrn Horrebow zur Ehre anrechnen duͤrf⸗ 
ken. Die Handthierungen, mit denen er ſein 
kuͤmmerliches Stuͤck Brodt erworben, ſind 
alle ehrlich, und nun kann es einem ieden gleich 
viel gelten, in was vor Umſtaͤnden er in ſeiner 
Jugend geweſen, denn iezt iſt er ein groſſer 
Mathe maticus und bekleidet anſehnliche Stellen. 
Bey allen ſeinen Zerſtreuungen, brachte 
er es in ſieben Jahren fo weit, daß er 170%, 
mit einem guten Zeugniß verſehen, die Kopen⸗ 
| G 3 hagen⸗ 
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hagenſche Academie beziehen konnte. Der Herr 

Johann Bartholin war damals Rector 
Magnificus und Herr Wilhelm Olaus Wor- 
mius Dechant. Er hatte das Gluͤck, daß er 
in des Herrn Olaus Roͤmers Haus aufge⸗ 
nommen ward. Weil er bey ſich eine groſſe 
Neigung zur Mathematik fand, war es ihm 
recht erwuͤnſcht, mit andern Hausburſchen die⸗ 
ſen gelehrten Mann vier Jahre lang anzuhoͤren, 
und den Himmelsbetrachtungen fleißig beyzu⸗ 
wohnen. Im Jahr 1704., als er etwas über 
ein Jahr Student geweſen, erhielt er die erſte 
philoſophiſche Wuͤrde, oder das Baccalaureat, 
welches ein Beweis iſt, daß er die Weltweis⸗ 
heit eifrig getrieben. Die Gottesgelahrtheit hat 
er ebenfalls nicht liegen laſſen, wie er ſich denn 
‚1705. von den beyden Gottes gelehrten D. Jo⸗ 
hann Wandalin und D. Johann Bartholin 
examiniren laſſen. Nach zweyen Jahren gieng 
er von Kopenhagen zum Baron und Daͤni⸗ 
ſchen Staatsrath Friederich von Kragh in Con⸗ 
dition, bey dem er bis 1711. verblieb. 


N 

— — — —2— g 
»Das Leben dieſes Man-] de infigni Algebrae .in 
nes fichet im Lexicon der perficiendo intellectu vſu 
Gelehrten / und in des] et praeſtantia unter denie⸗ 
Thura idea hiſtoriae lit-! nigen mit an, durch de⸗ 
terariae Danorun S. 192.] ren Exempel er beweiſet, 
Er war zu ezt koͤniglicher daß die Mathematik 
Staatsrath. Der Herr] Staatsleuten keinen Scha ⸗ 
Prot. Kautzen führet ihn] den gethan. 
in ſeiner Einladungsſchriſt: 


FF 
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In eben dieſem Jahr gieng er nach Ko⸗ 
penhagen zurück, wo ihm auf Königlichen Be⸗ 
fehl ein Zollinſpectorat aufgetragen ward, wel⸗ 
ches er drey Jahr lang verwaltete. Ob nun 
gleich dieſes Amt mit der Gelehrſamkeit in gar 
keiner Verbindung ſtehet, ſo ließ doch Herr 
Horrebow feine Wiſſenſchaften nicht liegen. 
Er gab eine mathematiſche Schrift im 1713. 
Jahr heraus, die ihn ohne Zweifel beym Hofe 
muß Goͤnner erweckt haben, weil er 1714. den 
16. Nov. den Beruf zum Profeſſor der hoͤhern 
mathematiſchen Wiſſenſchaften nach dem Tode 
des Herrn Lorenz Schive * oder vielmehr des 
Herrn Raſch erhielt. Es giengen noch bey 
zwey Jahre hin, ehe unſer Gelehrter die höchfte 
Wuͤrde der Weltweisheit annahm indem er 
erſt 1716. ſich vom Decanus Herrn M. Severin 
Lintrup ** den Magiſterhut aufſetzen ließ. 
Ich muß hier eine Anmerkung uͤber den 
Thura machen. Er 1 — Herr ee 
> 


ey 
* In dem angeführten Buch! 1704. de dimenfione tel- 
des Thura finden wir S.] Juris 1705. 
192. einige Nachricht von!“ Von dieſem beruͤhmten 
ihm. Er ward nach dem] Viſchof kann man Nach⸗ 
Tode des Olaus Roͤmers] richten leſen im gelehrten 
Profeſſor der hoͤhern Ma- Lexicon; in des feel Rau ⸗ 
themattk und hat geſchrie- pachs Tractat de prae- 
ben diſp. de ſynodo Chro- fenti rei facrae et littera- 
nozeutica 1702. = riae in Dania ſtatu S. 98, 


menta geometriae, eod, 1013 beym Thura kommt 
Theſes Mathematicas.] auch hin und wieder von 


1703. Theſes opticas. ihm manches vor. 
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ſey nach dem Schive Profeſſor der Mathematik 
worden, da er doch ſelbſt in ſeinem Verzeichniß 
zwiſchen den Schibe und unſern Gelehrten, den 
Herrn Georg Raſch ſetzet. Er thut das auf 
eben derſelben Seite, auf welcher er den Herrn 
Horrebow dem Schive folgen laͤſſet. Weil 
Georg Raſch nun ganz gewiß Profeſſor der hoͤ⸗ 
hern Mathematik geweſen und erſt 1714. geſtor⸗ 
ben, ſo hat Thura einen kleinen Fehler began⸗ 
gen, und Herr Horrebow iſt nach dem Raſch * 
erſt zu feiner Proſeßion gelanget. | 
Es war das 1720. Jahr, als unfer Ge⸗ 
lehrter im Monat December das academiſche 
Notariat zu verwalten anfing, das bis 1722. 
den 2. Hornung daurete, an welchem Tage er 
mit einer neuen Wuͤrde bechret ward, indem 
ihm Sr. Koͤnigl. Maleſtaͤt zu Daͤnnemark zum 
Conſiſtorialbeyſitzer machten. Daß die Mathe⸗ 
matik einen den Verſtand oͤfne und alle andere 
Wiſſenſchaften leichter mache, iſt aus der Er⸗ 
fahrung bekannt genug. Es iſt alſo kein 
Wunder, daß der Herr Horrebow auch mit 
der Arzeneywiſſenſchaft fertig werden koͤnnen, 
da er an dieſelbe Hand angeleget. Er iſt we⸗ 
nigſtens ſo weit darinn gekommen, daß er 1725. 
unter dem Rectorat des Herrn Johann von 
Buchwald ** von dem damaligen der 
ee er 
* Er hat geſchrieben Ele. maris cogitationibusHafu. 
menta artis nauigandi 1702. in 4. 


vernacula, cum nonnul. |*# Im Lexicon der Gelehr⸗ 
lis de fluxu et refluxu ten 
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der mediciniſchen Facultaͤt, Herrn Georg Frie⸗ 
derich Frank von Frankenau “ zum Doctor der 
Arzeneywiſſenſchaft erklaͤret wurde. | 
| Unſer Gelehrter hat auch die Ehre ein Mit⸗ 
glied der Academie der Wiſſenſchaften zu ſeyn; 
ich kann es aber nicht ſagen, in welchem Jahre 
er in dieſe anſehnliche Geſellſchaft aufgenom⸗ 
men worden. 1 : 
Inm Jahr u. verheyrathete ſich Herr 
Horrebow mit Jungfer Anna Maria Roßin⸗ 
gen, eines Kaufmanns Tochter zu Kopenhagen. 
Seine Ehe iſt mit zwanzig Kindern geſeegnet, 
wovon noch dreyzehn, nehmlich ſieben Soͤhne 
und ſechs Toͤchter am Leben find. Der erſte 
Sohn, Herr Nicolaus Horrebow iſt Doctor 
der Weltweisheit und der Rechten, Tribunals⸗ 
und Hofgerichtsaſſeſſor, auch Secretaire der 
Daͤniſchen Canzeley ** Herr Chriſtian Hor⸗ 
rebow der zweyte Sohn ** iſt beſtimmter 
35 \ G 5 Pro- 


e 


ten! findet man ihn noch 
nicht. Thura giebt von 
ſeinem Leben einige Nach⸗ 
richten S. 173. Er hat 
geſchrieben de pleuritide 
atque peripneumonia.] ** Von dieſem habe eine 
De Pillulis Aloeticis, De] Diſſertation geſehen: de 
virtutibus plantarum et] jure principis difpenfan- 
ſtirpium indigenarum,] di cirea poenas in cauflis 
quae in horto Botanico] homieidii. Reſp. Chriſt. 
Hafaienfi ſunt. Herr Horrebouio, fratre, 

Balthaſar Johann von * Auſſer dem / daß dieſer 

ges 


Arzeneykunſt in Kopenha⸗ 
gen iſt ſein Sohn. a 

* Sein Leben ſteht im ge⸗ 
lehrten Lericon fo wohl 
als im Thura. 


3 Buchwald / Profeſſor der 
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Profeſſor der Mathematik und Aſtronomie. 
Der dritte und vierte, Andreas und Johann 
Horrebow, find Baccalaurei der Philoſophie. 
Der fuͤnfte, ſechſte und ſiebente, Peter, Frie⸗ 
derich und Chriſtoph Horrebow befleißigen ſich 
zur Zeit noch zu Hauſe unter Anfuͤhrung ihres 
Lehrmeiſters der Wiſſenſchaften. Von den 
Toͤchtern iſt eine, Eliſa Chriſtiana, an Herrn 
Gotthard Fursmann, hoͤrenden Aſſeſſor im 
Tribunalgericht, einen Mann, der eine gute 
e | Fabri⸗ 


gelehrte Sohn unter fest fen, Herr Horrebow as 

nem Herrn Vater öfters) ber ſuchet ihre Ehre zu 
diſputiret, hat er bereits retten. Repetita paral- 
einige wohlgerathene Stu⸗] laxeos orbis .annui de- 
cke geschrieben, z. E. 3 monftratio, ex obferua- 


ſert. Biblico - mathemat. tionibus annorum 1742. 
de mari Salomonis aeneo] et 43. deducta, cuius 
1740. 528. d. 21. Iunii,! perticulam primam pu- 
Reſp. Antonio VIdariceo] blico Profeſſorum exa- 
Hagerupp. Man giebt miui pro loco inter Pro- 
ihm das Zeugniß / daß er] feflores adfignato, fubii- 
etwas in dieſer Materie] eit, M. Chriftianus Hor- 
geſaget / das andere vor rebow. Hierin hat er 
ihm noch nicht vorge⸗] von der Parallaxis der Er⸗ 
bracht. ſ. alton. gel. Zeit.! den, über die fo viel ger 
1745. St. 59. 2 ſtritten wird, auch was 
| 


Ber. 1742. S. 43. ferner:] beſonderes vorgetragen, 
vindicias aerae Dionyſia-] indem er ſelbige beweiſet. 
nae, 1741. d. 31. Mail.] ſ. alt. gel. Zeit, von 1745. 

eip, Otth. Munthe To-]! St. 31. Ob ſchon meh⸗ 
biaefan, Seit dem Sca, rere Theilchen davon her⸗ 
liger die Oionyſiſche Rich-] aus find» habe noch 
nung angegriffen / iſt fie) nicht erfahren. 

immer verdaͤchtig gene 
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Fabrique beſizt, verheyrathet. Die andere, 
Sara Catharina lebt in der Ehe mit Herrn M. 
Chriſtiern Jegind, Prediger zu Saal und 
Guldlev, im Aarhuſiſchen Kreyſe in Juͤtland. 
Die uͤbrigen vier, Sophia Magdalena, Do⸗ 
rotheg Maria, Anna Margaretha und Helena 
Coͤcilia ſind noch unverheyrathet. | 
In was vor einem groſſen Anſehen der 
Herr Prof. Horrebow in der gelehrten Welt, 
ſonderlich aber auch bey groſſen Mathematik⸗ 
verſtaͤndigen ſtehe, kann man aus folgenden 
Schreiben des Herrn Maupertuis an ihn er⸗ 
ſehen, mit dem er ihm ein Exemplar von ſeiner 
Figur der Erden zuſchickt: 

Monſieur, 

Votre place et les profondes connoifan- 
ces, qui vous en rendent digne, vous don- 
nent un droit particulier ſur cet ouvrage, et 
perfonne n’eft plus en dtat que vous, d’apre- 
tier le merite de notre travail, Je ſoumets 
done avec joye à vos lumieres le compte, que 
Jen ai rendu au public. Felices artes, ſi ſoli 
artifices iudicarent. Je ſuis avec Peſtime la 
plus parfaite ete. e 

a Paris le 26, Aöut 5 

3 173% de Maupertuis, 


Zu was vor einer Abhandlung Herr Horrebow 
hiedurch Gelegenheit bekommen, wollen wir im 
Verzeichniß ſeiner Schriften melden, welches 

folgendes ill: Miſcel- 
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Miſcellaneae paradoxorum philoſophicorum 
decades X. Hafniae 1704. ſeq. in 4. 


Quatuor difputationes opticae. ibid. 1704, in 4. 


Diſſert. de proceiſione aequinoctiorum. 1706, 
in 4. 5 
Prodromus geometriae enucleatae ex theoria 
triangulorum rectangulorum, exhibens ali- 
qualem ideam, feu ax yexQsay methodi in 
eadem Geometria concinnanda feruatae, 
1713. in 4. Thura ſchreibt, der Herr Ver⸗ 
faſſer haͤtte zu der Zeit, da er feine Kifto- 
riam litterariarum Danorum heraus gab, 
zeometriam enucleatam unter der Preſſe 
gehabt, welche zuerſt in 8. in Lateiniſcher und 
hernach auch in Daͤniſcher Sprache hervor⸗ 
treten würde, Unter dieſem Titel aber iſt mir 
vom Herrn Horrebow kein Buch bekannt. 


De genetrice Arithmetices geometria, ad 
quam maturior patet ac facilior aditus, dif- 
ſertatio mathematica, paſſim antiquitatem et 
orthodoxiam ſyntheſeos et analyſeos mo- 
dernae probans, 1714. in 4, 


Die Schriften, die nun folgen, find 
hernach zuſammen gedruckt. 


Clauis aſtronomiae, ſiue aſtronomiae pars 
Phy ſica. 1725. Dies Buch ward 1740. vers 
| | mehr⸗ 


K 
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mehrter, zugleich mit dem zweyten Theil, in 
den groſſen Werken unſers Gelehrten wie⸗ 
der aufgeleget. 


Copernicus triumphans, ſiue de parallaxi or- 
bis annui tractatus epiftolaris. 1727. Im 
Jahr 1741. kam eine hollaͤndiſche Ueberſe⸗ 
ktzung dieſes Buches zu Zütphen bey Johann 
von Horn in groß 8. mit Kupfern unter der 
Aufſchrift heraus: 


De zegepralende Copernicus, of ene en 
delinge over het verfchilzigt des laarlyk- 
ſchen Koopkrings, waar in uit een me- 
nigte van Sterrekundige waarnemingen de 
be weginge des Aaardkloots rondtom de zon 
betoogt wordt door Peter Horrebow, Hoog- 
leraar in de Sterrekunde te Koppenhagen, 
en Medelidt van de Koninglyke Academie 
der Wetenfchappen te Parys uit het Latyn 
vertaalt door J. Lulofs, D. in de Rechten 
een in de Phil. Bey diefer Auflage findet 
ſicch ein Verzeichniß von verſchiedenen Bewe⸗ 
gungen der Geſtirne in Anſehung der jährlich 
um die ſtillſtehende Sonne ſich waͤlzenden 
Erde. Ueberdem lieſet man drey Briefe des 
Herrn Lulofs * an den Verfaſſer, ſammt 
einem 


———̃ —-—- FFF 


„ Herr Johann Lulofs iſt! her gehabt. Er hat in- 
Profeſſor der Astronomie] troductionem ad cogni- 
und Mathematik zu Leis]. tionem atque vſum vtri- 
den, welche Stelle der] usque globi geſchrieben. 

berühmte Graveſande vor⸗⸗ 


no peter Sorreboww. 


einem Antwortſchreiben des leztern, worinn 
er die Schwierigkeiten hebet, die der beruͤhm⸗ 
te Manfredi dagegen gemachet. 


Schediaſma de arte interpolandi, ſiue ratio 
implendi ſeriem numerorum ex differen- 
tiis ſecundis. | 


Atrium Aſtronomiae, ſiue elementa aftrono- 
miae ex obſeruationibus. 1732. | 


Elementa mathefeos in vſum ſtudioſae iuuen- 
tutis. 1732. Eine neue Auflage folgte 1737. 
und wieder ı1745., idiomate Danico, vna 
cum annexa theoria et praxi ſphaerica in 
vium nauigantium. 


Bafıs aftronomiae, ſiue aſtronomiae pars me- 
chanica, in qua deſeribuntur obſeruatoria 
atque inſtrumenta aftronomica Roemeriana 
Danica, ſimulque eorumdem vſus. 1735, 
Es iſt bekannt, daß ſch Herr Roͤmer durch 
ſeine Inſtrumenten recht beruͤhmt gemacht, 
die Herr Horrebow in dieſer Abhandlung 
beſchreibet. | 


Conſilium de noua methodo pafchali ad per- 
fectum ſtatum reducenda, ac deinceps 
omnibus Chriftianis commendanda. 1737, 
Actorum circa reformationem calendarii 
narratio hiſtorica ex documentis authenticis 

wurde 


a wurde bey der neuen Auflage 1741, in den 
groſſen Werken binzugetban. 
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Mathemata in continuam proportionem har- 
monicam. Dieſes Stuͤck ward der zwey⸗ 
ten Auflage der elementorum mathe ſeos 
1737. angehänget: . 


Wir ſchreiten zu den groͤſſern Werken unſers 
Gelehrten, in welchen die vorherſtehenden acht 
Schriften zuſammen gedruckt, aber auch neue 
Abhandlungen hinzu gethan find. - | 


Operum mathematico -phyficorum Tomus I, 
continens elementa mathefeos, in progref- 
fionem harmonicam mathemata, clauem 
aſtronomiae, altero tanto auctiorem. Haf- 
niae 1740, ſumtibus Jacobi Preuſſii. 2. A. 
E. B. in 4. nebſt 3. Kupfertafeln und vielen 
eingedruckten Holzſchnitten. Ich will hier 
dasienige anfuͤhren, was zur Hiſtorie dieſer 
Schriften noͤthig iſt. Als der König von 
Daͤnnemark die Kopenhagenſche hohe Schu⸗ 
le verbeſſerte, machte er unter andern heilſa⸗ 
men Geſetzen auch dieſe Verordnung, daß 
Niemand im philoſophiſchen Examen ein 
ruͤhmliches Zeugniß bekommen ſollte, der ſich 
nicht in der Phyſik und Mathematik umgeſe⸗ 
hen haͤtte. Dies gab dem Herrn Horrebow 
Gelegenheit, auf ein geſchicktes Werk vor 
junge Leute zu denken, das iſt auf die ele⸗ 

1 „ menta 
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menta matheſeos. Das Buch iſt alſo ein⸗ 
getheilet, daß das erſte Kapitel Anfaͤngern 
nuͤzlich iſt. Das erſte und andere Buch iſt 
zum philoſophiſchen Examen eingerichtet. 
Wer aber Magiſter werden will, muß ſie 
alle drey inne haben. Die mathemata in 
continuam proportionem harmonicam nò- 
thigten ihn folgende Umſtaͤnde ab. In der 
lateiniſchen Hiſtorie der Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Paris 1675. und 1676. iſt ge⸗ 
meldet, Roͤmer habe von der Daͤniſchen 
Wage und ihrer Theilung in proportione 
harmonica geſchrieben, und von den rationi. 
bus harmonicis nuͤzliche Anmerkungen ge⸗ 
macht. Römer hatte dem Herrn Horrebow 
einen mechaniſchen Tractat des de la Hire 
gezeigt, worinn die Eintheilung der Daͤni⸗ 
ſchen Wage, aber nichts von der propor- 
tione harmonica war. In den Actis Acad. 
Pariſ., ante ſuam reformationem, 1699. 
die Graveſande 1731. herausgab, iſt Roͤmers 
Tractat auch nicht zu finden; folglich muß 
er verlohren ſeyn. Die Daͤniſche Wage iſt 
zwar zu des Herrn Herrebows Zeiten in 
Daͤnnemark abgeſchaft, in Schweden iſt ſie 
iedoch noch im Brauche. Herr Horrebow 
war alſo im Stande, da er des de la Hire 
Figur der Eintheilungen dieſer Wage, und 
den 1716. gedruckten Daedalum hyperboreum 
geſehen, auch die Wage ſelbſt bey ſeinem 
Gedenken erſt abgeſchaffet worden, er 
/ u 
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Buch gewiſſer maſſen wieder herzuſtellen. 
Die clauis aſtronomica iſt endlich auf dieſe 
Weiſe entſtanden: Roͤmers Bemerkungen 
und Hugenii Schriften brachten den Ver⸗ 
faſſer auf die Beſtimmung der Parallaxis 
der Sonnen. Weil die Parallaxes der 
Hauptplaneten erkannt werden, wenn man 
iene weiß, und weil man ohne ſie weder die 
Latitudines der Planeten, noch die Dbtiquis 
kaͤt der Ecliptik genau angeben kann, fo 
nennte Herr Horrebow fein Buch de paral - 
laxibus, clauem aftronomiae, Er ſezte viele 
phyſicaliſche Grundſaͤtze hinzu, weil er ohne 
ſolche in dieſer Lehre nicht konnte fertig wer⸗ 
den. Im Jahr 172. brachte er fein Buch 
zu Stande. Von dieſer Zeit an hatte Herr 
Horrebow viele neue Entdeckungen gemacht. 
Es fiel zwar manches weg, das er vorher 
geſagt; indeſſen ließ er doch ſeine Arbeit von 
Wort zu Wort wieder abdrucken, damit 
man ſehen moͤgte, wie die Sternwiſſenſchaft 
nach gerade hoͤher ſteige, wenn man die 
neuen Entdeckungen, die er im erſten Bande 
ſeiner Werke geliefert, genauer betrachtete. 
Siehe Goͤtting. gel. Zeit. 1740. St. 75. und 
Hamb. Berich. 1740. St. 66. 


perum mathematico phyſicorum Tomts II. 
1741. 2. A. 195 B. in 4. Die Stuͤcke dar⸗ 
innen find; 1) actorum circa reformationem 
calendarii narratio hiſtorica. ier kommt die 
Geſ. Jetztl. Gel. XI. K. DD Hi⸗ 
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Hiſtorie von der Verbeſſerung des Calenders 
im vorigen Jahrhundert vor. Herr Horre⸗ 
bow hatte Roͤmers Schriften, wie auch des 
Regensburgiſchen Geſandten Loͤwekrons und 
anderer Nachrichten in Haͤnden; folglich 
konnte er aus richtigen Urkunden, die er auch 
eingeſchaltet, zeigen, was in Daͤnnemark, 
Schweden und Deutſchland in dieſer Sache 
vorgegangen. Er urtheilt, daß der Schluß, 
den das Corpus Euangelicum 1699. den 23. 
Sept. zu Regensburg gemacht, unverbeſſer⸗ 
lich, aber auch ſchlecht beobachtet ſey. Der 
König Chriſttan V. in Daͤnnemark nahm 
ſich zwar der Sache ſehr an, brachte auch 
den Calender in ſeinen deutſchen Laͤndern in 
die Uebung, in ſeinem Koͤnigreich aber ver⸗ 
ordnete er ein anderes. Herr Horrebow hat 
zugleich Briefe vom Bilberg, Roͤmer, Leib⸗ 
nitz, Meyer und Brunsmann angehängt, 
die von dieſer Materie handeln. 2) Breues 
annotationes in veterum patrum aliquot 
monumenta paſchalia. Hierinn ſind die 
Stellen der alten Kirchenlehrer von Feyerung 
des Oſterfeſtes in ſechs Artikeln vorgetragen 
und mit Anmerkungen erlaͤutert; nemlich ein 
Stuͤck der Verſammlung zu Caͤſaria, der 
Prologus des Theophilus und Cyrillus A; 
lexandrinus, der 83. Brief des Ambroſius, 
an die Biſchoͤfe in Aemilien und des Pabſts 
Innocentius . Brief an den Aurelius von 
rechter Anſetzung des Oſterfeſtes. Die An⸗ 
8 a | | mer⸗ 
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merkungen zu dem Stuͤcke der caͤſariſchen 
Kirchenverſammlung hat der aͤlteſte Sohn 
des Verfaſſers, Herr Nicolaus Hotrebow, 
gemacht. 3) M. Chriſtiani Horrebouli vin- 
diciae aerae Dionyſianae, ſiue de annis 
Obriſti diaſcepſis, nunc primum edits. 
Wir haben ſchon an gehoͤrigem Ort gelten, 
daß dem zweyten Sohn unſers Gelehrten 
dieſe Arbeit gehöre, Es kommen darınn 
wichtige Puncte vor, von der Zeit der Ver⸗ 
weiſung des Archelaus, vom Todesitahr des 
Herodes des groſſen, vom Gebuhrtslahr des 
Erloͤſers nach der Schrift und nach den 
Zeugniſſen der alten Scribenten und von 
dem Jahre, in welchem Chriſtus gelitten. 
4) Conſilium de noua methodo paſchali ad 
perfectum ſtatum perducenda, ac dein- 
ceps omnibus Chriſtianis commendanda. 
Dies Stuͤck ward 1737. gedruckt. Er bes 
kam wegen dieſes neuen Vorſchlages Streit, 
weswegen er ſich in der Vorrede dieſes zwey⸗ 
ten Toms gegen die Verfaſſer der unſchuldi⸗ 
gen Nachrichten erklaͤret und vertheidiger. 
15) Computus Ecclefiafticus, ſecundum no- 
uam methodum concinnatus, nunc pri- 
mum editus. Viele hatten des Herrn Hor⸗ 
rebows Vorſchlag nicht recht begriffen; da⸗ 
her entſchloß er ſich, die Austechnung der 
Feſte nach demſelben in verſchiedenen Fällen 
und Beyſpielen zu zeigen. ſ. Goͤtting. gel. Zeit. 
742. S. 35. und Hamb. Berichte 1742. S. 6. 
| j 2 Ope. 
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Operum mathemathico-phyficorum Tomus III. 
1741. 2. A. 9. B. in 4. nebft fieben Bogen 
Kupfer. Die Stuͤcke dieſes Bandes ſind 
ſchon alle vorher beſonders gedruckt geweſen. 
1) Baſis aſtronomiae. Nur iſt bey dieſer 
Ausgabe hinzu gekommen: methodus fta- 
tuendi tubum ad angulos rectos cum axe 
rotae meridianae, vel fimilis inſtrumenti, 
auch uͤberdem eine ordentlichere und deutli⸗ 
chere Beſchreibung der machinae planetarum 
Roemerianae. Roͤmer hat zwey gute Ma⸗ 
ſchinen erfunden, durch deren eine kann man 
den ganzen Himmelsſtand nach dem Syſtem 
des Copernicus finden; und es iſt gleich viel, 
was man einem vor eine Zeit aufgiebet. 
Durch die andere kann man alle Sonnen⸗ 
und Mondfinſterniſſe erfahren; es iſt gleich 
viel, von was vor einem Jahre man die Fin⸗ 
ſterniſſe verlanget und ob ſie ſchon vergangen, 
oder noch zukuͤnftig ſind. 2) Copernicus 
triumphans. Hierinn iſt bey dieſer Auflage 
etwas geaͤndert. 3) Atrium aſtronomiae. 
Der Verfaſſer iſt mit dieſer Arbeit ſelbſt nicht 
in allen Stuͤcken zufrieden; indeſſen hat er 
fie nach dem erſten Abdrucke unverändert eins 
ruͤcken laſſen. Die Fehler hat er theils in 
ſeinem elaue aſtronomiae verbeſſert, theils 
wird es kuͤnftig im adyto aftronomiae geſche⸗ 
hen. 4) Ars interpolandi, fiue ratio im- 
plendi ſeriem numerorum ex differentiis 
fecundis, Bey dieſer neuen Auflage finden 

ich 
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ſich drey Briefe des ehemaligen Kanferlichen 

Raths Marinonius, des Jeſuiten P. Sou⸗ 
diet, und des Herrn von Mayran zu Paris. 
ſ. Goͤtting. gel. Zeit. 1744. St. 44. 


Operum mathematico-phyficorum Tomus IV. 
Dieſer Theil, welcher adytum aſtronomiae 
heiſſen wurd, iſt bereits zum Drucke fertig, 
Und duͤrfte bald ans Licht kommen. Es wer⸗ 
den dariun 37. Kap. vorkommen. 1) De oc- 
caſione, fcopo et ratione huius adpellationis. 
2) de ratione tractandi obferuationes tridui 
Roemeriani. 3) obſeruationes Hafnienſes 
per quadrantem in hunc vſum habitae. 4) 
dle refractionibus Tuſculanis, quarum ope 
fiftuntur ftellae circumpolares, cum fo. 
le ad veras declinationes reductae, adeo- 
gque ſimul de obliquitate Eclipticae. 5) de 
cCorrectionibus rectaſcenſionum tridui, ten- 
tatis pro reductione circumpolarium et ſolis. 
6) de deuiatione machinae abfoluta in de- 
clinatione folis auftrali II. graduum. 7) de 
ecorrectionibus rectaſcenſionum tridui defi- 
nitis cum reductione cireumpolarium et ſo- 
lis. 8) ſiſtit omnes planetas et fixas tridui 
ratione rectaſcenſionum et declinationum 
ad iuftam normam reductas. 9) de com. 
paratione arcarum ellipticarum ad areas cir- 
culares in theoria planetarum Kepleri. 10) 
de ratione tractandi problema Keplerianum 
pet numeros naturales. 11) de ratione tra- 
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inueniendis eccentricitatibus lunae et pro- 
ſtaphaereſibus diaſtematum. 30) de var 
riatione lunae, zi) de proſtaphaereſibus 

Phyſi 
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phyſicis. 32) de lunae motibus horariis 
veris in ſyzygiis. 33) de lunae ſemidiame- 

tris adparentıbus, 34) de vmbra globi ter- 
ratmoſphaerici pro eclipfibus lunaribus. 35) 

de computo lunari et ſolari. 36) de ratio · 

ne exigendi tabulas lunae - ſolares ad ecli- 
pfſes obſeruatas. 37) de ratione compu- 

tandi eclipſes lunares. Zulezt ſollen noch 
beygefuͤgt werden: tabula locorum geogra- 
phica; catalogus fixarum ex triduo Roeme- 
ri; tabulae aſtronomicae generales, et ta- 
buolae ſpeciales pro ſole et luna. Dies 
Verzeichniß ruͤhret von dem Sohn des Ver⸗ 
faſſers, dem Herrn Profeſſor Chriſtian Hor⸗ 
rebow her. ſ. Alton. gel. Zeit. 1745. St. 40. 


u den Werken, die uns Herr Horrebow ver⸗ 
ſprochen, gehoͤret auch eine Sammlung von 
des beruͤhmten Roͤmers Reden, ſo viel er 
deren hat auftreiben koͤnnen, ſammt den 
Briefen, die zwiſchen ihm, dem Herrn Roͤ⸗ 
mer und andern Gelehrten gewechſelt worden. 
Dieſer Sammlung wird in den Goͤtting. gel. 
Zeit. 740. S. 62. bereits gedacht; fie iſt 
aber bisher noch zuruͤck geblieben. 


Anaclaſtice, in qua explicatur ratio aberratio- 
num, quas vulgo Bradleianas vocant, et 
reſpondetur ad obiectiones illuftris et celeb. 
Chriſtiani Wolfii contra parallaxin. Dieſe 
Arbeit moͤgte vlelleicht wohl die erſte ſeyn, 
5 — 94 welche 
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welche Herr Horrebow der gelehrten Welt 
vorlegen wird. | 


f 

Seit dem Sr. Koͤnigl. Maieſtaͤt von Daͤnne⸗ 
mark die Kopenhagenſche Academie verbeſ⸗ 
ſert, iſt ieder Profeſſor verbunden, aͤhrlich 

zum wenigſten einmal zu diſputiren. Ohne 
Zweifel hat Herr Horrebow fo wohl vorhero 
als auch nach der Zeit manche academiſche 
Streitſchrift abgefaſſet, von welchen ich aber 
bloß nachfolgende nennen kann: 


1 1737. 
Confilii de noua methodo pafchali, particula J. 
KReſp. Chriſtiano Hee. de 26. Iunii. 


Conſilii de noua methodo pafchali particula II. 
Reſpp. laureae primae Philof, candidatis. 
d. 29. lun. | ? 

1738. 

De noua methodo pafchali particula Ill. Reſp. 

Chriſtiano Horrebow. d. 11. Iunii. 


De noua methodo paſchali particula IV. Reſpp. 
Primae laureae Philoſ. Candidatis. d. 21. Ilunli. 


De noua methodo paſchali particula V. Reſpp. 
primae laureae Philoſ. Candit. d. 29, Iunli, 


N 1739 
Theoria telluris ad obſeruationem Aſtronomo- 
rum 
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rum regiae Academiae Scientiarum Pariſien- 


fis exacta. 3. B. in 4. nebſt einem Kupfer. 


Der Koͤnig von Frankreich ſchickte vor eini⸗ 
gen Jahren verſchiedene Sternſeher nach 
Schweden und Lapland, nemlich den Herrn 


Maupertuis, Clairant, Camus, Monnier 
und l Abbee, zu denen noch der Herr Celſius 
aus Upfal hinzukam, um die Geſtalt der Er⸗ 


den unter dem Polarzirkel zu unterſuchen. 


Im Jahr 1738. kamen dieſe Herren nach 


Kopenhagen, wo ſie ſich mit dem Herrn 


Horrebow oͤfters beſprachen. Herr Maus 


pertuis ſchickte ihm hernach von Paris ſein 


Buch von der Geſtalt der Erden zu, Herr 
Horrebow aber achtete ſich verbunden, feine 
Meinung von dieſen Bemerkungen oͤffentlich 
bekannt zu machen. Sein Urtheil war die⸗ 
ſes: legi librum auide, placuit totus. Sed 


ne praecipitanter iudicium meum dicerem, 


ſepoſui luculentum librum, idoneo tempo- 
re refumendum, Poſt ſemeſtre ſpatium re · 


cognoui librum quam ſollicitiſſime atque 


adeo accurata inueni omnia, vt optimis et 


ſolertiſſimis viris gratias habeam maximas, 


remque optime, atque ex omnium bono- 
rum voto geſtam gratulari queam; vtque 


fas fit, fperare, omnium doctorum fen. 
tentia Dominum de Maupertuis in iſto li- 
bro luculenter euiciſſe, quod concludit p. 


127: le degrèẽ du Meridien, qui coupe le 
cercle polaire, ſurpaſſant le degr& du me- 
ee tidlien, 
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ridien, en France, la terre eſt une Sphè - 
röide, applati vers les Poles. Was zur 
Hiſtorie der Figur der Erden gehoͤret, hat 
Herr Horrebow gehoͤrig erzähle. Das erſte 
Kapitel handelt von der ehemaligen Unge⸗ 
wißheit und jetzigen Gewißheit von der Figur 
der Erden. Norwood maß 1634. den arcum 
meridiani zwiſchen London und Vork. Im 
Jahr 1670. that dieſes Picard auf Befehl 
Ludewigs des XIV. Koͤniges in Frankreich, 
und Caßini befand die Bemerkungen deſſelben 
ganz richtig. Picards arcus war kuͤrzer, als 
des Norwoods. Dieſes brachte die Gelehr⸗ 
ten auf die Vermuthung, daß die Erde eine 
ſphaͤroidiſche Figur haben müßte. Als Ri⸗ 
cher nahe beym Aequator die Schwere ge⸗ 
ringer befand, als in Frankreich, fielen Hu⸗ 
genius und Newton auf die taͤgliche Umwaͤl⸗ 
zung der Erden um ihre Achſe, woraus die 
ſphaͤroidiſche, um die Pole herum platte Fi⸗ 
gur der Erden geſchloſſen ward. Im Jahr 
1718. behauptete Caßini in ſeinem Buche von 
der Groͤſſe und Figur der Erden, das wir 
eben ſo wohl in deutſcher Sprache leſen koͤn⸗ 
nen, als des Herrn Maupertuis ſeines, daß 
der Dlameter der Erden durch die Pole laͤn⸗ 
ger ſey, als durch den Aequator. Solches 
beitätigte Muſſchenbroͤck 1719. Daß Herr 
Maupertuis in ſeinem Buche bewieſen, die 
Erde habe eine abgeplattete ſphaͤroidiſche Fi⸗ 
gur gegen die Pole, iſt bekannt genug. — 
ö Oba 
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ke 3 hält es gar nicht mit dem Huge⸗ 
nius und Newton, welche die Erde als eine 
fluͤßige Materie betrachten, deren Theile ſich 
alle zum Gleichgewichte ſchicken. Im zwey⸗ 
ten Kapitel redet er dawider. Dies ſey ge⸗ 
nug von dieſer gelehrten Schrift. ſ. Gbtling. 
gel. Zeit. 1740. St. 43. Alton. gel. Zeit. 745. 
St. 48. Herr Chriſt. Horrebow, ſein Herr 
Sohn hat bey dieſer Streitſchrift einen Re⸗ 
ppondenten abgegeben, den 29. April 1739. 


ee 
ane eine gewoͤhnliche Diſputation zu ſchrei⸗ 
ben, diſputirte Herr Horrebow in dieſem 
Jahr den 27. April mit ſeinem Herrn Sohn 
uͤber ſeiner elauis Aftronomicae partem II. 


E 
2 
Ä 
174%. 
Auch in dieſem Jahr difputiete er den 26. April 
mit feinem Herrn Sohn über particulam vl- 
timam clauis Aſtronomiae. 


1742. 

Den 25. April vertheidigte Herr Horrebow mit 
ſeinem Herrn Sohn, M. Chriſt. Horrebow, 
computum ecdlefiafticum , ſecundum no- 
uam ſuam methodum pafchalem coneinna- 
tum. 


7 | 
Die Materie zur gewöhnlichen Difputation 
war dieſesmal noua theoria motuum luna: 
f rium 
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rium nouis moliminibus ad nouas obferua. 
tiones aſtronomicas exacta. Reſpp. laureae 
primae philof. Candidatis. d. 22. lun. 


Endlich finde ich noch in der Daͤniſchen Biblio⸗ 
thek vom Herrn Horrebow angefuͤhret: ob- 
ſeruationes variae, actis litterariis infertae, 
Ich weiß es noch nicht, welchen Büchern 
dieſe Anmerkungen einverleibet worden, ver⸗ 
ſpreche aber alles in den Zuſaͤtzen zu ergänzen, 


wenn ich es erfahren werde. 
Geſchloſſen den 14. Jul. 1746. 
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Geſchichte 


des Herrn | 
Johann Leonhard 
Froͤreiſen. 


der Gottes gelahrtheit Doctors und ordentlichen 

Lehrers zu Straßburg, auch Canonicus des Tho⸗ 

masſtiftes/ Praͤſes eines ehrwuͤrdigen Rirchen: 

convents und erſten Predigers daſelbſt. 

ie Gebuhrtszeit dieſes Gelehrten war 

der 9. May des Jahres 1694. Der 

Ort, an welchem er das Licht der 
Welt 
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Welt erblicket, iſt Breuſchwickersheim, ein 
Dorf, nicht weit von Straßburg gelegen. 
Sein Vater, Herr M. Johann Leonhard 
Froͤreiſen, ſtund daſelbſt als Prediger, ward 
aber hernach Diaconus und zulezt Paſtor an 
der Nicolaikirche, wie auch Canonicus am 
Thomasſtift zu Straßburg. Die Mutter deſ⸗ 
ſelben war eine gebohrne Rulandin. Einer von 
ſeinen Vorfahren, der eben dieſen Nahmen 
fuͤhret, war daſelbſt Buͤrgermeiſter und Scho⸗ 
larcha uͤber die Academie. Dieſer hatte aus 
zwey Ehen keine Kinder, und weil der Vater 
unſers Gelehrten im fuͤnften Jahre ſeines Alters 
der Eltern beraubet wurde; ſo uͤbernahm er 
nicht nur deſſelben Erziehung, ſondern ließ ihn 
auch ſtudiren, und ernennete ihn im Teſtament 
zum Haupterben. Der Vater gedachten Buͤr⸗ 
germeiſters, Herr Sfaae Froͤreiſen iſt Doctor 
und ordentlicher Profeſſor der Gottesgelahrtheit 
zu Straßburg geweſen und alſo hat unſer Ge⸗ 
lehrte feine Wuͤrde gleichſam geerbet. 
So lange unſers Froͤreiſens Vater, Pre⸗ 
diger auf dem Lande war, unterrichtete er ſeinen 
Sohn ſelber; zu Straßburg aber untergab er 
ihn dem Herrn M. Joh. Michael Geiſius, izt 


Prediger zu Frankfurt am Mayn, und nachhero 
dem Herrn M. Joh. Jac. Graff, der noch als 
Prediger zu Hetligenſtein im Straß burgiſchen 
ſtehet. Seine Lehrer machten ihn ſo geſchickt, 
daß er im Jahr 1701. den 24. des Hornungs 
von dem damaligen Gymnaſiarcha und fade 

eſſoe 
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feſſor Artopaͤus in die ſiebende Claſſe des Gy⸗ 
mnaſii aufgenommen wurde. 

Als er in demſelben in etwas mehr als 
ſieben Jahren alle Claſſen durchgegangen, gieng 
er den 24. des Weinmonats 708. unter dem 
Rictorat des Herrn Joh. Valentin Scheid 
auf die hohe Schule und ließ ſich zuerſt in der 
Lateiniſchen Sprache, in der Beredſamkeit und 
politiſchen Hiſtorie von dem . Herrn 
Joh. Caſpar Khun unterrichten. Die Mathe⸗ 
matik lernete er vom Prof. Julius Richelt, und 
da derſelbe Alters halber dem academiſchen 
Senate den Rath gab, dem Herrn Doctor 
und Prof. Wieger die Freyheit, mathe matiſche 
Collegta zu halten, einzuräumen, ſezte er dieſe 
Wiſſenſchaft unter demſelben fort. Die theo⸗ 
retiſche Philoſophie hoͤrete er bey dem Prof. 
Bartenſtein und die practifche beym D. Scherz, 
unter welchem er auch 711. den 6. Merz diſpu⸗ 
tirete. Im Griechiſchen und Hebraͤiſchen uͤbete 
er ſich unter dem Prof. Lederlin, die Natur⸗ 
lehre aber lehrete ihm der Herr Doctor Jo⸗ 

hann Boͤckler. | 
| Durch den anhaltenden und muntern Fleiß f 
brachte es Herr Froͤreiſen fo weit, daß ihm ızır. 

den 9. April der Prof. Bartenſtein die Magi⸗ 
ſterwuͤrde ertheilete. Er reiſete in demſelben 
Jahre noch über Raſtadt, Durlach, Heidel⸗ 
berg und Darmſtadt nach Frankfurt am Mayn 
um die Zeit, da Carl VI. zum Roͤmiſchen Kay⸗ 
fer daſelbſt erwaͤhlet und gekroͤnet wurde, u 
| einer 
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feiner Rückkunft beſuchte er die Juriſtiſchen 
Stunden des Herrn Boͤcklers, in welchen er 
über die Inftitunones laß. Wir muͤſſen dieſes 
allerdings an dem Herrn Froͤreiſen loben. Es 
bringt einem Gottesgelehrten gewiß Vortheile, 
wenn er etwas von den Rechten weiß, ſonder⸗ 
lich aber von den Roͤmiſchen, weil manches 
davon ſelbſt im neuen Teſtament vorkommet. 
Endlich muſte er auf Befehl ſeines Herrn Va⸗ 
ters zur Goöttesgelahrtheit ſchreiten. Die Aus⸗ 
legungskunſt war das erſte Stuͤck, das er vor⸗ 
nahm. Er ſahe dieſelbe vor den Grund aller 
andern theologiſchen Wiſſenſchaften an, wie ſie 
es denn in der That auch iſt, und deswegen 
machte er auch von ihr den Anfang unter dem 
Herrn D. Pfeffinger und Barth, deren der 
erſte über den Amos, der andere uͤber die Epi⸗ 
fiel an die Nömer las. Bey dem leztern hoͤrete 
er auch die Glaubenslehren uͤber Dannhauers 
Hodoſophie, die er hernach im collegio exa- 
minatorio des Pert D. Pfeffingers über Schere 
zens Suſtema wiederholete. Auſſer den Glau⸗ 
benslehren uͤvete er ſich beym Herrn Pfeffinger 
in der Hermeneutik über Pfeiffers thelaurum 
hermencuticum, in der Predigerkunſt über des 
Herrn Rivinus inſtitutiones homileticas und 
hoͤrete auch die eee uͤber die ſymboli⸗ 
ſchen Buͤcher an. Im Jahr 1714. den 2. May 
diſputirete er öffentlich unter der Schuzleiſtung 
dieſes Gottes gelehrten, um feine theologiſche 
ee an den Dag zu geben. In der 
Sit 
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Streittheologie war Herr D. Brecht fein Lehr⸗ 
meiſter, in der geiſtlichen Sittenlehre, in der 
Paſtoraltheologie und Kirchenhiſtorie Herr 
Barth. Zulezt wohnete er noch dem practiſchen 
Collegio von der Kunſt zu predigen bey dem 
Herrn D. Wagner bey, welcher zu der Zelt 
Praͤſes im Kirchenconvent war. Dies gab 
ihm Gelegenheit ſich in oͤffentlichen Predigen 
zu uͤben. | 
Im Jahr 1714, trat er den 8. Junius eine 
gelehrte Reiſe an. Er gieng zuerſt uͤber Lan⸗ 
dau, Speier und Worms nach Frankfurt zu 
feiner Großmutter von muͤtterlicher Seite, und 
weil er einige Wochen bey ihr verweilete, fand 
er Gelegenheit ſich mit dem Herrn D. Pritius 
und dem beruͤhmten Polyhiſtor dem Herrn von 
Uffenbach bekannt zu machen. Von Frankfurt 
begab er ſich nach Gieſſen, wo er neun Monate 
zubrachte. Er hielt ſich bey dem Herrn D. 
Joh. Henrich Majus auf, der ihm die Einſicht 
in die Prophetiſche Buͤcher beybrachte und ſei⸗ 
nen Schutz bey Vertheidigung einer academia 
ſchen Streitſchrift leiſtete. Der Sohn dieſes 
Gottesgelehrten war damals ſchon Profeſſor der 
morgenlaͤndiſchen Sprachen, unſer Gelehrte 
machte mit ihm Freundſchaft, weil ſie taͤglich 
an einem Tiſche ſpeiſeten, und zog einen guten 
Nutzen von ihm. Auſſer dem hoͤrete er ein Colle⸗ 
gium wider die Socimaner beym D. Bilefeld; 
und ein moraliſches beym D. Rüdiger. Vor fein 
groͤßtes Gluͤck aber ſchaͤtzet er, daß er den 5155 

ro⸗ 
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Profeſſor Joh. Chriſtſan Langen, nachmaligen 
Raffauifchen a cen ih zum Lehr⸗ 
meiſter in der Philoſophiſchen Hiſtorie und the⸗ 
oretiſchen Weltweisheit nach den Saͤtzen der 
neuern erwaͤhlen koͤnnen; denn bey demſelben 
bat er von der Methodologie und von der Vor⸗ 
bereitung zur geſammten menſchlichen Gelehr⸗ 
amkeit einen Vorſchmack bekommen. Weil 
Herr Froͤreiſen mit den Rechten einen Anfang 


bemach hatte, ſo ſuchte er auch darinn mehr zu 
begreifen. Er hoͤrete deswegen den Herrn D. 
Joh. ac. Wieger, einen Bruder des Straßbur⸗ 
giſchen Wiegers, damals Profeſſor der Moral 
in Gieſſe n, hernach Darmſtaͤdtiſchen Regie⸗ 
tungs und Kirchenrath, izt geheimken Rath 
und Curator der Gießiſchen Univerfität, uber 
das Werk des Gtotius von dem Rechte des 
Krieges und Friedens; den Herrn D. roll 
mann, nachmaligen Canzler derſelben hohen 
Schule über die Pandecten, und den Bürger 
meiſter, Herrn D. Weber über, die verbothene 
Graden der Ehe. Uebrigens erwarb er ſich die 
Gewogenheit des Herrn von Berghoffen, da⸗ 
maligen Darmſtaͤdtiſchen geheimten Raths, 
ernach Brandenburg ⸗Culmbachiſchen erſten 
Miniſters, und die Freun dſchaften des Herrn 
Verdries, Pfiſters und Ruͤdigers, izt aufferor⸗ 
dentlichen Lehrers und Stadtpredigers daſelbſt. 
Der Vorſatz gelehtte Reifen zu thun, nötkiate 
ihn auch einige benachbarte Orter zu beſehen, 
als Wetzlar, Maynz, Hanau, Marpurg und 
Geſ. Jetztl. Gel. XI. F. J Schwar⸗ 
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Schwatzenau, das bekannte Ketzerneſt. Alles 
aber, was wir erzaͤhlet haben, geſchahe in 
neun Monaten. e e 

Im Jahr 1715. kehrete er von Gleſſen zu 
Anfang des Aprils nach Frankfurt zuruͤcke und 
gieng von dannen uͤber Eiſenach, wo er mit dem 
Herrn D. Heumann, damals Inſpector des 
Theol. Seminari bekannt wurde, nach Gotha 
und fand Gelegenheit, das koſtbare Muͤnzea⸗ 
binet, die Fuͤrſtliche Bibliothek, die Bered⸗ 
ſamkeit des feel. Generalſupetintendens Nitſch 
und den anſehnlichen Buͤchervortath des Rector 
Vockerrods zu dewundern. Hierauf gieng er 
durch Erfurth und Weimar nach Jena. Die 
Reſidenzſtadt Weimar hat er Zeit feines. Auf⸗ 
enthalts in Jena hernach noch zum oͤftern bes 
ſucht, um nicht nur den Hof und die Schutze 
fleiſchiſche Bibliothek zu beſehen, ſondern auch 
mit dem beruͤhmten Theologen, dem Herrn 
Treuner und mit dem Herrn Profeſſ. Gesner, 
der damals noch als Konrecior in Weimar 
ſtund, in Bekanntſchaft zu gerathen. 

In Jena bezog er den andern Tag nach 
feiner Ankunft eine Stube bey dem Herrn D. 
Buddeus, deſſen Vorleſungen uͤber die Kir⸗ 
chengeſchichte, theologiſche Moral und auser⸗ 
leſene Schriftſtellen des alten Teſt. er beyzu⸗ 
wohnen Verlangen trug. Ueberdem ließ er ſich 
von dem Herrn D. Danz in der Syoriſchen 
Sprache und Hebraͤiſchen Abtheilungskunſt; 
vom Herrn Prof. Rus in der Chaldaͤiſchen 

| Sprache; 
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Sprache; vom Herrn D. Struven im oͤffent⸗ 
lichen, im canoniſchen und im Lehnrecht; und 
vom Herrn D. Teichmeyer in der Experimen⸗ 
talphyſik unterrichten. 

Nunmehro kam ihm auch die Luft. an, ans 
dern mit ſeiner erlangten Geſchicklichkeit zu die⸗ 
nen. Er diſputirte 1716. den 22. Junius wegen 
der Freyheit zu leſen, als Praͤſes von der noͤ⸗ 
thigen Vermeidung der Vorurtheile in der Hi⸗ 
ſtorie. Dieſe Materie fuͤhrete er in folgenden 
Jahre in zweyen academiſchen Streilſchriften, 


„ © 


die er öffentlich vertheldigte, weiter aus. Als 
gegen das Ende des 1717. Jahres das zweyte 
Jubelfeſt nach der Wiederherſtellung der reinen 
Lehre gefeyret ward, brachte er unter dem 
Vorſz des feel. Buddeus eine Differtation auf 
den Diſputirſtuhl, darinn er die Kennzeichen 
einer wahren Reformation beſchrieben hatte. 
Bey ſo vielen Beſchaͤftigungen wußte er wenig 
von muͤßigen Stunden; was er aber indeſſen 
von der Zeit noch entuͤbrigen konnte, verwen⸗ 
dete er auf nuͤzliche Unterredungen mit guten 
Freunden, deren die vornehmſten der bekannte 
Herr Halwachs, Buddeus, (ein Sohn des 
Gottesgelehrten,) Reuſch und Brucker find; 
oder, er that eine Reiſe an die Saͤchſiſche Hoͤfe, 
um ſich mit Miniſtern bekannt zu machen; oder, 
er beſuchte die nahe gelegenen Univerjitäten, 
Leipzig, Halle und Wittenberg. In Leipzig 
lernete er die beyden Herren Rechenbergen, den 
Herrn Olearius, Börner, Pfeiffer, Menken, 
2 1 Ruͤdi⸗ 
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Rüdiger und Walchen kennen. In Halle war⸗ 
tete er dem Herrn Breithaupt, Anton, Fran⸗ 
ken, den beyden Herren Michaelis, dem Herrn 
Langen, Thomaſius, Ludewig, Boͤhmer, 
Gundling, Hoffmann, Stahl, Wolf, Hei⸗ 
necelus, Freylinghauſen, Freyer, Boyſen, 
Ziegenbalg und andern auf. In Wittenberg 


fſdwrach er endlich den Herrn Wernsdorf, Chla⸗ 


den, Schroͤer, Janus, Klauſing, und Wich⸗ 
mannshauſen. Ohne Zweifel wird unſer Ge⸗ 
lehrter noch mehrere berühmte Männer geſpro⸗ 
chen haben, weil aber das Verzeichniß ſchon 
groß genug iſt, fo brauchte es nicht, mehr 
Nachrichten davon zu geben. Die gelehrte 
Welt wied aus dem gelieferten Aufſatz leicht 
ſchlieſſen, daß Herr Fröͤreiſen viele Gelehrten 
von Perſon kennen muͤſſe. 

Nachdem die Zeit, die er auſſerhalb ſeinem 
Vaterlande zubringen wollte, verfloſſen war, 
und als er die beſten Staͤdte in Thuͤringen und 
Heſſen beſehen, kehrete er nach viertehalb Jah⸗ 
ven uͤber Frankfurt und Heidelberg nach Straße 

burg zuruͤck, wo er den 24. des Chriſtmonats 
1717. aulangete. Bis in das 1721. Jahr lebete 

er hier als eine Privatperſon, und trieb vor ſich 

die Hiſtorie, Philoſophie und Gottesgelahrtheit. 

Es war der 25. April dieſes Jahres, als er die 

erſte Belohnung ſeines Fleiſſes empfing, indem 

er von den Aufſehern des Wilhelmitanifchen 

Collegii zum Paͤdagogus dieſer Anſtalten beſtel⸗ 

let wurde, an welchem Tage ihm das ſo ge⸗ 
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nannte Erzprleſtercollegſum z zugleich das Amt 
eines Peſperpredigers an der alten Pelrikir⸗ 
chen aufteug. 

Nach dem Tode des Herrn Pfeffingers 
ward er mit einheligen Stimmen den 8. De⸗ 
cember 1724. zum vierten ordentlichen Profeſſor 
der Gott⸗sgelahrtheit von dem academiſchen 
Convent verordnet. Dieſe neue Ehrenſtelle trat 
er mit einer lateiniſchen Rede, von den Stuͤk⸗ 
ken, die zu einem rechlſchaffenen Theologen 
gehbren, den ſechſten März 1727, an. Die 
hoͤchſte Wuͤrde in dieſer Wiſſenſchaft erhielt er 
aber erſt 1727. den 26. Junius. Nachhero iſt 
er von einer Stuffe der Ehren auf die andere 
gekommen. Den 21. May 731. ward er Ca⸗ 
nonicus bey dem Collegiatſtifte zum heil. Tho⸗ 
mas; den 21. Julius eben deſſelben Jahres Praͤ⸗ 
ſes des Evangeliſchen Kirchenconvents zu Straß⸗ 
burg; und im 1741. Jahr wurden ihm in der 
Prediger » oder neuen Kirche die Verrichtungen 
der Amtspredigten aufgetragen. Die 11 0 
Umſtaͤnde des Herrn Froͤreiſens ſind mit ſeinen 
Schriften verbunden, meine Leſer werden ſel⸗ 
bige erfahren, wenn ich ihnen das Verzeichniß 
derſelben, ſo viel mir derſelben bekannt worden, 
ſamt der Hiſtorie davon hieher ſetze. 


Diſſert. de oſtraciſmo. Argentorati 1711. d. 6. 
Martii, Praeſide D. Scherzio. 


Diſſert Theol. de poenitentia Dei. Argent. d. 2. 
Maii 1714, Praefide D. Pfeffingero. 
3 Diſert. 
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Differt, Theol. de infelici diuitis felicitate, ad 
Luc. XVI. 19. ſeq. Gieſſae, Pracfide D. lch. 
Henrico Maio. 4 


Diſſert. prima de praeiudiciis in ſtudiis hiſto, 
ricis euitandis, lenae 1716. d. 22. lun. pro 
facultate legendi habita: 


4 
Diſſert. ſecunda de praeiudiciis cet. Ves 1710 
menſe Martio. 1 


Differt. tertia de eadem materia, ibidem pra 
loco in facultate Philofophica e 
menſe Aprili 1717. defenſa. 


N Academiſche Streitſchriften wache 
O. B in 8. aus. Er erzaͤhlet nicht nur die 

| Vormthelle die bey der Hiſtorie, überhaupt 
betrachtet, ſondern auch bey einer ieden Alt 
derſelben im Schwange gehen. Zulezt verſpricht 
er dieſe Materie weiter auszufuͤhren und mit 
A0 pier aus andern Büchern zu erläuterte 
ir haben aber noch keine Fortſetzung geſe ⸗ 

hen. Sein Amt erfordert andere Arbeiten 
und ſo kann er wohl ſchwerlich auf dieſe Sa⸗ 
che weiter denken. Das Urtheil davon ſte⸗ 
het in den Actis Eruditorum von 1717. men. 
ſe Auguſto. 


Diſſertatio Theol. de characteribus verae re- 
formationis, lenae 1717. Praeſide D. Buddeo, 
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> Charlataneria I heologorum. Dieſe Schrift 
kam 1735. auf 2. B. in 4. in Straßburg zum 
Vorſchein. Sie beſtehet eigentlich aus einer 
Rede, die der Herr Doctor 1735. den zwey⸗ 
ten May bey ſeiner zweyten Uebernahme des 
academiſchen Rectorats öffentlich gehalten. 
Man hat ſie zu Jena und an andern Orten 
vielmals nachgedruckt; z. E. in Peine, doch 
ohne Meldung des Jahres. In dieſer Aus⸗ 
gabe findet man eine Ueberſetzung der Froͤrei⸗ 
ſiſchen Schrift und fünf Beylagen. ) Das 
Urtheil der Verfaſſer der früh aufgeleſenen 
Fruͤchte über des Herrn Doctors Arbeit. 2) 
Doctor Johann Andreas Walters, Paſtors 
und Inſpectors zu Naumburg thörichte Wi⸗ 

derlegung der Wertheimiſchen Bibel. 3) Jo⸗ 
hann Chriſtian Zieglers, Pfarrers zu Kindes 
nau getraͤumte Nachtſonne, und zwey Pre⸗ 
digten nach Sackmanniſchen Geſchmack. 
Sie it auch mit des Herrn Froͤreiſens dil- 
ſertatione Theologica de temeraria prouo- 
catione ad primitiuam Ecclefiam zuſammen- 
gedruckt, von welcher Schrift wir zu ſeiner 
Zeit reden werden. Unter dem Nahmen der 
Theologiſchen Charlatans verſtehet er die fa⸗ 
natiſchen Theoſophen; die Orthodoxiſten, 
wie er ſagt, oder Leute, die ſich uͤber die 
reine Lehre mit Unverſtand zu Tode eifern 
wollen; die Pietaftros; Leute, die von kuͤnf⸗ 
tigen Schick ſalen reden; die auf der Canzel 
ſich zu viel herausnehmen, und ſich vieler 
| 34 Be⸗ 
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Berufe ruͤhmen. In den früh aufgeleſenen 
Fruͤchten, im fünften Bente auf 8 Jahr 
735. Art. VIII. beſchweren fi die Herten 
Sammler darüber, daß Herr Froͤreiſen ges 
ſchrieben: es wäre meinem vor 12. Jahren in 
Sachſen gedruckten Buch aus dem ıufto und 
Prudenti metu Theologico das nefandum 
attentatum, da man Unſchuldige verdammt, 
und unnoͤthige Zaͤnkereyen erregt, behauptet 
und entſchuldigt worden; da doch bloß ge⸗ 
ſchrieben worden: das indicium juſti menus 
gehe in müthigen Streitigkeiten weiter, als 
das iudicium fori eccleflaſtiei. Ueberhaupt 
ſetzt man an dieſer Schrift aus, daß die 
noͤthige Behutfamfeit dabey vergeſſen iſt. 
Die Papiſten, ſonderlich dieienigen, unter 
denen Herr Froͤreiſen lebet, werden dadurch 
nicht beſſer, ſondern aͤrger. Es iſt wahr, 
wir finden viel Fehler in unſerer Kirche; a⸗ 
ber, man betrachte die Paͤbſtiſche Kirche, ſo 
wird man die Charlatanerie im hoͤchſten 
Grade darinn antteffen, und warum iſt ſol⸗ 
che gar nicht beruͤhret. Dadurch, daß der 
Verfaſſer die Mängel ſ iner Brüder off nba⸗ 
ret, hat er ſich nur zu viel Feinde gemacht. 
Er ſchreibt von einem groſſen Gottesgelehrten: 
addendi his ſunt Theologi grandiloquentia 
inflati et turgidi, cuius ipecimen haud ita 
pridem ſcriptor quidam Germanus edidit, 
qui reunionem Eecleſiae Refarmatae cum 
Euangelica, cum omnibus et ſingulis de- 
l cem 
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m praeceptis decalogi, omnibus articulis 
Symboli Apoftolici, omnibus et ſingulis fe- 
ptem precationibus orationis dominicae ete. 


eur non omnibus Catechiſmi lineis, verbis 


et Syllabis? contrariam eſſe, libro quodam 
ſe demonftraturum adſerere non erubbit, 
quam autem demonſtrationem ego quidem 


magis adhuc impoſſibilem eſſe arbitror, 


* 


quam reunionem ipſam, quippe quae non 


abſolute, ſed moraliter tantum impoſſibilis 
ele videtur. Es iſt wahr, die Art, auf 
welche die Unmoͤglichkeit der Vereinigung 
bey der proteſtantiſchen Kirchen dargethan 


Engliſchen Kirche von dem Sacrament des 


heil. Abendmals, wovon 1743. eine deutſche 


wird, iſt vielen anſtoͤßig geweſen, und dar⸗ 


ſie auch in Thomſons Erklaͤrung der 


Ueberſetzung herauskam, ſcharf beurtheilet 
worden; indeſſen geſchiehet dem Verfaſſer 


doch unrecht, wenn er deswegen zum Char⸗ 
latan gemacht wird. Solche Beſchuldigun⸗ 
gen ziehen bloß eine Verbitterung und ein ge⸗ 


genſeltiges nachtheiliges Urthell nach ſich. 


Man ſagt, der angegriffene Gelehrte habe 
gedrohet, er wolle alle Theologiſche Charla⸗ 
tans in Kupfer ſtechen laſſen, und feinen 
Gegner darunter zuerſt ſtellen. Es ſind zwar 


nur Drohungen, aber, wir wuͤnſchten, daß 


auch ſolche Drohungen nicht erzwungen und 


von Gottesgelehrten gehoͤret würden, 


r Differ- 
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Differtatio de hortulanis ſpiritualibus in regno 
gratiae, Argentor. 1736. in 4. | 


Leichenpredigt aus Pred. III. 1. auf Phi⸗ 
pp Strohl. 736. fol. 


In eben dieſem 1736. Jahr ward Herr Froͤrei⸗ 
ſen von dem Herrn Schmidt, dem Verfaſſer 
der Wertheimiſchen Bibel um ein Urtheil 
uͤber ſeine Arbeit erſuchet. Er antwortete 
ihm den 15. November, und weil er wohl 
keine Liſt beſorgete, ſo urtheilete er ein wenig 
zu liebreich; als aber der Brief gedrucket 
wurde, mußte er ſich vorwerfen laſſen, er 
hätte dem Wertheimer das Wort geredet. 
Das ganze Schreiben findet man im zwey⸗ 
ten Band der Actorum Ecclefiaft. S. 655. 
und in des Herrn Moſers Lexicon der ieztle⸗ 

benden Theologen. Der Vollſaͤndigkeit 
wegen, wollen wir es hieher ſetzen. „Ich 
„halte, ſchreibt er, ihre Ueberſetzung vor 
„ ein menſchliches und dahero Irrthuͤmern 

„„ allerdings unterworfenes, dabey aber vor 
„ einen Mann, der in der Gottesgelahrtheit, 
„ Weltweisheit und Ebraͤiſchen Philologie 
„ mwohl erfahren iſt, nuͤzliches Werk; denn 
ein ſolcher iſt allein im Stande, der Regel 
„Pauli in Durchleſung derſelben, nachzu⸗ 
„ kommen, kraft welcher er haben will, 
„ daß man alles prüfen und das Gute bes 
u halten ſolle. Wer die Wolfiſche un 
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loſophie nicht vollkommen inne hat und die 
Ebraͤiſche Sprache nicht im Grunde ver⸗ 


ſtehet, dem iſt dieſe ihre Ueberſetzung we⸗ 


der nuͤzlich noch ſchaͤdlich; denn er kann 


nicht klug daraus werden. Dahero ich 
mich uͤber die Schwachheit des Verſtan⸗ 
des derienigen nicht genug verwundere, 
welche fuͤrchten, die Chriſtliche Religion 
werde durch dieſelbe uͤber einen Haufen 
geworfen, und die Hannibal ante portas 
ſchreyen. Sie muͤſſen ein gar ſchlechtes 


Vertrauen auf die Gewisheit derer Ausle⸗ 


gungen ſetzen, welche ſie vor wahr halten, 


daß ſie ſich vor dieſer neuen Ueberſetzung ſo 


ſehr fuͤrchten: da ſie doch, wie ich gewiß 
glaube, kaum von zehn Perſonen in 
ganz Deutſchland recht verſtanden 
Wird, weil gar wenige von denen, wel⸗ 
che die Ebraͤiſche Sprache verſtehen, die 
Wolfiſche Philoſophie gruͤndlich inne ha⸗ 
ben. Und eben dahero iſt es gekommen, 


daß noch keiner von ihren Widerlegern die 


Sache am rechten Ort und auf die rechte 
Weiſe angegriffen hat. Wenn man eine 
Ueberſetzung der heil. Schrift widerlegen 
will, ſo iſt die Frage nicht: ob dieſe den 
eingefuͤhrten und hergebrachten Meinungen 
gemäß fen, ſondern ob fie den Grundtext 
nach ſeinem eigentlichen Sinn ausdruͤcke? 


Die Theologia hermeneutica und exe- 


getica, dahin auch die Ueberſetzungen ge⸗ 
hören, 
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hoͤren, muß ſich ia nicht nach der Theo- 
logia thetica, wie fie in den von Mens 
ſchen verfaßten Syſtewatibus enthalten, 
ſondern dieſe muß ſich ia nach ienen rich⸗ 
ten. Dahero haͤtte man in den Widerle⸗ 
gungen von allem Conſequenzmachen und 
Verdammen ſich enthalten und gründlich 
zeigen ſollen, daß ſie in ihrer Ueberſetzung 
wider principia bermeneutica gehandelt. 
Und wundert mich uͤberhaupt, daß man 
in Deutſchland in der Evangeliſchen Kir⸗ 
che wieder einen Catalogum librorum 
probibitorum aufrichten will. Die Er⸗ 
fahrung lehret ia, und hat ſchon laͤngſt 
bezeuget, daß man durch aͤuſſerliche Ge⸗ 
walt die Käufer und Leſer nur begieriger 
machet. Dieienigen welche gewohnt ſind, 
aus Argwohn Jedermann nach Belieben 
vor Atheiſten und Naturaliſten zu decla⸗ 
riren, denen alle recht grundgelehrte Leute 
deswegen verdaͤchtig ſind, weil ſie eine 
gruͤndliche Gelahrtheit beſitzen, und weil 
fie bey allen Gelegenheiten zeigen, daß fie 
ſich von keinen Vorurtheilen regieren laſ⸗ 


ſen, ſind recht abgeſagte Feinde aller 


Chriſtlichen vernuͤnftigen Liebe, welche 
immer das beſte hoffet. Vielleicht ſchlieſ⸗ 
ſen einige derſelben von ſich auf andere, 
und handeln dadurch nicht nur wider das 
Recht der Natur und wider das Gebot 


lehre, 
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lehre, als welche fie gemein iglich nicht 


verſtehen. Andere Doctores Theologiae 
in unſerer Kirche mögen ſich an der thoͤ⸗ 


richten Einbildung ergeben, fie ſeyen Au- 


tocratores Monarchae und Dida ores in 


Religionsſachen und hätten eine ſouverai⸗ 
ne Gewalt, andere zu richten und zu ver⸗ 


, dammen: ich meines Orts habe einen 


* 


Eckel und Abſcheu davor. Einige darun⸗ 
ter proſtituiten ſich ia fo weit, daß fie 
nicht zufrieden damit ſind, wenn ſie an⸗ 


dere, die keine Theologi ſind, verdammen 


und Darüber vor der ganzen Welt zu 


Schanden, werden, ſondern es find ig 


Theologen in unſerer Religion, die kein 
Bedenken tragen, einander ſelbſt zu ver⸗ 


ketzern und dadurch ein groſſes Aergerniß 
in der Chriſtlichen Kirche anrichten. A⸗ 
ber wieder auf ihre Ueberſetzung zu kom⸗ 
men, ſo iſt meine endliche Meinung dieſe: 
daß, wenn ſie nichts anders Dabey zum 
Zweck gehabt, als andern Gelehrten Ge⸗ 


legenheit zu geben, den wahren Verſtand 


ie laͤnger te mehr zu unterſuchen, und wenn 
fie leiden koͤnnen, ta es, um zu dieſem 
Endzweck deſto beſſer zu gelangen, gerne 
haben, wenn man ſie gruͤndlich widerleget, 
und ihnen mit Liebe und Beſcheidenheit 
zeiget, wo ſie etwa als ein Menſch geir⸗ 
ret; fo hat kein Menſch in der Welt das 
Recht, ſie zu verdammen, noch vielweni⸗ 

ger 
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I ger ihr Gewiſſen zu richten, weil ia kein 
„ Menſch einen Herzenskuͤndiger abgeben 
„ kann. „ Als dieſer Brief durch den 
Druck bekannt wurde und daraus erhellete, 
daß Here Froͤreiſen dem Wertheimer das 
Wort redete, gab ſolches in Straßburg ein 
groſſes Aufſehen. Die Theologiſche Facul⸗ 
tät regte ſich ſelbſt wider ihn, und darum 
nahm er ſeinen gegebenen Beyfall in einem 
Weynachtsprogramma 1737. zurück, da der 
Brief ohne ſein Vorwiſſen gedruckt worden. 
In den Frankfurtiſchen gelehrten Zeitungen 
N. 93. von 1737. urtheilte man, der Brief 
ſey fo abgefaſſet, daß er ein Exempel zu Of⸗ 
fenb. III. 18. ſey, und daß der Verfaſſer we⸗ 
der kalt noch warm waͤre. Hierauf antwor⸗ 
tete er in denſelben Blaͤttern S. 412. er waͤre 
kalt und warm. Kalt gegen einfaͤltige Be⸗ 
urtheilungen; warm, ia gar heiß im Ver⸗ 
trauen zu GOtt, er werde die Chriſtliche Re⸗ 
ligion gegen falſche Bibeluͤberſetzer bis ans 
Ende der Welt ſchuͤtzen. Uebrigens hielte 
er es vor eine groſſe Ehre, daß man ihm zum 
Nachfolger Gottfried Arnolds machte; denn 
obgleich in feiner Kirchen » und Ketzerhiſtorie 
viel Fehler ſtuͤnden; fo bliebe es doch ein 
unvergleichliches Buch, das dem Urheber 
einen unſterblichen Ruhm verſchaffete. Mich 
deucht, wenn man den Character des Herrn 
Froͤreiſens kurz ſchildern wollte, fo moͤgte 
man ſagen: er ſey bis zur Heftigkeit Be 
N, 
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f Unvorſichtigkeit unpartheyiſch. Ins beſon⸗ 

dere, merkt man es mit einer Ungedult an, 
daß ihn Weißlinger lobet. ſ. ch belgien 
Fruͤchte 1735. S. 22. 


Differt de domeſticis paftorum vifi 0 b 
Argent. 1737. J. B. in 4. 705 Frid. Ludo- 
| uico Schmutz. | 


bin praecipua momenta htl Schal. 
caldicorum a B. Luthero A. 03. conſeripto- 
i rum ſiſtens ib. 1737. in 4 


Thefes Theologicae, b. 1737. in 4. 
e nerdde. Straßburg 1739, in 4. 


Barbepredigt, gedruckt zu Frankfurt 1741. 3. 
B. in 8. Die Dinzendorfianer, die alle 
Welt durchlaufen, um Proſelyten zu werben, 
ſuchten ihre Parthey auch in Straßburg zu 
machen, und wuͤrden viel Unheil angerichtet 
haben, wenn die Vorſteher der Kirchen ſol⸗ 
ches nicht mit Gewalt gehindert haͤtten. Bey 
dieſen Uenſtaͤnden hielt es Herr Fiöreifen vor 
ſeine Pflicht, die Wahrheit zu verfechten, 
und das that er in der Kirchenrede, die er 
1741. den 11. Jan. vor denen, dem Augſpur⸗ 
glſchen Glaübensbekenntniß zugelhauenen 
Nathsgliedern hielt und hernach drucken ließ. 
Jn derſelben eifert er wider die fo genannten 
Exbauungsſtunden oder ee, und 
ſingt 


/ 
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dringt auf den oͤffentlichen Gottes dienſt. 
Weill der Herr Graf von Zinzendorf nun die 
geheimen Zuſammenkuͤnfte ſehr anpreiſet; fo 
ſagt der Verfaſſer in einer untergeſezten An⸗ 
merkung dieſes: Dieſe Meinung (vom Zu⸗ 
ſammengelaͤuffe) ſucht feinen. Anhängern 
beyzubringen, und ſie dadurch zum Ungehor⸗ 
ſam gegen die Obrigkeit zu verleiten, der in 
der Welt herumſchwaͤrmende Oberlausnitzi⸗ 
ſche Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf, 
der Heroſtratus unferer Zeiten, welcher den 
Marmorſteinernen Tempel der Chriſtlichen 
Kirche in die Aſche legen, an deſſen Stall 
eine Strohhuͤtte aufbauen, und ſich Dadurc 
einen ewigen Nahmen machen will. Ja, e 
ſchickte dem Herrn Grafen ſelbſt ein Exem⸗ 
plar ſammt einem bittern Briefe den 23. Jan. 
und alſo kurz nachher zu. Entweder, 
ſchreibt er, find fie der größte Phantaſt, os 
der der größte impoſtor in der Welt, oder 
beydes zugleich. Wenn einmal die m 
leſen wird, daß ein Graf in der Welt gewe⸗ 
"fen, der ein Vagabond, ein Irrwiſch und in 
der Welt herumziehender Marktſchreyer wor, 
den, der nach ſeinem Gefallen Zimmerleute 
Peruquenmacher, Hepducken, Schubknechte 
und d. gl. zu Biſchoͤffen gemacht, fo wird fü 
nicht glauben, daß ſolches moͤglich hat ſeyn 
koͤnnen. Die damaligen Verfaſſer der Goͤt⸗ 
tingſchen gelehrten Zeitungen melden, daß 
zwar auf das erſte Blat der Predigt 20 

\ | er 


| 
N 
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; Text geſetzet worden; die Rede aber waͤre 
einer politiſchen Rede ganz aͤhnlich und der 
heil. Schrift ſey wenig gedacht. Die Urſa⸗ 


che ſolcher Einrichtung ſoll die Straß burgi⸗ 


ſche Kirchenordnung ſeyn, welche eine kurze 
Zeit zur Predigt beſtimmt. Eben dieſelben 
beſorgen auch, daß dies der unrechte Weg 
eines Gottesgelehrten ſey, einen verirreten 


Geiſt zu rechte zu bringen, wenn man ſo auf 


ibn ſtuͤtmet, Doch, wir muͤſſen auf die 
Wirkung des Sendſchreibens kommen. Der 


bekannte Freygeiſt Joh. Chriſtian Edelmann 


widerlegte den Brief in ſeinem Ttactat: 


Chriſtus und Belial. Der Hauptgrund dies 


ſes Angriffs iſt dieſer, daß Edelmann mey⸗ 


net, die Lutheraner waͤren eben ſoſche Zus 
ſammenklaͤufer, wie die Zinzendorfianer, und 
wenn ein Lutheraner wider Zinzendorf redete 


oder ſchriebe, ſo ſey es eben ſo viel, als 


wenn der eine Eſel den andern vor einen 
Sacktraͤger ſchelte. Den Herrn Froͤreiſen 
erklaͤret er gar vor einen Fanaticus. Ehe 
wir den Erfolg erzaͤhlen, muͤſſen wir noch 
einige andere Schriften anfuͤhren. | 


| 


IE 


Differtatio Theolog. de temeraria prouocatione 
ad primitiuam Eccleſiam, habita Argent. 


1741. d. 20. Decembr, Reſp. M. Ioh. Mich. 


Kramp. 42 B. in 4. Hierinn beweiſet er, 
daß man ſich deswegen nicht überall auf die Ge⸗ 
wohnheiten und Gebräuche der alten Kirche 


Gef Jetztl. Gel. XI. KL. K heute 
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heute zu Tage berufen koͤnne, weil dieſelben ih⸗ 
rem auſſerordentlichen Zuſtand gemäß geweſen, 
und ſich vor fie geſchickt haben. Da aber Dies 
ſer auſſerordentliche Zuſtand nicht mehr vor⸗ 
handen, ſo koͤnnte und dürfte fich die heutige 
Krrche nach ihr nicht richten. Ob nun gleich 
die jetzige in vielen Dingen von der alten 
Kirchen abgienge: ſo ſey ſie dennoch lauter 
und rein und verdiene allerdings, daß man 
ihr folge und zugethan verbleibe. Der Graf 
Zinzendorf wird nicht vergeſſen. Z. E. §. 17. 
heiſſet es: ceflaffe dudum primitiuae Eeele- 
fiae chariſmata, concors eft omnium, quot- 
quot emundtae naris ſunt, hominum eon- 
ſenſus, - - nec tamen a fe impetrare 
potuit Thaumaturgus iſte Comes, quin = 
miracula in ſoam transfufa ſectam, vente 
ſus Thraſo iactitaret. A 


Soͤchſtnoͤthige und wohlgemeinte Wal 
nung vor der heut zu Tage graßirenden 
Zinzendorfiſchen Seelendeſt, welcher 
beygefuͤget iſt die, dieſe Naterie erlaͤutern⸗ 
de Diſputation, de temeraria prouocatid 
ne ad primitiuam Eceleſiam und die Rede 
de Charlataneria Theclogorum. Frankfutt 
1742. in 8. Die Seelenpeſt beſtehet aus 22, 
B. in 8. und iſt in vier Kapitel zertheilet. 
Das erſte handelt von der Veranlaſſung des 
Zinzendorfiſchen Unfugs. Die Hauptquelle, 
ſchreibt er, iſt, daß der fonft ganz — 
f err 
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„ ee e OREE ENT Seen 
Herr D. Spener auf den irrigen Wahn ge⸗ 
rathen, er koͤnnte durch beſondere Zuſam⸗ 
menkuͤnfte mehr Nutzen ſchaffen, und ob ihn 
gleich a Freunde in Straßburg, D. Se⸗ 
baſt. Schmid, D. Iſaac Fauſt und D. 
Balthaſar Bebel mit Vorhaltung der uͤbeln 
Folgen als Propheten gewarnet, ſo waͤre er 
doch in ſeinem Sinn fortgefahren und haͤtte 
hernach an vielen Orten Affen gefunden. 
Wie Herr Franke in Halle und andere Theo⸗ 
logen mit ins Spiel gekommen, wird gleiche 
fals gemeldet. Im zweyten Capitel wird 
der Agen ſelbſten beſchrieben. Das dritte 
handelt von den entſezlichen Irrthuͤmern und 
ſchaͤdlichen Abſichten des Grafens und feiner 
Rotte, und das vierte von der Nothwendig⸗ 
kelt der Widerſetzung gegen dieſen Unfug. 
Im Beſchluß führet er den Grafen und Rae 
Anhaͤnger alſo redend ein: 

Aetas parentum 
Auf die Privatverſammlungen in Halle 

eior auls 
Welche gefaͤhrlicher und bade waren, 

als die, ſo vom ſeel. Herrn D e 

zu Frankfurt gehalten worden. 

j ulit nos nequiores | 
Sind meine noch gar unendlich vil! Ehen 

mere entſtanden 

Mox datura progeniem Vitiofiorem 

Und es wird mit denſelben bald noch viel aͤr⸗ 


ger werden. i 5 
K 2 Auf 
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Auf dem Titel, den wir ſchon oben angefuͤh⸗ 
ret, werden nur drey kleine Schriften genen⸗ 
net; allein man findet noch mehrere dabey; 
nemlich das ſchon angeführte Sendſchreiben 
an den Grafen, und die Widerlegung der 
auch bereits angezeigten Edelmanniſchen Be⸗ 
ſchuldigungen. Man kann leicht denken, daß 
alles auf perſonalia herauslaͤuft. Sagt & 
delmann, Herr Froͤreiſen ſuche Ehre bey 
Menſchen und wolle ſich ſehen laſſen, daß er 
auch politiſche, hiſtoriſche und andere Schrif⸗ 
ten aufſetzen koͤnne: fo antwortet er, Here 
D. Spener haͤtte ſich durch feine genealogi⸗ 
ſche Schriften und der Herr Prof. Sram 
durch ſeine Reiſen, die er mit Hintanſetzung 
ſeines Amts gethan und durch ſeine, wenig⸗ 
ſtens alſo ſcheinende, TONUTERYKOTUVN , ine 
dem er ia ein groſſer Buchfuͤhrer und Apo⸗ 
theker geweſen, nicht proſtituiret; ia, fi 
würden dem ohngeachtet von den Mücken 
ſaͤugern contracte Muckern als canonifick 
Heilige dennoch angebetet. Im Befchluf 
giebt er noch einem Mucker oder moraliſchen 
Luftſchlucker, wie er redet, einen Leviten, 
weil er an die Herausgeber der Frankfurte⸗ 
gelehrten Zeitungen vom Selbſtmord des ums 
glücklichen Doctor Gnilius ein unrechtet 
Urtheil gefaͤllet, und zeigt zugleich an, daß 
der Fröͤreiſenſche Eifer zu Marienborn mi 
der haͤrteſten Strafe beleat worden, inden 
man ihn daſelbſt vor wirklich RE a 
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klaͤtet, wie der Windbiſchof Müller ſelbſt an 
unſern Gelehrten geſchrieben. Herr Froͤrei⸗ 


ger verdammen und hoffet, der Lotterbuͤbi⸗ 
ſche Muthwillen des Zinzendorfiſchen Ge⸗ 
ſchmeiſſes werde Jedermann kund werden. 
Wer es mit dem unverſchaͤmten Schwarm 
der Herrnhuter zu thun gehabt, kann nicht 
in Abrede ſeyn, daß ſie hart muͤſſen angeta⸗ 
ſtet werden; denn ſonſt laſſen ſie ſich nicht 
abweiſen; zumal, da ihr Graf ihnen die 
Lehre gegeben, ſie koͤnnten den ſchwachen 
Bruͤdern (oder denen die nicht ihres Sinnes 
find) zu Gefallen die Unwahrheit reden, um 
ſie zu gewinnen. Ich kann mich deswegen 
auf des Grafens eigenhaͤndige Briefe beru⸗ 
fen, die er wohl nimmer verleugnen kann, 
und andere haben es auch ſchon in ihren 
Schriften angezeiget. Die Bosheit dieſer 
Rotte iſt kaum auszuſprechen. Die Welt 
ſollte erſtaunen, wenn ich einen noch unge⸗ 
druckten Brief aus Penſilvanien bekannt 
machte. Selbſt die Gnoſtiker ſind ſo toll 
nicht geweſen, wenn man auch das von ih⸗ 
nen glaubet, was Epiphanius aufgezeichnet 
hat. Ich ſchaͤme mich aber den Brief druk⸗ 
ken zu laſſen und glaube auch kaum, daß ein 
anderer ſich entſchlieſſen wuͤrde, das darinn 
gemeldete unzuͤchtige Weſen der Welt zu of⸗ 
fenbaren. Dem ſey nun, wie ihm wolle, 


| 


ſo befürchten wir doch, Herr Froͤreiſen ſey 
5 K 3 gar 


fen freuet ſich, daß ihn ſolche Lügner und Betruͤ . 


10 Johann Leonhard Scöreifen. 
gar zu heftig. Ehe wir die lezten Schriften 
unſers Gelehrten anfuͤhren, muͤſſen wir um 
der Verbindung willen noch berichten, daß 
ſich ein neuer Widerſacher an ihn gewaget, 
und folgende Schrift zur Welt gebracht: 
Eruͤndſicher Unterricht von Privatverſamm⸗ 
lungen, nebſt einer Widerlegung, der, in 
der ſo genannten Froͤreiſiſchen Warnung vor 
der graßirenden Zinzendorfifhen Seelenpeſt 
wider den ſeel. Herrn D. Spener, Breit⸗ 
haupt, Anton und Franken angebrachte fal⸗ 
ſche Beſchuldigungen, ertheilet von einem 
die Wahrheit liebenden Lehrer. 1744. in 8. 
Wir wiſſen noch nicht, ob Herr Froͤreiſen 
darauf geantwortet hat, oder nicht; indeſſen 
iſt doch bey dieſer Schrift noch ein Umſtand 
zu bemerken, der bald folgen wird. | 


Dortede zu Chriſtian Moritz Ktomayers 
genauen Unterſuchung und gruͤndlichen 
Widerlegung der David Nirſchmaͤnni⸗ 
ſchen oder vielmehr Zinzendorfifchen 
Probe eines Lehrbuͤchleins vor die ſe 
genannte Brudergemeine. Straßburg 
1742. in 8. 1. A. 14. B. ' 


Vorrede zu eben deſſelben Chriſtian MI 
‚sig Kromayers, Predigers zu Ringen 
dorf im Elſaß hodomoria Zinzendor 
fans. Straßburg 742. in 8. 1. A. 16. B 
Herr Doctor Froͤreiſen ſagt in dieſer 29 
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rede, die Zinzendorfiſche Saͤtze waͤren ſo von 
ohngefehr zuſammenkommen, wie die Atomi 
des Epicurus. Dem Grafen wird auch hier 
ſeine Unwiſſenheit im Griechiſchen aus ſeiner 
Ueberſetzung des neuen Teſtaments mit dem 
Beſcheide gewieſen, daß ſie ſich beſſer vor 
einem Schüler als Kirchenreformator ſchicke. 


ratio de miſero Eccleſiae Auguſtanae con- 
feſlioni addictae permultis in locis ſtatu. 
1. B. in 4. 1743. Herr Froͤreiſen hielt dieſe 
Rede, als er das drittemal das Rectorat 
der Academie uͤbernahm; ſie machte aber ein 
gewaltiges Aufſehen und dem Verfaſſer viel 
Verdruß. Er ſollte wohl ſelbſt wuͤnſchen, 
nimmer ſo unbehutſam geredet zu haben. 
Er ließ 600. Exemplar drucken, und damit 
eine Parthey in der Welt herum kaͤme, gab 
er einer gewiſſen nach Sachſen reiſenden 
Perſon so. Stuͤck mit; allein der Ammeiſter 
und die Kirchenpfleger confiſcirten die gedruck⸗ 
te Rede wegen ihres verfaͤnglichen Innhalts, 
und ſchickten auch der nach Sachſen gereiſe⸗ 
ten Perſon fo gleich einen Eypreſſen nach, der 
die so, Stück wieder abfordern mußte. Die 
Rede wurde alſo unterdruckt. Nun beka⸗ 
men gleichwohl die Catholiken durch Verraͤ⸗ 
tzerey eines katholiſchen Buchdruckergeſellen 
zwey Exemplaria, uͤberſezten die Rede in das 
Deutſche und zeigten dieſelbe dem Volke, 
alſo, daß dadurch ein Gerüchte entſtand: 
e Herr 
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Herr Froreiſen würde katholiſch werden und 
den Sonntag nach dem Himmelfahrthsfeſt 
im Muͤnſter zur Verrichtung der Controvers⸗ 
predigt auftreten. Bey ſolchen Verwirrun⸗ 
gen ſuchte ſich zwar unſer Gelehrter in einer 
Predigt am Pfingſtfeſte zu vertheidigen, er 
konnte aber doch nicht verhindern, daß in of⸗ 
fentlichen Zeitungen ihm die ganze Sache 
nicht ware uͤbel ausgeleget worden. Die 
Herren Leipziger ſagen im 95. Stück ihrer 
Zeitungen von 1743: Der Herr Doctor ge⸗ 
het ſo weit, daß man dergleichen Reden nicht 
unbillig ſelbſt mit unter das Elende, welches 
die Evangellſche Kirche betrift, rechnen möge 
te. Es ſcheinet, daß er durch etliche übel 
ausgeſchlagene einzele Faͤlle ſich habe auf⸗ 
bringen laſſen, allzu heftig zu reden. Wi⸗ 
der die Reformatores unſerer Kirche bedienet 

er ſich harter Aus druͤckungen, und erweget 
dabey nicht, daß, wenn man dem Rathe, 
welchen er giebt, huͤtte folgen wollen, ein 
Gewiſſenszwang, Verluſt der gehörigen 
Chriſtlichen Freyheit, und geiſtliche Beherr⸗ 
ſchung des Volkes, nicht haͤtte vermieden 
werden koͤnnen u. ſ. w. In den Frankfurter 
Zeitungen hatte man ihn gleichfalls herumge⸗ 
nommen, daher er in die Regenſpurger Zei⸗ 
tungen etwas zu ſeiner Vertheidigung eins 
ſchickte, auch verſprach, ſich in einer eigenen 
Schrift zu vertheidigen. Er ließ auch in das 
45. Sluͤck der Hamburg. Berichte von 15 
etzen, 
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ſetzen, er wuͤrde die ungegründete Muthmaſ⸗ 
ſungen und kaͤſterungen nicht fo wohl weit⸗ 


laͤuftig in Schriften, als vielmehr in der 


That ſelbſt widerlegen, und durch beſtaͤndige 


Verbleibung eines aufrichtigen Lutheraners 
ſolche Laͤſterer auf das nachdruͤcklichſte vor 


der Welt beſchaͤmen und zu Schanden ma⸗ 


chen. Die etwa aus Uebereilung bey der 
Rede begangene Fehler wuͤrde er zu geſtehen, 


kein Bedenken tragen, Wir haben ſchon 
oben gemeldet, daß wider die Seelenpeſt des 
Herrn Froͤreiſens eine Schrift unter dem Ti⸗ 
tel 1744. zum Vorſchein gekommen: Unter⸗ 


N 


richt von Privatverſammlungen. Dieſem 
Unterricht nun war ſtatt eines Anhanges eine 
kurze Widerlegung der von dem Herrn Do⸗ 


ctor Froͤreiſen in Straßburg gehaltenen aͤr⸗ 
gerlichen Rede: de wilero Eceleſiae Augu- 
ſtanae u. ſ. f. nebſt einer hiſtoriſchen Erzaͤh⸗ 


lung beygefuͤget. Noch haben wir keine 
Nachricht gefunden, ob unſer Gelehrter ſich 


in einer eigenen Schrift gewehret hat. Die 
ſo genannte prudentia theologica iſt dabey gar 


zu ſehr vergeſſen. Der Herr Verfaſſer lebet 


unter den Catholiken, was hat er denn vor 


einen Ruhm oder Vortheil davon, wenn er | 
den Papiſten Gelegenheit giebt, über unſere 
Kirche zu ſpotten? | 


Sollten noch andere Differtationes oder kleine 
Abhandlungen vom eien D. Fröreiſen 
| 5 5 


heraus 
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heraus ſeyn, fo wollen wir ſelbige künftig 
nachholen. Bisher haben wir nicht mehr 
von ihm auftreiben koͤnnen. Beurtheilungen 
ſeiner Schriften und Streitigkeiten findet 
man in dem Adtis Hiſtorico - Ecclefiafticis 
B. II. S. 655. B. V. S. 276. B. VIII. S. 
104, und in den Jenaiſchen Nachrichten von 
Theologiſchen Büchern und Schriften St. !. 
N. 8. St. VIIII. N. 4. J. 12. U. f. f. 
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Geſchichte 


des Herrn 
Johann Andreas 
Buttſtett, 


Directors des Sochgraͤfl. academiſchen Gymnaſu 
zu Gera, auch Ehrengliedes der Lateiniſchen 
Geſellſchaft zu Jena und der deutſchen 
| zu Göttingen, 
et Kirchheim, einem im Erfurtiſchen 
I liegenden kleinen Orte, iſt es eine 
wahrhaftige Ehre, daß der gruͤndlich 
gelehete. Herr Johann Andreas er 
e 
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ſelbſt den 19. Sept. 1701. gebohren worden. 
Sein Vater verwaltete allhier das Amt eines 
Cantors und folglich konnte er von ihm den er⸗ 
ſten Unterricht genieſſen. | 
Ehe ſich noch der Verſtand und die Ge⸗ 
muͤthskraͤfte aufſchloſſen, ließ er eine beſondere 
Neigung zu den geiſtlichen Wiſſenſchaften von 
ſich ſpuͤren, die endlich in der Maaſſe zunahm, 
daß er ſeine Eltern faſt noͤthigte, ihn in ſeinem 
zwölften Jahr dem Studtren zu widmen und 
nach Sangerhauſen zu ſchicken. Damals war 
Herr M. Henneberg Rector daſelbſt, und als 
ihm das Diaconat zu Sangerhauſen zu Theil 
wurde, berief man den Herrn M. Wolf von 
Wittenberg an ſeine Stelle, welcher hernach 
ſein Leben als Rector des Eißlebiſchen Gymna⸗ 
Sit beſchloß. Beyde Maͤnner nahmen ſich des 
Herrn Buttſtetts ungemein an, inſonderheit a⸗ 
ber der Herr Wolf, welcher ihn nicht nur des 
Abends oͤfters zu ſich rief, um ihm entweder ein 
Buch zu erklaͤren, oder über allerhand nuͤtzliche 
Dinge, ſo weit er deren damals faͤhig war, 
mit ihm zu ſprechen; ſondern auch vor ſeine 
Aufnahme in das Keilbergiſche Haus Sorge 
trug, welches ihn ganzer fuͤnf Jahre nicht als 
einen Fremden, ſondern als ein Kind verpfle⸗ 
gete und feine wohlgemeinte Dienſte an der 
Jugend reichlich belohnte. Auf dieſe Weiſe 
FTonnte Herr Buttſtett ungeftöhrt einen feſten 
Grund zu feinem künftigen Glück legen, wel⸗ 
ches ihm Hert Wolf mehr als einmal vorher⸗ 
| geſagt. 
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geſagt. Die Muthmaſſungen dieſes Mannes 
ſind bisher nach den Hauptſtuͤcken wirklich ein⸗ 
getroffen und es fehlet nur noch an dem lezten 
Auftritt ſeines Lebens nach des Herrn Wolfs 
Prophezeyung, den Herr Buttſtett aber der 
göttlichen Vorſehung überläffet, ohne ſich daruͤ⸗ 
ber den Kopf zu zerbrechen. 

Im Jahr 1723. begab er ſich nach Jena, 
wo er ſich die Vorleſungen der beruͤhmteſten 
Männer, Buddeus, Walchs, Rus, Stocks, 
Syrbius und Lehmanns zu Nutzen machte. 
Es ſahen dieſe Gelehrten die beduͤrftigen Um⸗ 
ſtaͤnde des Herrn Buttſtetts bald ein, daher ſie 
ihm den Unterricht ohne Vergeltung angedeyen 
lieſſen; ia, Herr Rus war uͤberdem noch ſo 
guͤtig, daß er ihm manch ſchoͤnes Buch zum 
Nachleſen liehe, wenn er nach Jenaiſcher Ge⸗ 
wohnheit dieſen oder ienen Zweifel aufgeleget 
hatte. Herr Buddeus war gleichfalls auf ſein 
ferneres Glück bedacht, an deſſen Befoͤrderung 
ihn aber der Tod hinderte. 

Nach Ablauf einer Zeit von dreyen Jah⸗ 
ren wendete ſich Herr Buttſtett nach Erfurth, 
und genoß ſonderlich in dem Hogelſchen Hauſe 
viele Wohlthaten; er ſahe aber doch bald ein, 
daß er in ſeinem Vaterlande nichts zu hoffen 
haͤtte und darum ſuchte er in Niederſachſen ſeine 
Zuflucht. Seine erſte Schrift, von der Noth⸗ 
wendigkeit der Geheimniſſe machte ihn in Nie⸗ 
derſachſen bekannt; ia, ſie verſchaffete ihm am 
Hern Abt Mosheim, dem mancher Na 
a ein 
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ſein Gluͤck zu verdanken hat, einen groſſen 
Goͤnner. Der vornehmſte Zeitlauf der Lebens ⸗ 

umſtaͤnde unſers Gelehrten hebet ſich von der 
Bekanntſchaft mit dem Herrn Abt an, welcher 
nechſt GOtt die vornehmſte Urfache feines gan⸗ 
zen Gluͤcks worden iſt, er mag nun die Sache 
in Anſehung des genoſſenen Unterrichts, oder 
auch der wirklichen Befoͤrderung betrachten. 
Er hat vor die genoſſene Wohlthaten oͤffentlich 
in der Zuſchrift, die vor dem vierten Theil 
ſeines deutſchen Werkes ſtehet, gedanket und 
wer damit des Herrn Abt Mosheims Vorrede 
zum erſten Theil ſeiner geiſtlichen Moral zu⸗ 
ſammenhaͤlt, der wird an des Herrn Buttſtetts 
Dankbefliſſenheit keinen Zweifel tragen. Das 
ſonderbare Gluͤck, welches er gehabt, dieſen 
groſſen Mann oͤfters allein zu ſprechen und Be⸗ 
richt von ſeinen Arbeiten abzuſtatten, gab ihm 
die beſte Gelegenheit, in verſchiedenen ſchweren 
Dingen einen beſondern Unterricht einzuziehen, 
deſſen er ſonſt wuͤrde haben entbehren muͤſſen. 
So oft er vom Herrn Abt weggieng, konnte er 
manche Stunde mit Aufzeichnung deſſen, was 
er in kurzer Zeit gelernet, zubringen. Die 
Treue dieſes groſſen Goͤnners erſtreckte ſich ſo 
gar bis auf die Art zu ſtudiren und zu arbeiten. 
Er hatte die angeführte Schrift auf Stelzen ger 
ſetzet und an der Schreibart fo lange gekuͤnſtelt, 
bis ſich das natuͤrliche ganz verlohren. Dieſen 
Fehler zeigte ihm der Herr Abt mit dem treuen 
Rathe, wohl uͤberlegte Gedanken jo 9 
dei⸗ 
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ſchreiben, wie ſich die Bilder und Ausdrucke 
der Seelen bey einer bedachtſamen Aufmerk⸗ 
ſamkeit am erſten darſtelleten, ohne ferner her⸗ 
nach daran zu kuͤnſteln. Die Beobachtung 
dieſes guten Raths hat es auch gemacht, daß 
ſich zwiſchen dem gedachten Tractat und ſeinen 
übrigen Schriften ein fo groſſer Unterfcheid in 
der Schreibart findet, als wenn fie nicht von 


einer, ſondern mehrern Federn aufgeſezt waͤren. 


Das unerwartete Gluͤck und auch der 
Vortheil, den er aus Vorleſung einiger Colle⸗ 
gien verſpuͤrete, brachten ihn auf den Entſchluß, 
ſich gaͤnzlich der Catheder zu widmen, wozu 
nicht nur ſeine Freunde, ſondern auch vornem⸗ 
lich der Herr Abt Mosheim ſelbſt gerathen. 
Wie ich nicht anders weiß, hat Herr Butt⸗ 
ſtett in Wittenberg die Magiſterwuͤrde ange⸗ 
nommen, auf daß er in Helmſtaͤdt Freyheit zu 
leſen erhalten moͤgte. | 

Die göttliche Vorſehung ſchiene den Ente 
ſchluß, ſeine Wiſſenſchaften der Jugend zu 
widmen, dadurch zu billigen, daß ihn dieſelbe 
kurz darauf zum Rectorat nach Oſterode am 
Harze unter einem gedoppelten Gehalte berief. 
Er hat in dieſer Stadt acht Jahr geſtanden 
und manche wichtige Dinge zu Stande ge⸗ 
bracht, die zu vielem Guten, das noch fort⸗ 
dauret, Gelegenheit gegeben. Auſſer der 
Schularbeit verfertigte er manch ſchoͤnes Buch, 
wovon wir hernach reden wollen. 


— 


; Im 
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Inm Jahr 1741. wurde er nach Hildesheim 
an das Andreaniſche Gymnaſium unter einem 
gedoppelten Gehalte als Director befoͤrdert. 
Er bekleidete dieſe Stelle nicht laͤnger als zwey 
Jahr, denn 1743. ward er nach Gera im Vogt⸗ 
lande an das academiſche Gymnaſium ohne 
fein Wiſſen, wiederum unter gedoppelter Be⸗ 
ſoldung zum Directorat berufen. Daß dieſe 
Veraͤuderung von der goͤttlichen Regierung here 
geruͤhret, davon überzeugte ihn ein vorherge⸗ 
gangener Umſtand. Er war bereits zwey Jahr 
vorhero zu Gera in Vorſchlag gekommen, die 
Vollziehung des Berufs aber hatte damals das 
kaum uͤbernommene Directorat zu Hildesheim 
verhindert. Endlich befürderte die Vorſehung 
ihre Abſicht, ohne daß Herr Bultſtett von einer 
entledigten Stelle in Gera etwas wußte, als 
Herr Baumeiſter in den Ruf nicht einwilligen 
konnte. Die goͤttlichen Schickungen, welche 
dem Herrn Director ſo deutlich in die Augen 
geleuchtet, haben ihn allezeit aufrichten konnen, 
wenn er gleich hie und da, ſonderlich zu Anfan⸗ 
ge ſeiner Aemter mit vielen Hinderniſſen und 
Verdrießlichkeiten kaͤmpfen mußte. Herr Butt⸗ 
ſtett hat viele Unruhen gehabt, wovon mir aber 
nur einige bekannt ſind. Sollte ich von dieſen 
Nachricht geben; ſo wuͤrde noͤthig ſeyn, die 
innere Beſchaffenheit und Verwirrung manches 
Ortes anzuzeigen, wozu ich doch weder Luſt 
noch Zeit habe. Genug, die Umſtande, die 
ich erfahren, ſind ſo, daß ein ieder eh 
k er 
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eben ſolche Verdruͤßlichkeiten gerathen kann, 
wenn er es mit ſeinem Amt ehrlich meinet; wo⸗ 
bey dieſes das uͤbelſte iſt, daß man zum unru⸗ 
higen Kopf gemacht wird, wenn man ſich nicht 
etrauet, wider ſein Gewiſſen zu handeln und zu 
osheiten ſtille zu ſchweigen. Ich will es nicht 
ſagen, ob ich auf dieſen oder ienen Aufenthalts⸗ 
ort des Herrn Buttſtetts ziele. Verſtaͤndige 
Leſer koͤnnen leicht rathen, was ich meine. 

Herr Buttſtett lebet in einer Ehe, die mit 
vielen Kindern geſeegnet iſt; ich kann aber das 
Jahr ſeiner Verheyrathung nicht anzeigen. 
Weil Herr Moſer in feinem Leyleon unſern 
Gelehrten zu einem von den neumode philoſophi⸗ 
ſchen Chriſten macht, ſo will ich aus des Herrn 
Ludovici Hiſtorie der wolfiſchen Phlloſophie 
Th. III. S. 237. die Gelegenheit anführen, die 
ihn zur neuern Weltweisheit verholfen. Er his 
rete in Jena zwar die Philoſophie: allein, er 
fand an den Vorleſungen keinen rechten Ge⸗ 
ſchmack, weil feine Seele zu derienigen See⸗ 
lengattung gehoͤret, die zu ihrer Speiſe was 
gruͤndliches verlangen *. Ein guter Freund 
gab ihm des Herrn Wolfen Metaphyſik und 
Sittenlehre in die Haͤnde. Ueber dieſe beyden 
Buͤcher hat er aus ſeinem eigenen Kopfe ſo viele 
Anmerkungen gemacht, daß ſie leicht zwey 
ziemliche Quartanten ausmachen koͤnnten, i 

| i 


e 


„ Siehe Sulzers Moral. Betrachtungen über die Wer 
ke der Natur N. III. 
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ſie in Ordnung gebracht wuͤrden. Nachher 
ſind ſie noch weit ſtaͤrker angewachſen, als er in 
Helmſtaͤdt über Wolfens Schriften Collegia 
las. Die Uebung in der neuern Weltweisheit 
bahnete ihm einen bequemern Weg zu andern 
Wiſſenſchaften; und ob er gleich durch einige 
Zweifel der wolfiſchen Philoſophie ſo gleich 
nicht durchdringen konnte, ſo verſchwunden ſie 
doch mit der Zeit groͤßtentheils, als er die 
Schriften der Schuͤler des Heren von Wolf 
in die Haͤnde bekam. Die Zweifel, die er 

noch uͤbrig behalten, hat er im dritten Theil 
feines Religionswerkes bekannt gemacht. An 
deſſen iſt es nach des Herrn Butlſtetts eigenem 
Geſtaͤndniß an den Herrn Ludovici gewiß, daß 
er die wolfiſche Philoſophie noch nicht geleſen 
gehabt, da er ſchon ſeine zweyte Schrift, von 
der Unempfindlichkeit des Glaubens herausge⸗ 
geben. Ueber das Urthell des Herrn zn 
wird ſich wohl Niemand verwundern. Er bu 
obachtet nicht den Unterſcheid zwiſchen doamati⸗ 

ſchen und aſcetiſchen Büchern. Alles kann nicht 
aſcetiſch ſeyn, weil man mit Schriften dieſer 5 
Art doch wohl unmoglich den Spöttern das 
Maul ſtopfen wird, ſo ſehr es ſich auch die 

Liebhaber Derfeiben einbilden. Seine Weiſſa⸗ 
gungen am Ende der Buttſtettiſchen Geſchi te, 

als wenn mehr Naturaliſten als techtſchaß ene 
Chriſten unter der neuern phlloſophiſchen Secte 
mit der Zeit würden anzutreffen ſeyn; als wenn 
ihr der Eckel vor dem Manng a oo theuer 
Gef 8 Gel. * > zu 
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zu ſtehen kommen dürfte, und daß die Wolfia⸗ 
ner noch einen leidigen Commentarium über 
Roͤm. 1, 28. abgeben ſollen; dieſe Weiſſagun⸗ 
gen, meyne ich, rühren weder aus einer Offen⸗ 
barung, noch aus einer Ahndung, ſondern aus 
einem partheyiſchen Gemuͤthe her. 1 


4 i Nun wollen wir den Herrn Director aus 
ſeinen Schriften naͤher kennen lernen. Er hat 
geſchrieben: | 


Die Nothwendigkeit der Geheimniſſe in 
der wahren Religion aus der Vernunft, 
wider die heutige ausſchweifende Ver⸗ 
nunft des Unglaubens bewieſen, nebſt 
einer Vorrede des Herrn Abt Mos⸗ 
heims. Leipzig 1730. 7. B. in 2. ſ. fortgeſezte 
Sammlungen von alten und neuen Theol. 
Sachen 1732. S. 604. wo angemerkt wird, 
daß Herr Buttſtett die leibnitziſche Philoſo⸗ 
phie, doch ohne Benennung derſelben, kraͤftig 
widerlege. Eigentlich iſt dieſer Tractat der 
Vorgaͤnger von demienigen Werke, daran 
Herr Buttſtett noch arbeitet. Der Herr 
Abt Mosheim hat in der Vorrede von dem 
Verfaſſer einige, wiewohl nur allgemeine 
Nachrichten gegeben, aus denen man ſchlieſ⸗ 
fen kann, daß ihm die Religlonszweifel viel 
Unruhe gemacht und endlich den Entſchluß 
bey ihm beſoͤrdert, Schriften über die Reli⸗ 

gionswahrheiten aufzuſetzen. 5 2 
6 
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Erbauliche Betrachtungen über die Uns 
Siſtorte von der Maria Magdalena 


8 1 


Joh. XX. 1. u. f hergenommen, mit 


einer Vorrede Sr. Sochwuͤrden des 
‚Seren Abr Mosheims. Braunſchweig 
1732. J. A. 9. B. in 8. Die Vorrede han⸗ 
delt von verſchiedenen Arten der geiſtlichen 
Anfechtungen. ſ. die fortgeſezten Sammlun⸗ 
gen ꝛc. 173. S. 322. In den deutſchen 
actis eruditorum ward im 3. Artikel des 179. 
worauf aber Herr Butlſtett in der Vorrede 
zu den vernuͤnftigen Gedanken uͤber die Ge⸗ 
heimniſſe der Chriſten antwortete. Man mag 
ſein Buch vielleicht nur in der Eile durchge⸗ 
leſen haben, daß man ihm Dinge vorge, 
worfen, die keiner nunmehro von ihm glau⸗ 
bet: z. E. daß er ein Freund derienigen Leu⸗ 
ke ſeyn ſoll, die ein innerliches Licht zum 
Grunde ihres Glaubens ſetzen. Wer ſo viel 
Vernunft in ſeinen Schriften, als Herr 
Buttſtett braucht, den wird man doch wohl 
nimmer zum Fanaticus machen können. Der 
Herr Recenſent vergieng ſich gar fo weit, 
daß er den Herrn Buttſtett mit folgendem 
Schluſſe demüthigen wollte: Empfindung 
beruhet auf den Sinnen. Hat nun ein geiſt⸗ 
licher Menſch andere und beſondere Empfin⸗ 
dungen, welche der natuͤrliche nicht hat und 
nicht haben kann; ſo u derſelbe auch 175 
n ere 
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dere Sinnen, als dieſer haben. Wahrlich! 


1 


ein Beweis, daß der Herr Recenſent vom 


innern Menſchen eben ſo viel gewußt, als 


iener pommerſche Prediger, deſſen ich in des 


Herrn Reuſſens Geſchichte gedacht. Wle, 


wenn er doch nur eine geſunde geiſtliche Mor 
ral geleſen, wie, wenn er doch nur eine gute 
Dogmatik aufgeſchlagen hätte! Vielleicht 
findet man in dieſem oder ienem alten theolo⸗ 
giſchen Syſtem eben ſo wohl eine Abhand⸗ 
lung von den geiſtlichen Sinnen, als in 


Carpobs Dogmatik. Jedoch, Herr Butt⸗ 


ftett hat ſich ſelbſt in der angezeigten Vorre⸗ 
de gehörig vertheidiget. 1. 


Vernuͤnftige Gedanken über die Geheim⸗ 


niſſe der Chriſten uͤberhaupt, und ins 
ſonderheit uͤber das Geheimniß der hei⸗ 
ligen Dreyeinigkeit. Leipzig und Wolfen⸗ 
buͤttel 1735. oder vielmehr 1734. 162. B. in 
gr. 8. Urtheile von dieſem Tractat findet 
man in den Leipz. gel. Zeit. 1734. St. 82. 


und in den fortgeſezten Sammlungen 1734. 


S. 37. Die Verfaſſer derſelben find mit 
dem Herrn Buttſtett ziemlich zufrieden, ob 
ſie gleich das Demonſtriren nicht recht ver⸗ 
tragen koͤnnen. Er hat von § 3236. gegen 
des feel. Reinbecks Augſpurgiſche Confeßlon 
manches erinnert, das ſich wohl leſen laͤſſet, 
worauf aber Herr Reinbeck in der Vorrede 
zum dritten Theil §. 14. 8 5 

f treit 


x mr 
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Streit ist kürzlich dieſer. In der XUL Ber 


trachtung §. 10. ſchlieſſet Herr Reinbeck aus 


dem Begriff des hoͤchſten Guts, daß in der 


Einigkeit GOttes eine Mehrheit ſey, auf fol⸗ 
gende Art: G Ott iſt das hoͤchſte Gut. Die 


Eigenſchaft des Guten iſt, daß es ſich gerne 


mittheilet. Das hoͤchſte Gut muß alſo auf 
die hoͤchſte Weiſe ſich mitzutheilen geneigt 


ſeyn. Nun iſt aber keine vollkommenere Mit⸗ 
theilung, als wo ſelbſt das Weſen mitgethei⸗ 
let wird. So muß denn in GOTT, dem 


hoͤchſten Gute eine Mittheilung des göttlichen 


Weſens ſich finden. ⸗G'Ott iſt weſentlich 


und ſeiner Natur nach das hoͤchſte Gut; ſo 
muß denn die Mittheilung des Weſens in 


ED nicht zufaͤlliger Weiſe, noch bloß 


willkuͤhrlich, ſondern ſchlechterdings noth⸗ 


wendig ſeyn. Herr Buttſtett erinnerte dage⸗ 
gen, daß eine nothwendige Mittheilung mit 


dem Begriff von der Guͤtigkeit nicht beſtehen 
koͤnne. Eine aus Guͤtigkeit herſtammende 


Mittheilung ſey eine Wirkung des freyen 
Willens. Was aber freywillig geſchehe, 


das geſchehe nicht nothwendig. Herr Rein⸗ 


beck gab zur Antwort, der Schluß des Herrn 


Bruttſtetts wäre an ſich recht, nur, es muͤß⸗ 


te der Unterſcheid zwiſchen den Redensarten: 


Gt ift das hoͤchſte Gut, und GOTT ift 


gütig, beobachtet werden. Die Guͤtigkeit iſt 
nur eine Eigenſchaft GOttes, und ihre Wir⸗ 
kungen ſind freywilig. Sagt man aber: 

| L 3 GOtt 
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Gott iſt das hoͤchſte Gut, ſo redet man vom 
göttlichen Weſen überhaupt. Da nun das 
goͤttliche Weſen nothwendig iſt, ſo muß es 
die Mittheilung auch ſeyn. Die andere Ein⸗ 
wuͤrfe des Herrn Buttſtetts beantwortet 
Herr Reinbeck nicht ins beſondere, weil ſie 
beyde im Grunde einerley Gedanken haben. 


Vernuͤnfrige Gedanken uͤber die Natur 
Gottes, fo wohl nach ihren ſittlichen 
als naruͤrlichen Vollkommenheiten be⸗ 
trachtet. Leipzig 1756. oder 1735. 11. A. in 
gr. 8. ſ. Leipz, gel. Zeit. 1736. St. 7. früh 

aufgel. Fruͤchte ꝛc. 1735. S. 149. In dieſen 
ſezte man die Kuͤrze aus, z E. in der Mate⸗ 

rie von den Neigungen GOttes. Man if 
auch nicht zufrieden, daß der Herr Verfaſſer 
die Natur der Allgegenwart in eine Aus deh⸗ 
nung ſetzet, wozu er durch Ruͤdigers Philo⸗ 
ſophie fol verleitet ſeyn. Herr Buttſtett hat 
aber doch 5. IV. ſelbſt gelehret, daß die Aus⸗ 
dehnung nicht koͤrperlich ſey. 


Vernuͤnfrige Gedanken über die Schoͤ⸗ 
pfung der Welr uͤberhaupt. Wolfenbuͤt⸗ 
tel 1737. 1. A. 22. Bin gr. 8. Dies iſt der 

dritte Theil feines Religionswerkes. Die 

Sachen von der Ewigkeit der Materie, von 

der Ewigkeit der Welt, und von der Unbe⸗ 

greiflichkeit der Schöpfung aus nichts, über 
die ſo viel geſtritten wird, find ſehr vollſtaͤn⸗ 
8 i dig 
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dig und gruͤndlich vorgetragen. Das lezte 
"Kapitel handelt vom Endiweck der Schoͤ⸗ 
pfung. Das uͤbrige, ſo zu dieſer Materie 
gehöret, kommt im vierten Theil vor, wele 
cher den Titel fuͤhret: EN 


Dernünftige Gedanken über die Schös 
pfung des Mienfiben theils uͤberhaupt, 
theils auch inſonderheit auf das Eben⸗ 
bild Gottes Lepzig 738. 1. A. 72. B. in 
gr. 2. In dieſem Toeil finden ſich die ſchwer⸗ 
ſten Abhandlungen von der Natur der 
menſchlichen Seele, vom Ueſprung derſelben, 
von ihter Unſterblichkeit, von der Vereini⸗ 
gung der Seele und des Leibes. Ich wuͤrde 
zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn ich das beſondere 
auszeichnen wollte, welches Herr Buttſtett 
ſo wohl in dieſem, als auch in den übrigen 

Theilen vorgebracht. Er beweiſet nicht nur 

gründlich, ſondern er fuͤhrt auch oft andere 

Beweisthuͤmer, als man in den Schriften 
anderer Gelehrten antrifft. Ueberdem wider⸗ 
legt er die ſtarken Geiſter, die Soclnianer 

und dergleichen ſpitze Feinde mehr, ſo, daß 

einem die Wahrheit viel gewiſſer wird. ſ. 
Goͤtting. gel. Zeit. St. 11. 179. 


Vernuͤnftige Gedanken über die Vorſe⸗ 
hung Gottes in Anſehung ihrer Er⸗ 
haltung und NMmwuͤrkun betrachtet. 
Wolfenduͤttel 1742. 1. A. 1. B. in gr. 8. 
BR i een 
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Herr Buttſtett glaubet, ihm ſey bey der Aus⸗ 
arbeitung dieſes Buchs nichts eingefallen, das 
wider die Reinigkeit der goͤttlichen Lehre ſtrit⸗ 
ke. Er denkt nicht, daß man den Verſuch 
“Übel deuten werde, den er angeftellet hat, die 
Lehre von der Erhaltung und Mitwirkung 
G Ottes etwas anders zu erklaͤren und deut⸗ 
licher aus einander zu ſetzen, als von denen 
geſchiehet, die keinen Verſuch und keine Vor⸗ 
gabe in der göttlichen Lehre dulden koͤnnen. ſ. 

Hamb. Beytr. St. 93. 3742 


Vernuͤnftige Gedanken uͤber die Vorſe⸗ 
hung GOttes in Anſehung der Regies 
rung der Welt. Wolfenbüttel 1745. 1. A. 
11. B. in gr. 8. In der Vorrede wehret ſich 
Herr Butlſtett gegen einen Kunſtrichter, der 
ihm im 94. St. der Hamb. Ber. 1744. ei⸗ 
nige lateiniſche Schnitzer aus ſeinen Einla⸗ 
dungsſchriften vorhalten wollte. Unſer Ge⸗ 
lehrter weiſet ihm aber, daß die vermeinten 
barbariſini erdichtet find und in guten lateini⸗ 
ſchen Schriftſtellern ſtehen. Seinen Gegner 
hat ohne Zweifel mehr der Neid, als die 
Wahrheit aufgebracht. Er nahm ſeinen Be⸗ 
ſcheid ohne ferneres Murren hin. Das drit⸗ 

te Kapitel vom Gegenſtande der göttlichen 
Regierung im Reich der Gnaden iſt beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig. Urtheile ſtehen in den 
Bareuthiſchen woͤchentlichen Auszuͤgen aus 
den neueſten gelehrten Geſchichten die XXXI. 

N Woche 
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Woche 1746. S. 122. in den Hamburg. 
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St. 17. ö i 


* 


N 


St. 52. Leipz. gel. Zett. 1746 8 


Specimen philologiae ſacrae, ſiue obſeruatio- ai, 

num philologico · practicarum in feletiora 
noui teflamenti loco. Guelpherbyti 1740. 
62. B. in 8. Dieſe Anmerkungen gehen nut 


über das erſte Kapitel des Evangeliſten Mate 
thaͤus. Kenner der Philologie werden wuͤn⸗ 
ſchen, daß der Herr Director fortfahre. 
Der Griechiſchen Sprache iſt er maͤchtig und 
folglich iſt er im Stande, gute Anmerkun⸗ 
gen zu machen. Hieran hat es groſſen Got⸗ 
tesgelehrten unſerer Kirche oft gefehlet, und 
nur wenige haben mehr Griechiſch gelernet, 
als im neuen Teſt. vorkommt. | 


Dies find die Bucher, mit welchen Herr Butt ⸗ 


ſtett die gelehrte Welt verſorget hat. Nun > 
ſind noch feine Einladungsſchriften uͤbrig. 


Dieienigen Stuͤcke, die mir davon bekannt 


worden, will ich nahmhaft machen. Sl 


bige ſind: 


Kurzgefaßter Beweis, daß die Lieder⸗ 
lichkeit und ruchloſe Lebensart unter 


der heutigen Jugend eine der Haupr⸗ 9 0 g 
urſachen des Verfalls der mehreſten 
Proteſtantiſchen Schulen in Deutſch? 


land ſey. Hidesheim 143. 2. B. in 4g. 
| 5 en 
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De fcholis recte inſtituendis. Gerae 1743. 3. 
| B. in fol. 


Unvorgeifliche Gedanken über die Ein⸗ 
richtung der Schulen zu dem gemeinen 
Nuten der Welt 1743. 3. B. in fol. Dies 
Ptogramma hat Herr Buttſtett bey ſeiner 
Einfuhrung geſchrieben. 


De neceſſitate et methodo veritatern religionis 
Chriftianae in fcholis docendi, 2. B. in 


fol. 1744. 


De difeiplina feholäftica 885 neee 
Gerae 1745. 23. B. in fol. 


De ſtudio hiſtorico recte inftituendo. ib. 174). 
12. B. in fol. 


Bey Gelegenheit des oͤffentlichen Examens 
ſind von ihm herausgekommen: 
Progr. Vnde fit, quod vox anima in aliis, 
quae multae funt, fi ignificationibus, vel 
Pronomen reciprocum, vel totum hominem 
ſignificet? Gerae 1743. 12. B. in 4. 


. Obferuatio in Pfal, CXIX. v. 105, ibid. 1744. 
2 1. B. in 4. 


en Commentatio de Deorum gentilium conſilia- 
«rs, ad illuftrandum Paulum ad Rom, XI. 


34.1744. 13. B. in 4. 0 
Pro: 
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Prosheori do&trina 2 de perfona Chr, F 5 i 
in, | 5 a 


Breuis ir mieritelid dei mari, veteribus den . 
nauigando, ad illuſtrationem Deut. XXX. 12 


v. B. 174. 13. B. in 4. 


Commentatio de vera fidei actualis et effica- 
cCioris notione argumento verae fidei infan- 


tum. 1746. 1. B. in 4. Dieſe Materie ſol 
noch fortgeſezt werden. 


Feſtprogrammata ſind folgende: 

De veftium combuftione, victoriae et pacis 

ſigno ad leſ. IX. v. 4. 1743. 14. B. in 4. iſt 

ein Weynachtsprogramma. Herr Bieder⸗ 

mann hat es dem II. Faſeiculo ſelectorum 
ſcholaſticorum einverleibet. 5 


Commentatio I. de aeterna filü Dei e 
ne, argumento reſurrectionis Chriſti, ad 
Actor. XIII. 30. u puren 1 5 | 
in .,. 900 


Commentatio If, de eodem argumento, 1744 1 
J. B. in 4. . | 1 5 1 N 


7 . 


4 a 5 


De Deorum gentilium adparationibus magno ve 
cum terrae tremore aliisque rebus mirabili- on 
bus factis, ad illuſtrationem Matth. XXVIII. 


V. u. AG. II. v. ie aliorumque etc, 1744. 
1. B. in 4. iſt ein Oſterprogramma. 7 
to- 
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8 Programma pentecoftale de eodem argumen- 
to. 1745. . B. in 4. 


5 programma natalitium de 5 argument. 
1745. 1. B. in 4. 


Ich erinnere mich auch einer Einladungsſchrif, 
die er unter der Aufſchrift: Ludouicus IV. 
Auguſtus, vulgo Bauarus dictus, in Carolo 

Alberto rediuiuus auf 4. B. in 4. abdrucken 
laſſen, als er auf die Kayſerwahl Carls des 
VI. eine Rede halten mußte. 


Er hat auch noch verfertiget: 


N Trofiftbreiben auf den Tod der Frau Buͤr⸗ 
germeiſterin Borchers, in welchem er 
die Unſterblichkeit der Seelen aus dem 

Stande der Obrigkeit beweiſet. Hildes⸗ 
heim 1741. Im Hamburgiſchen Correſpon⸗ 
denten wurden daruͤber artige Anmerkun⸗ 

8 gen gemacht. 


Schriften, die wir vom Herrn Butt 
noch zu hoffen haben: 

Von ſeinem Religionswerk werden nachfolgen 
die noch ſechs ruͤckſtaͤndigen Theile. ir 
wuͤnſchen dem Herrn Director Ruhe und 
Geſundheit dazu. 


"Yomerus facrae ſer ipturae interpres. Dieſes 


Werk hat ihm nach feinem erſten Aan, 10 
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Mühe und Unkoſten verurſachet. Es waͤre 
Ziemlich weitlaͤuftig geworden, wenn er dem⸗ 

ſelben gefolget haͤtte. Nachdem ſich aber 


feine Umftände geändert, und feine gegen 


waͤrtige Bedienung viele Zeit erfordert; ſo 
hat er den erſten Entwurf geaͤndert, und nur 
dasienige unter die Feder genommen, was 
wirklich zur Erklaͤrung des alten und neuen 


Teſtaments dienet. Die Liebhaber der geifle | 


lichen Philologie werden dieſer brauchbaren 
Arbeit mit groſſem Verlangen entgegen ſehen. 
Der Engellaͤnder Bogan hat zwar ein ſolch 
Werk ſchon geliefert; allein er iſt viel zu 
weit gegangen. Wir verſprechen uns vom 
Herrn Buttſtett waͤs gruͤndlichers, weil er 
ine gute Beurtheilungskraft beſitzet. Viele 
werden zwar ſcheel dazu ſehen, weil ſie es 
nicht begreifen; wer aber weiß, daß im Ho⸗ 
metꝛ die aͤlteſten Gebräuche ſtecken, die auch 
in der Schrift vorkommen, der wird ſich 
den Nutzen einer ſolchen Arbeit leicht vorſtel⸗ 
len koͤnnen. Ich habe in meiner commenta- 
tione de eo, quod nimium et parum eft 
circa antiquitatum profanarum adplicatio- 
nem ad ſacrum codicem, welche dem dritten 
faſciculo ſelectorum ſcholaſticorum einver⸗ 
leibet iſt, eine Erklaͤrung einer bibliſchen 
Stelle aus dem Homer beygebracht, die 
nach meiner Einſicht mit dem Hebraͤiſchen 
Text auch gut uͤbereinkommt; allein man 
ſogte mir, doch ohne einen Grund anzufuh ⸗ 
| den, 
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ren, es waͤre nur ein witziger Gedanke. 

Vielleicht wird man mit dem Herrn Butt⸗ 

ſtett hoͤflicher verfahren und zum wenigſten 
Gruͤnde anführen, wenn man mit ihm in 
dieſem oder jenem Stuͤck nicht zufrieden 
ſeyn möͤgte. Ran 


Inftitutiones theologiae dogmaticae. Hert 
Buttſtett hat ſich zu dieſer Arbeit mehr aus 
Ueberredung als eigenem Triebe entſchloſſen. 
Er gedenket die dogmatiſche Theologie in la⸗ 
teiniſcher Sprache fo kurz zu fallen, daß fie 
uͤber 3. oder 4. Alphabete nicht austragen 
ſoll. Die ganze Einrichtung iſt dieſe: ſo wie 
es unſere Zeiten hin und wieder zur Mode 
machen wollen, die Schrift auf die Ver⸗ 
nuuft zu bauen und eine philoſophiſche Theo⸗ 
logie einzuführen; fo. kehret Herr Butiſtett 
dieſes gaͤnzlich um. Zu dieſem Ende, und 
weil die Ausſpruͤche der heil. Schrift theils 
ſehr deutlich, klar und offenbar, theils auch 
dunkel und ſchwer ſind, ſo ſetzet er erſtlich 
iene zum Grunde mit einer richtigen Erklaͤ⸗ 
rung, und kommt hierauf auf den Verſtand 
der ſchweren, worinn er dem Ausſpruch der 
geſunden Vernunft folget, die das ſchwere 
aus dem leichten will erklaͤret wiſſen, nicht 
aber umgekehrt. Dieſes giebt ihm den be⸗ 
ſondern Vortheil, den Irrglauben zu beur⸗ 
fſheilen, der, wie bekannt, die Regel umkeh⸗ 
set und das leichte und offenbare aus dem 

5 ſchwe⸗ 
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ſchweren und dunkeln wider alle Vernunft 
beurtheilet. Aus dieſen in fo weit erklaͤrten 
Schriftſtellen ſetzet er zweytens gewiſſe all⸗ 
gemeine Saͤtze feſt, die unmittelbar darinn 
liegen und die ganze Lehre in ſich faſſen. 
Schlagen gewiſſe Saͤtze aus der natürlichen 
Theologie ein, die ein ieder eingeſtehen muß, 
ſo nimmt er dieſelbigen gleichfalls in den ge⸗ 
miſchten Artikeln mit und ziehet aus beyden 
hernach drittens die Theologiſchen Saͤtze 
heraus, die mit neuen Beweisthuͤmern und 
Spruͤchen beſtaͤrket und mit dem Anſehen 
unſerer Glaubens buͤcher fo wohl, als auch 
mit dem Anſehen unſerer alten bewaͤhrten 
Gottesgelehrten unterſtuͤtzet werden, wobey 
er aber aus Mangel des Raums nicht allezeit 
die eigenen Worte anfuͤhren kann, ſondern 
nur ſchlechthin den Beyfall; es waͤre denn, 
daß er ſich entſchlieſſen muͤßte, ſein Buch et⸗ 


was ſtaͤrker zu machen. Hierauf zeigt er 


viertens, daß die Vernunft dagegen nichts 
einwenden Tonne, ſondern dieſe Saͤtze billi⸗ 
gen muͤſſe, wobey zugleich eine Widerlegung 
der Hauptierthuͤmer hinzugefuͤget wird. Und 
endlich ziehet er fuͤnftens in einem oder 
zweyen SS. die vornehmſten Saͤtze zur Mo⸗ 
kraltheologie heraus, wozu ihn ein gewiſſer 
AUmſtand noͤthiget, welcher dieſer if: man 
findet eigentlich eine gedoppelte Moral, die 
fo genannte Pelagianiſche und Philo ſophi⸗ 
ſche. Er weiß zwar, daß man 59 
| ſheo⸗ 
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theologiſche Moral hat; allein er wuͤnſchet 
dabey, daß man ſie von den beyden vorigen 
etwas weiter abziehen moͤgte, weil er allezeit 
findet, daß die Moral, die unmittelbar aus 
unſern Glaubenslehren, ſonderlich aus der 
Lehre von Chriſto, dem Glauben und der 
Rechtfertigung gezogen wird, ungleich meh⸗ 
rere Kraft und Nachdruck habe, als alles 
philoſophiſche Moraliſiren, welches öfters 
keinen andern Nachdruck hinterlaͤſſet, als das 
Bekenntniß: es find ſchoͤne Gedanken. Es 
iſt gut, daß Herr Buttſtett feine Theologie 
theils mit einmal herausgeben will, da man 
uͤber dem Warten nach den ſyſtematiſchen 
Lebghrgebaͤuden faſt müde wird, theils die Be⸗ 
weisſtellen gehoͤrig erklären und die darinn 
liegende Saͤtze heraus ziehen will. Die we⸗ 
niſggſten haben das lezte beobachtet, wenn ich 
den Wilhelm Lyſerus, den Herrn Doctor 
Baumgarten und einige andere ausnehme. 
Man ſchreibt die Spruͤche nur hin und ſetzet 
ſchon voraus, daß der Leſer den Sinn der⸗ 
ſelben wiſſe, worinnen man man ſich aber 
gar zu oft ſehr betruͤget. | 2 


Zaum Beſchluß muß ich noch von dem einige 
Nachricht geben, was Herr Buttſtett am 
HPerrn Leibnitz ausgeſetzet hat, weil doch 
bdDieoben bereits Erwaͤhnung davon geſchehen 
it. Herr von Leibnitz ſchrieb 1693. Remar. 
aques fur le livre d'un Anti- Trinitaire 79 

9 5 | glois, 
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glois, qui contient des confiderations für 
pluſieurs explications de la Trinité. in 4. ein 
halber Bogen. Dieſe Anmerkungen ſind in 
des Herrn Fellers Otio Hannouerano S. 8. 
„u, f. anzutreffen. Hieruͤber nun hat Herr 
Buttſtett in feinen Geheimniſſen der Chriſten 

uͤberhaupt und inſonderheit uͤber das Ge⸗ 
helmniß der heiligen Dreyenigkeit einige An⸗ 
merkungen gemacht, in welchen er dem 
Herrn von Leibnitz widerſpricht. Es ſuchte 
derſelbe das Geheimniß von den dreyen Ber, 
ſonen in der Gottheit auf folgende Art an⸗ 
nehmlicher zu machen: unſere Seele, ſagt 
er, verhält ſich theils thaͤtlicher, theils auch 
leidender Weiſe. Sie kann gedenken aus 
eigener Kraft und doch auch zugleich an und 
uͤber ſich denken. Sie iſt zugleich die wir⸗ 
kende Urſache ihrer Gedanken und der Gegen⸗ 
ſtand derſelben. Herr Buttſtett urtheilet a⸗ 
ber, daß auf ſolche Art nur zwey Perſonen 
herauskaͤmen. Der Herr von Leibnitz nimmt 
zwar noch den Willen der Seele zu Hülfe, 
um die dritte Perſon, nemlich den Heiligen 
Geiſt vorzuſtellen. Allein, nach des Herrn 


Buttſtetts Urtheil kommen als denn gar vier 


wie der Verſtand, zugleich thaͤtlicher und lei⸗ 
dender Weiſe verhält. ſiehe S. 161. 162. 177. 
178. und £udoniei Hiſtorſe der Leibnitziſchen 
Philoſophie Th. 1. S. 406. 
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HGeeſchichte 
est Herrn 


Gottfried Schütze, 


Magiſters der Welt weis heit / des Miinifterü zu 
Altona Paſtor Adiunctus, und Defpers, 
predigers zu Ottenſen. 


Wieſer Gelehrte iſt noch lung an Jahren; 
er hat noch nicht lange geſchrieben, 
79 und dennoch verdienet er einen Platz 


in unſern Blättern *. Ich bin es verſichert, 
daß Leſer, die die Alterthuͤmer der Deutſchen, 
unſerer ehrlichen Vorfahren lieben, dieſe Ge⸗ 
ſchichte gerne durchſehen, und wuͤnſchen wer⸗ 
den, daß wir öfters Gelegenheit faͤnden, Maͤn⸗ 
ner, die ſich mit denſelben beſchaͤftigen, zu bes 
ſchreiben. Die Zahl ſolcher Schriftſteller iſt 
noch gar zu klein; nur wenige wollen Hand 
anlegen. Es iſt kein Zweifel, daß nicht man⸗ 
ches zur groͤſſern Deutlichkeit kom men wuͤrde, 
wenn nur mehr Arbeiter waͤren. Der Mangel 
ſolcher Leute it Schuld daran, daß manches 
Denkmal verlohren gehet. Vielleicht verdienen 
unſere Deutſchen zum Theil, ſo getadelt zu 

Ne | werden, 
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werden, als die Spanier. Zerſtoͤhren dieſe die 
Ueberbleibſel der Roͤmer; ſo gehet es in der 
That an manchen deutſchen Oertern auch nicht 
beſſer zu. Ich weiß Exempel, daß man in 

deutſchen Kloͤſtern die alten Grabſchriften ent⸗ 
weder weggehobelt, oder auch die Steine umge⸗ 
kehret hat, damit man etwa einem Dfficier ein 
Denkmal auf die andere Seite einhauen moͤgte. 
Das Alterthum muß ſich verbergen, ohne daß 

Jemand eine Abſchrift nimmt. Andere wollen 
ſich ſo ſehr nicht vergreifen, fie halten es aber 
doch vor rathſam, einem alten Ueberbleibſel 
eine neue Geſtalt zu geben. Man laͤßt die alte 
Schrift weghobeln, und die iezt gebräuchliche, 
auf den Stein ſetzen. In einer ſolchen iungen 
Geſtalt findet man des Wittekinds Grabmal zu 
Engern in Weſtphalen. Ein Prediger hatte 
die Beränderäng vorgenommen, damit nemlich 
Jedermann leſen koͤnnte, was darauf ſtuͤnde. 
Die Begriffe dieſes Mannes ſind ſo groß nicht 
geweſen, daß er eingeſehen hätte, er raubete 
eben dadurch dem Alterthum das Alterthum. 
Was waͤre bey ſolchen Umſtaͤnden wohl mehr 

zu wuͤnſchen? als daß viele Liebhaber der deut⸗ 
ſchen Alterthuͤmer entſtuͤnden, und von ſelbigen 
ſonderlich die Kloͤſter durchſuchet würden, in 
deren verſchiedenen ſo manche unbekannte Koſt⸗ 
barkeit ſteckt, wie mir wenigſtens etliche Exem⸗ 
pel beyfallen. Wie wird nun aber die Luſt zu 
ſolchen Wiſſenſchaften rege gemacht? wie ent⸗ 
ſtehet der Trieb dazu? das Beyſpiel unſers 
M 2 Ge⸗ 
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jeichiten wild uns dieſes anzeigen, wir wollen 
daher ſeine Geſchichte ordentlich erzaͤhlen. 
Herr M. Gottfried Schuͤtze iſt 1719. den 
7. May in der Graͤfl. Stolbergiſchen Reſidenz 
Wernigerode gebohren. Sein noch lebender 
Vater, der izt mit ihm an einer Gemeinde ar⸗ 
beitet, iſt Herr Euſtaſius Friederich Schuͤtze, 
der damals Rector an der Schule zu Werni⸗ 
gerode geweſen, im Jahr 1738. aber als erſter 
Director des gcademiſchen Gymnaſii zu Altona 
berufen worden *. Die Mutter iſt Anna Eli⸗ 
ſabeth Schmiedinn aus Halberſtadt. Sein 
Groß ⸗ und Aeltervater find beyde Prediger an 
der Johanniskirche zu Wernigerode geweſen. 
Die Anfangsgruͤnde der Wiſſenſchaften hat 
ihm ſein Herr Vater und deſſen Bruder, Herr 
0 Carl Schuͤtze, iezt Rector zu Wer⸗ 
igerode beygebracht. Er bezeigte die meiſte 
Neigung zur Philologie, und ſuchte zuvorderſt 
in der Lateiniſchen und Griechiſchen Sprache 
die gehörige Fertigkeit zu erlangen. Die Liebe 
zu den Geſchichten wurde ihm zeitig ee 
Er verwunderte ſich ſchon damals, daß die G 
ſchichte ſeines Vaterlandes noch von San 
ausgearbeitet wäre. Er fing an, zu feinem Ver⸗ 
gnuͤgen etwas von der Wernigerodiſchen Ge⸗ 
ſchichte mit Genehmhaltung der Herrſchaft zu 
ſammlen. Das Alterthum der Graffchaft fuͤh⸗ 
rete ihn auf die deutſchen Alterthümer überhaupt 
| 15 
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zuruͤck; und dies war die erſte Gelegenheit, bey 
der er die alte Welt lieb gewann. 
Jn der lateiniſchen Dichtkunſt brachte es 
Herr Schutze auf der Schule fo weit, daß er 
bey offentlichen Redeuͤbungen niemals andere 
Reden, als in gebundener Sprache gehalten. 
Mit einer ſolchen Rede nahm er 1738. von der 
Schule Abſchied, und reiſete nach Halle. Er 
hatte ſich zwar in ſeinen Schuliahren vorgeſe⸗ 
bet, die Rechtsgelahrtheit zu ſtudiren; dieſe 
Neigung aber verſchwand bey ihm, ehe er noch 
auf die Academie zog. Er widmete ſich mit ei⸗ 


ner reifen Ueberlegung lieber der Gottesgelahrt? 


heit. Dieſelbe lernete er von dem Herrn D. 
Langen, und ſonderlich dem unvergleichlichen 
Herrn D. Baumgarten. In den Sprachen 
hoͤrete er den Herrn D. Michaelis und Knap⸗ 
pen, in der Weltweisheit, Meßkunſt und Na⸗ 
turlehre aber den jüngern Herrn Baumgarten 
und D. Kruͤgern. Der D. Lange verſchaffete 
ihm Gelegenheit uͤber den lateiniſchen Styl 
Vorleſungen anzuſtellen. Er hatte etliche Ge⸗ 
dichte von des Herrn Schuͤtzen Arbeit geſehen. 
Weil er nun ein Kenner der zierlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften war, fo ſuchte er ihm feine Gewogen⸗ 
heit dadurch zu beweiſen, daß er ihn in ſein 
Haus aufnahm, zum Senior des Theologi⸗ 
ſchen Seminarü beſtellete und über die Lateini⸗ 
ſche Sprache leſen lieg. | 
Die heiligen und hoͤhern Wahrheiten lieſ⸗ 
fen ihm damals zwar wenig Zeit übrig, mit 
5 M 3 dem 
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dem alten Eifer an die Alterthuͤmer zu geden⸗ 
ken; allein die Nebenſtunden blieben doch der 
erſten Neigung gewidmet, und der Gebrauch 
der beyden Bibliotheken, die der Univerſitaͤt 
und dem Rath zugehoͤren, kamen ihm dabey 
ſehr wohl zu ſtatten. Der Canzler von Lude⸗ 
wig wollte ihm die Aufſicht über feine Biblios 
thek anvertrauen, dieſes Anerbiethen wuͤrde ge⸗ 
wiß vor unſern Gelehrten vortheilhaft geweſen 
ſeyn. Wer von feinem groſſen Buͤchervorrath 
was gehoͤret, wird es ohne viele Verſicherun⸗ 
gen glauben. Herr Schuͤtze willigte aber doch 
nicht in den Rath des Herrn Canzlers, weil er 
nicht Luſt hatte, die Gottesgelabrtheit mit den 
Rechten zu vertauſchen, und dieſes war gleich⸗ 
wohl die Abſicht des Herrn Ludewigs. 
| Als unſer Gelehrte ſich in Halle drittehalb 
Jahre aufgehalten, verlangte ihn der Herr Abt 
Steinmetz zum Mitarbeiter an der Schule zum 
Kloſter Bergen; iedoch, er ließ ſo wohl dieſen 
Antrag, als auch den zum Paͤdagogio in Halle 
fahren, weil er lieber noch eine andere hohe 
Schule beſuchen, und feine Wiſſenſchaften 
noch mehr gruͤnden wollte. In dieſem Vorſatz 
gieng er im Jahr 1740. nach Leipzig, wo er die 
Gotlesgelahrtheit beym Herrn D. Teller und 
Weiſen fortſezte, die Rechtsgelahrtheit aber 
beym Herrn D. Thomaſen hoͤrete. 

In Leipzig ward er noch in eben dieſem 
Jahre Baccalaureus der Philoſophie, und 
741. Magiſter. Bey der Annahme dieſor 
EN | Wuͤrde 
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Wuͤrde hielte er eine lateiniſche gebundene Re⸗ 
de wider die Veraͤchter der lateiniſchen Dicht⸗ 
kunſt. Die berühmten Männer Menz, Joͤcher 
und Kappe, zu denen er einen freyen Zutritt 
hatte, vermehreten in ihm die Luſt zu den Al⸗ 
terthuͤmern durch ihre gelehrten Unterredungen. 
Herr Schutze hatte es allezeit geglaubet, 
daß er von GOTT zu einem Lehramt in der 
Schule beſtimmet waͤre. Dieſer Gedanke ward 
aber nicht erfuͤlet; denn da er nach zuruͤckgeleg⸗ 
ten gcademiſchen Jahren nach Altona gieng, 
um ſich einige Zeit bey feinen Eltern aufzuhal⸗ 
ten, und daſeibſt mehrmals predigte; fo ge⸗ 
ſchahe es, daß er 1742. zum Adiunctus des Al⸗ 
konaiſchen Miniſterii berufen ward. Er hatte 
zwar noch nicht die ſo genannten canoniſchen 
Jahre erreichet; allein, es gediehe ihm eine 
Nachſicht des Alters an. Er iſt der erſte, der 
ein ſolches Amt bey der Lutheriſchen Hauptkir⸗ 
che in Altona verwaltet. Vermoͤge deſſelben 
find ihm die wöchentlichen Freytagspre⸗ 
digten aufgetragen, womit 1743. die damals 
zuerſt angeordnete Nachmittagspredigten in 
Ottenſen verbunden worden. Uebrigens iſt er 
frey von allen andern Amtsverrichtungen, und 
darum kann er ſeine Nebenſtunden deſto geru⸗ 
higer auf die Kirchengeſchichte und dle deutſchen 
Alterthuͤmer verwenden. Die bisherigen Fruͤch⸗ 
te ſeiner Arbeit haben das Gluͤck gehabt, den 
Beyfall der Gelehrten zu erhalten. Die erſten 
Schriften betreffen die deutſchen Alterthuͤmer. 
M4 Dief 
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Dieſe verſchaften ihm die Bekanntſchaft und 
den Briefwechſel des beruͤhmten Keyßlers im 
Jahr 1741. Er hat dieſen Mann zwar niemals 
in ſeinem Leben geſehen, aber doch ſeine unge⸗ 
meine Gewogenheit genoſſen. Ja, er ſezte ein 
ſo groſſes Vertrauen auf unſern Herrn Schuͤ⸗ 
gen, daß er ihm ſchon bey feinen Lebzeiten den 
koſtbaren Schatz aller Handſchriften freywillig 
uͤberlaſſen, daran er ſeit vielen Jahren mit 
groſſer Muͤhe und Unkoſten geſammlet hatte. 
Seine Abſicht war, daß er das in den Keyßle⸗ 
tiſchen Alterthuͤmern verſprochene weitlaͤuftige 
Werk, de Diis veterum Germanorum ausar⸗ 
beiten möge, wie in Barings Salograph. Lau- 
enſtein. Th. 2. S 209. in den Goͤttingſchen 
gel. Zeit. 1743. St. 66. und im Hamb. Cor⸗ 
ip. 1743. St. 127. berichtet wird. Die ber 
reits fertige Schriften des Herrn Schuͤtzen 
ſind folgende: | | ER 


1741. ? 
De cruentis Germanorum gentilium victimis 
bumanis. Leipzig in 4. Dieſe Schrift ward 
in kurzer Zeit vergriffen. Der Verleger uͤ⸗ 
berredete ihn, eine vollſtaͤndigere Ausführung 
zu beſorgen, welche auch 1743. auf 19. B. 
in 4. ans Licht trat. Urtheile davon ſtehen 
im Hamb. Correſp. 1741. St. 165. Daͤniſch. 
Correſp. St. 33. eben deſſelben Jahres. 
Man muß von dieſer Schrift geſtehen, daß 
der Hert Rerfaffer alles genau age 
5 | eur⸗ 
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8 beurtheile. Er verringert die Zahl der deut⸗ 


ſchen Götter, die in andern ohne Nachden⸗ 
ken benbehalten werden. Er zeigt die Maͤn⸗ 


ner an, die dieſen oder ienen Gott erdichtet. 
Kurz der Verfaſſer hat uns den Kirchenzu⸗ 


ſtand der alten Deutſchen genauer beſchrie⸗ 


ben, als andere. Bey einem Paar der al⸗ 
ten Götter, will ich etwas erinnern. Unter 


den preußiſchen Göttern wird der Peruno 


genannt. Es ſollte Perkunas heiſſen, denn 
ſo iſt dieſer Gott genennet worden Dieſes 
Wort iſt noch izt ein in Preuſſen gebraͤuchli⸗ 
cher Mannsnahme, und in der Litthauiſchen 


Sprache bedeutet Perkunas den Donner. 
Es iſt alſo Perkunas der Preuſſen Donner⸗ 


gott, oder Jupiter, und wenn der Litthauer 


noch dieſe Stunde ſagen will: es donnert; 


ſo ſpricht er: Perkunas ſkerſt, das iſt: Per⸗ 


kun ſchilt. Von dem Schwantewit pflegt 


man noch andere Ableitungen anzugeben, als 
Herr Schutze beybringet. Man ſagt der 


Nahme ruͤhre her von dem Boͤhmiſchen 
Wort febwante, das iſt heilig, und wir 


bedeute Licht. Das Wort ſchwante, oder 
ſchwentas findet ſich noch in der Litthauiſchen 
Sprache, wie ich im XI. Stuͤck der Pom⸗ 

merſchen Nachrichten 1746. angezeiget. Sei ⸗ 


ne Bedeutung iſt heilig. In der Pohlniſchen 
Sprache aber heiſſet ein Licht ſchwitzka. 
Dieſe Ableitung iſt alſo nicht ungereimt, zu⸗ 


. ber⸗ 


mal, weil fie mit der Meinung derienigen 
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uͤbereinkommt, welche den Schwantewit vor 
die Sonne halten. Br | 


De füperftitiofa Germanorum gentilium reue- 
rentia lucis confecratis exhibita commenta- 
tio. Hamburg in 4. S. Hamb. Ber. N. 87. 
1741. Hamb. Beytraͤge St. 91. Hamb. Cor⸗ 
reſp. St. 70. Daͤniſch. Correſp. St. 85. 
Barings Saliogr. Lauenſtein. Th. 1. S. 79. 
go. Dieſe Schrift iſt ganz vergriffen. Der 
Herr Verfaſſer iſt noch nicht Willens, ſie 
wieder auflegen zu laſſen, weil ſie nicht nach 
ſeinem Gefallen gerathen. Wie, wenn er 
ſie aber vermehrete? da es ihm an der noͤthi⸗ 
gen Staͤrke nicht fehlet. Etwas weniges hat 
er nur in dem zuvor angefuͤhrten Tractat 
daraus beygebracht. 


Das Gedaͤchtniß des Andreas Proles, ei⸗ 
nes Zeugen der Wahrheit. Hamburg in 4. 
Der Herr Profeſſor Schafshauſen ließ in 
den Hamburgiſchen Beytraͤgen Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen zu dieſem Leben drucken, 
welches den Verfaſſer zu einer neuen Ausar⸗ 
beitung veranlaſſete. S. Hamb. Berichte 

St. 93. Hamb. Correſp. St. 18. Daͤniſch. 

Correſp. St. 93. Die neue Ausgabe kam 

1744. zu Leipzig in 8. heraus. S. Leipz. gel. 
Zeit. St. 37. Goͤtting. gel. Zeit. N. 34. 

Hamb. freye Urtheile St. 49. Hamb. Der 

richte St. 29. ſ. auch Walchs Wg > 

| | AL üther 
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Luthers Schriften B. 1. S. 46. Der Herr 


Verfaſſer hat ales aufgeforſchet, was 


zu einer Lebensbeſchreibung gehüret: Er han⸗ 
delt 1) von ſeiner Gebuhrt und Erziehung, 


2) von feinen Aemtern und Ehrenſtellen, 3) 


von ſeinen Schriften, 4) von feinen Zeugnifs 
ſen der Wahrheit, 5) von ſeinen Verfolgungen 


und Tode, 6) von ſeinem Nachruhm. Der⸗ 
gleichen Arbeiten helfen viel zur Vollſtaͤndig⸗ 


keit der Kirchengeſchichte. 


1742. 


f Sendſchreiben von dem Saß der alten 


Deutſchen gegen die Advocaten, über 


die Erzaͤhlung des Slorus B. IV. K. 12. 


Altona in 4. Juſaͤtze zu dieſer Abhandlung 


find dem Daͤniſchen Correſpondenten St. 97. 


ii einverleibet. S. Leipz gel. Zeit. 1744. St. 3. 


D 


Hamb. Ber. St. 79. Hamb. Correſp. St. 
171. Daͤniſch. Correſp. St. 79. Dieſe 
Schrift iſt mit andern wieder aufgeleget, und 


daher wollen wir hernach von ihr reden. 


. 174% He 
e vita Brofenii inferioris quondam Saxoniae 


Theologi et Abbatis Michaelſteinenſis 


Commentariolus. Altona 22. B. in 4. ſ. 
Leipz. gel. Zeit. 7744. St. 21. Goͤtting. gel. 
Zeit. St. 89. 1743. Hamb. Ber. St. 85. 
Hamb. Correſp. St. 185. Daͤniſch. Correſp. 
St. 82. Praunii biblioth. Brunſ. Luneb. 5 42. 
2 athi 
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Erathi conſpectum hift, Brunſ. in bibl. ſect. 
2. pag. 99. Einige Zuſaͤtze zu dieſem Leben 
findet man in Burkhardi hiſt. Bibl. Aug. 

pag. 147. Unſer Gelehrte iſt ein Urenkel des 
Abts Broſenius. | 


Vota ſollemnia Deo O. M. circa dedicationem 
templi ſoluenda. Iſt ein lateiniſches Ge⸗ 
dicht auf z. in 4. welches auch damals den 
. Beytraͤgen einverleibet worden. 

k. 75. c 


Siſtoriſche Anmerkung uͤber das Alter⸗ 
thum der aberglaͤubiſchen Hexenfarth 
nach dem Brocken. Dies Stück ſtehet in 
der Hamburgiſchen vermiſchten Bibliothek 
B. 1. Th. 2. S. 248. u. f. Man thut wohl, 
wenn man dieſen Aufſatz mit den Gedanken 
des Herrn Keyßlers in den antiquit. fepten- 
trional, und mit der Meinung des Herrn D. 
Sorbers in feinen comitiis veterum Germa- 
norum antiquis S. 39. vergleichet, wo von 
der heiligen Jungfer Walpurgis etwas vor⸗ 
kommt, von welcher die Walpurgis Nacht 
den Nahmen hat. Nach gerade wird die 
Hexenfarth laͤcherlicher. Was ſoll man ar 
ber von dem Verfahren unſerer Voreltern 
denken? wird man in ſpaͤtern Zeiten auch 
wohl glauben, daß groſſe Gottesgelehrte und 
Juciſten die Hexenprobe gebilligt? Sie iſt 
indeſſen noch im Anfange dieſes Sabrpun: 
| | er 
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5 , eee 
Schreiben von den weiſen Scholanſtal⸗ 


ten der alten Deutſchen. Altona in 4. 


Selbiges ward bey Gelegenheit der feyerli⸗ 
chen Einweihung des Altonaiſchen Gumnaſũ ii 
verfertiget. Das lateiniſche Sa im Nah⸗ 
men des Conſiſtorii auf 1. B A 4. iſt aus 

eben derſelben Feder gefloſſen. S „Leipz. gel. 

Zeit. S. 66. 1745. Goͤtting. gel. Zeit. 1744. 

St. 49. Hamb. Berich. & St. 43. Hamb. 
freye Urtheile St. 58. 59. Daͤniſch. Correſp. 
St. 45. Auch dieſe Schrift iſt zuſammen⸗ 
gedruckt. Wir wollen bald ausführlicher 

von ihr reden. 


Sſkeaßte Unterſuchung des Aberglau⸗ 
bens der alten Deutſchen von den Waͤhr⸗ 
Woͤlfen. Iſt . in die Hamb ver⸗ 
miſchte Bibl. B. II. Th. 3. S. 409. u. f. 
Herr Keyßler meinet die Kreuze in den 
mittlern Zeiten haͤtten in Deutſchland viel zu 
der Ausbreitung dieſes Aberglaubens gehol⸗ 
fen, von dem man Spuren in den Schrif⸗ 
ten der alten Griechen und Roͤmer findet. 
Inm Beſchluſſe fuͤhret unſer Verfaſſer eine 
artige Stelle aus des P. le Brun biſtoire 
eritique des pratiqu ſuperſt. an. Le Brun 
hat in einer alten Kirchenordnung „l e 

eſe 
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Geſetz gefunden: Si vous avez cru, qu'un 
homme ſe change en loup, ou en quelque 
autre forme, vous ferds penitence 10. jours 
au pain et a Peau. Wenn dieſes Geſetz zur 
Strafe eines ieden Aberglaubens in Deutſch⸗ 
land eingefuͤhret wuͤrde, duͤrften die Deut⸗ 
ſchen, ſonderlich gemeine Leute, das Faſten 


daruͤber lernen. 


Sonſten hat der Herr Verfaſſer noch einige 
Kleinigkeiten abgefaſſet, z. E. von der ei⸗ 
gentlichen Todesarr Graf Dieterichs zu 
Wernigerode, welches Stuͤck im Daͤni⸗ 
ſchen Correſpondenten St. 75. befindlich If, 

Ich kann aber von ſolchen Aufſaͤtzen nicht 
viel ſagen, weil ſie mir nicht alle bekannt ſind. 


1745. | | 
Abhandlung von der Bedeutung des alten 
Worts Rode, iſt eingerückt in die Hamb. 
vermiſchte Bibl. Th. III. S. 437. u. f. 
Die Nahmen verſchiedener Staͤdte und Fle⸗ 
cken endigen ſich auf Rode, und was be⸗ 
deutet denn dieſes Rode? Herr Schuͤtze fuͤh⸗ 
ret erſt verſchiedene Meinungen an, und Date 
auf ſagt er uns die ſeinige. Er glaubt rode 
ſey fo viel, als öde, oder wuͤſte. Andere hoh⸗ 
len es von dem alten Wort ausroden her. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß man die Endi⸗ 
gungen mehrerer Städte unterſuchen moͤgte, 
denn, wer ein wenig Achtung arb een, 
nden, 
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finden, daß viele Oerter, die in einem District 


u 


liegen’, einerley Endigung haben. Herr 


Chryſander hat einen artigen Verſuch mit 
+ Wolfenbüttel gemacht, und bey Gelegenheit 


manches von den Endigungen anderer Side 


3 


te eiuflieſſen laſſen. Im ſechſten Stück der 
vermiſchten Bibliothek im dritten Bande 


und im 89. St. der Alton. gel. Zeit. von 


1745. hat man wider den Herrn Schuͤtze et⸗ 
was erinnert. ſ. auch Hamb. Ber. St. 77. 


* 


rey kleine Schuzſchriften fuͤr die alten 


Deutſchen. Leipzig in 8. 5. B. In dieſer 


Sammlung finden ſich die zuvor genannten, 
hier wieder aufgelegte zwo Abhandlungen, 
die erſte aber iſt neu, und beweiſet, daß die 
alten Deutſchen keine Cannibalen geweſen 
ſind. Cluver und Arnkiel haben die alten 
Dieutſchen mit den neuern Caunibalen in eine 
Claſſe geſetzet; Herr Schutze beweiſet aber, 
daß Leute, welche die alten Deutſchen vor 

Menſchenfreſſer ausſchreyen, von ihrem Goͤ⸗. 

zz:zendienſt einen unrichtigen Begriff gehabt, 
uͤbel angebrachten Zeugniſſen geglaubet, und 
die Deutſchen mit andern Voͤlkern vermi⸗ 
ſchet haben. Das iſt wohl wahr, daß die 

Deutſchen den Goͤtzen Menſchen geopfert; 
Es iſt auch bekannt genug, daß bey den 


Opfern geſchmauſet worden; aber, womit 


will 
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will man es beweiſen, daß man bey den 
Menſchenopfern entweder ein gleiches gethan, 
oder daß Menſchenfleiſch unter die andern 
Speiſen gemenget worden, ſo die deutſchen 
zu ſich genommen? Das zweyte Stuͤck han⸗ 
delt vom Haß der alten Deutſchen gegen die 
Advocaten. Florus erzaͤhlet; die Deutſchen 
hätten den Roͤmiſchen Advocaten, welche der 
General Quintilius Varus nach Deutſchland 
gebracht, um unſern Vorfahren eine gute 
Proceßart anzugewoͤhnen, die Zungen aus 
den Haͤlſern geſchnitten, und ihnen die Maͤu⸗ 
ler zugenehet, nachdem Harmin, der groſſe 
Held, die Romer geſchlagen. Das find la 
wohl ſchlechte Sporteln. Herr Schuͤtze haͤlt 
zum Theil des Florus Erzaͤlung vor par⸗ 
theyiſch, zum Theil aber bemuͤhet er ſich die 
Deutſchen zu entſchuldigen, wenn ſie gleich 
gegen die Advocaten ſo unartig geweſen waͤ⸗ 
ren. Die Roͤmiſchen Advocaten waren zu 
Auguſtus Zeiten nicht die beiten Brüder. 
Man verachtete ſie ſelbſt in Rom. Ver⸗ 
muthlich And nach dem rauhen Deutſchland 
die ungeſchickteſten und liederlichſten gezogen, 
weil gute Advocaten ohne dem in Rom fort⸗ 
kommen konnten. Schwaͤtzer oder Geizhaͤlſe 
ſind es ohne Zweifel geweſen, die die Sache 
der Deutſchen vor Gericht verwalten ſollen, 
und daraus hat der Haß ganz natuͤrlich er⸗ 
folgen muͤſſen. Im dritten und lezten Stuͤck 
ſtehen die weiſen Schulanſtalten der olten 
| eüt⸗ 
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Deutfihen. Hier wird bemiefen, Daß Die 
Deutſchen Schulen gehabt, fo wohl 125 
liche, als beſondere. Die Lehrer der oͤffent⸗ 


lichen waren die Druiden, wie auch die 


Wiahrſager und Barden oder Skalden. Sie 
unterrichteten in der Gottesgelahrtheit, in 
der Rechtsgelehrſamkeit, in der Arzeneywiſ⸗ 
ſenſchaft und Naturlehre, in der Weltweis⸗ 
heit überhaupt, z. E. in der Dichtkunſt, Tone 
kunſt, Beredſamkeit, Geſchichte und Erdbe⸗ 
ſckreibung. Von ihren Schriften und Bi⸗ 
bllstheken redet der Herr Verfaſſer gleichfalls. 
Den Beſchluß machen die Schulen der Al⸗ 
kunen, in welchen das weibliche Geſchlecht 
unterrichtet ward. Herr Schuͤtze bemuͤhet 
ſich alles aus Schriften gehoͤrig darzuthun. ſ. 
SGoͤtt. gel. Zeit. St. 7. Leipz. gel. Zeit. St. 
20. Hamb. Berich. St. i Alton. gel, Zeit, 
St. 10. Hamb. Correſp. St. 29. Daͤniſch. 
Correſp. St. 12. von 1746. . 

Drey Betrachtungen uͤber auserleſene 
Worte des leydenden JEſu Kopenhagen 
J:. Bin 8. Es find drey geiſtliche Reden. 
Urtheile davon ſtehen in den Hamb. Bericht. 
St. 39. Alton. gel. Zeit. St. 37. Hamb. 
Correſp. St. 53. Daͤn. Correſp. St. 29. und 
in den Kepenbagenfchen Nyn Tidender om 
Lioerde og curieufe Sager. St . | 

Eine Unterſuchung der Stage: ob und in 
wie fern die alten Deutſchen eine Er⸗ 
kenntniß von Chriſto gehabt haben? 
= Gef Jetztl. Gel. XI. F. N | Wir 
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Wir duͤrften dieſe Abhandlung dald im 
Druck leſen, weil ſich Herr Schuͤtze ſeit ei⸗ 
niger Zeit damit beſchaͤftiget. 

Sollemnia tertii Iubilaei typographici, carmi · 
ne elegiaco celebrata. Dies lateiniſche Ges 
dicht kam 1741. in 4. heraus und wurde den 

Wernigerodiſchen Sammlungen einverleibet. 

Zu den Schriften, die Herr Schutze kuͤnftig lies 

fern wird, gehoͤren: | | 
Wernigerodiſche Geſchichte. Im Leben des 

Pooles verſpricht er die Bekanntmachung 

dieſer Arbeit, die ihn bey 1. Jahren bereits 
beſchaͤftiget hat. 5 

Germania facra gentilis, ſeu de Diis veterum 
Germanorum. Dies Werk wird nach des 
Herrn Keyßlers eigenem Entwurf drey Fo⸗ 
lianten ausmachen, davon innerhald zwey 
Jahren der erſte Band erſcheinen ſoll. Wir 

wuͤnſchen dem Herrn Schuͤtzen mehr Ruhe 
dazu. Deutſchland wird von einem ſolchen 
Werk Ehre haben, das ſo vollſtaͤndig ſeyn 
und mit 200. Riſſen prangen wird. Wie 
haben im erſten Theil die Lebensgeſchichte 
des beruͤhmten Keyßlers zu hoffen. Der 

Herr Prof. Kohl in Hamburg wuͤnſchet zwar 
ſelbige der vermiſchten Bibliothek einzuver⸗ 

leiben; iedoch weil der Herr Prof. Haͤber⸗ 
lin zu Helmſtaͤdt zu mehrern malen verſichert 

hat, feinem Freunde, dem Herrn Keyßler, 
das lezte Denkmal zu ſtiften, ſo kann ſich 

Herr Schutze dazu nicht entſchlieſſen. 0 
ma 
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was davon findet man im Daͤniſchen Corre⸗ 
ſpondenten St. 64. 1743., wo auch aus eis 
nem Briefe des Freyheren von Bernſtorf 
eine ruͤhrende Nachricht vorkommt. Bey 
dieſer Gelegenheit muß ich noch eines erin⸗ 
nern, das ich oben ausgelaſſen. Herr Keyß⸗ 
Ler ſchrieb 1742. zuerſt an unſern Gelehrten. 
Der Brief war auf Hamburg gerichtet, 
weil Herr Keyßler den Ort ſeines Aufent⸗ 
halts nicht einmal wußte. Er verlangte in 
dem gemeldeten Briefe des Herrn Schuͤtzen 
kleine Schriften de victimis humanis und 
de reuerentis lueis exhibita. So bald er 
ſelbige erhalten und gelefen, überließ er ihm 
0 Kin herrliche Sammlung und Herr Schuͤtze 
chrieb ihm aus Dankbarkeit den Tractat 
de victimis eruentis Germanorum zu. Ehe 
aber derſelbe nach Gartau anlangete, war 
Herr Keyßler den 21. Jun. 1743. ſchon ges 
ſtorben, welchen Todt der Großbritanniſche 
Kriegs ⸗ und Schatzrath, Freyher von Bern⸗ 
ſtorf ihm darauf bekannt machte. Ein Aus⸗ 
zug aus dieſem Briefe ſtehet auch noch im 
Hamb. Correſp. St. 127. von 1743. in Bar 
rings Beſchreibung der Lauenſteiniſchen Saa⸗ 
le, Theil. II. Seite 206. und in der fortge⸗ 
ſezten Gundlingiſchen Hiſtorie der Gelayrt⸗ 
heit S. . 3 
Von dem Tractat: de eruentis Getmanorum 
5 a 5 5 5 80 eine auf die 
Haͤlfte vermehrte Ausgabe folgen. „ 
ur N 2 Als 
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Als £ Herr herr Schutze 1741. in Leipzig Magiſter 
ward, ließ der Herr D. Delius, der ſich 
durch feine amonitates medicas hervor ger 
than, ihm zu Ehren einen Gluͤckwunſch von 
der Morgenſtunde drucken, darinn er von 
den Mitteln handelt, die einen zur fruͤhzei⸗ 

tigen Gelehrſamkeit verhelfen. Halle 1741, 

in 8. 


Herr Schuͤtze hat noch 22 Brüder, der aͤlteſte 
Herr Immanuel Schuͤtze, koͤniglicher Fiſcal 
und Obergerichtsadvocat, hat von der ge⸗ 

lehrten Calmeuſerey geſchrieben. f die zuͤrchi⸗ 
ſchen freymuͤthigen Nachrichten 1744. St. 12. 
Vor kurzer Zeit gab er heraus: Gedanken 
von der Billigkeit des Mißtrauens gegen die 
alten roͤmiſchen Geſchichtſchreiber. Dies 
Stuͤck iſt wohl aufgenommen worden. ſ. 
Leipz. gel. Zeit. St. zz. und Goͤtting. gel. 
Zeit. St. 12. von dieſem Jahr. Der iüne 
gere Bruder, Ludwig Schütze, diſputirte bey 
der Einweihung des Altonauchen Seminarii 
unter dem Herrn Fleſſa de ſeminarüs theol. 
priſcae eccleſ. Chrift. ſ. freye Urtheile St. 
90. 1745. Der iuͤngſte hat 1743. auf dem 
Gymnaſio zu Altona vertheidiget diſſert. de 
regni Germantci origine. 
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Br>: Nie er Gelchtt gehöret auch zu der kleinen 
00 derienigen, die fuͤr die Ehre der 
2 alten Deutſchen Sorge tragen. Er 
tene es, daß wir unſer Augenmerk auf ihn 
richten und von ſeinem Leben ſo wohl, als auch 
von ſeinen Schriften eine vollſtaͤndige Erzaͤ. 
lung liefern. 

Herr Johann Friederich Noodt kam 1705. 

den 9. Auguſt in eben derſelben Stadt, in wel⸗ 
cher er izt der Kirche dienet, in dieſe Welt. 

Sein Vater, Herr Israel Noodt, war an der 
Cathedralkirche zu Schleswig Diaconus. Den 
Grund feiner Studien legte er der öffentlichen 
Stadtſchule unter der Anfuͤhrung des Cantors 
Cruſius, des Conrectors Caſpar Ernſt Trillers 
und der beyden Rectoren Johann Hermann 
Brinkmanns und Johann Andreas Cleffels. 
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18 Johann Friederich Noodt. 
Nachdem er 1717. bey Gelegenheit des Ju⸗ 

belfeſtes eine Rede in iambiſchen Verſen und 
1724. eine lateiniſche Rede de meritis Adolphi 
ducıs Holfätiae in religionem et litteras, wozu 
der Herr Rector Cleffel eine Einladungsſchrift 
auf z. B. in 4. quo memorium Diui Adolphi 
Ducis Sleſuicenſium renouat, verfertigte, gehal⸗ 
ten, bezog er auf Oſtern 1727. die Univerſitaͤt 
Kiel, woſelbſt er unter dem Proreetorat des 
Herren Wilhelm Hulderich Waldſchmid, erſten 
Profeſſots der Arzeneykunſt und unter dem Der 
canat des Herrn Sebaſtian Kortholts in das 
Studenbuch eingeſchrieben wurde. Zu ſeinen 
Lehrmeiſtern erwaͤhlete er ſich den Herrn Gene⸗ 
ralfuperintendens Muhlius, der zu der Zeit ü 
die Schmalkaldiſchen Artikel las; den Herrn 
Opitz, welcher Baiers Compendium der Theo⸗ 
logie erklaͤrete; den Herrn Prof. Genzke, der 
die Philoſophie vortrug und den Herrn Jodann 
Burchard Malus, welcher in der Hiſtorie und 
Redekunſt, wie bekannt iſt, eine ungemeine 
Staͤrke beſaß. Von dem leztern genoß er in⸗ 
ſonderheit vlele Gewogenheit. Er ſpeiſete eine 
Zeitlang in der angenehmen Geſellſchaft des 
Herrn Doctor Richters, izt beruͤhmten Goͤttin⸗ 
giſchen Profeſſors der Mediein, an deſſelben 
Tiſch und hielte auf ſeine Veranlaſſung eine 
öffentliche Rede de differentia inter facram et 
eiullem eloquentiam, in memoriam Eilhardi 
Sehachtii, die hernach durch den Druck gemein 
gemacht worden. | N 

| Nach 
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Nach Ablauf einer Zeit von anderthalb 
Jahren ging er nach Jena, nemlich 1727. nach 
HOſtern. Der Prorector, von dem er in die 
Sahl der Studenten aufgenommen wurde, war 
Herr Caſpar Achatſus Beck. In Jena woh⸗ 
nete er den Vorleſungen der beruͤhmteſten Leh⸗ 
rer bey, nemlich des Herrn Buddeus uͤber die 
Glaubens lehren und über die Moral; des Herrn 
Doctor Wolchs uͤber die ſymboliſchen Buͤcher 
und uͤber die Streitigkelten mit den Papiſten, 
Reformirten, Juden, Soctnianern und mit 
den Schwaͤrmern: des Herrn P. Lehmanns 
uͤber den zweyten Theil der Buddeiſchen Moral 
und des Herrn D. Hallbauers, damals Ad⸗ 
iunctus der philoſophiſchen Facultaͤt, uͤber die 
Homiletik. Bey dem beruͤhmten Herrn Do⸗ 
ctor und Superintendens Köcher hielte er uͤber⸗ 
dem noch ein fo genanntes Collegium examma⸗ 
torium und diſputatorium und vom Herrn P. 
Tympen ließ er ſich in der Hebraͤiſchen Spra⸗ 
che Unterricht geben. 

In Jahr 1728., da er drey Jahre auf ho⸗ 
hen Schulen eben zugebracht hatte, mußte er 
wegen des unvermutheten Todesfalls feines Bar 
ters wieder nach Hauſe gehen. Von dieſer Zeit 
an unterrichtete er die ihm anvertrauete adeliche 
und bürgerliche Jugend und fing an, in feinem 
Candidatenſtande einige hiſtoriſche Nachrichten 
zu ſammlen, die auch hernach durch den Druck 
bekannt gemacht ſind, wie wir im Vezeichniß 
ſeiner Schriften leſen werden. Der Vorwurf 
ee N 4 ſeiner 
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ſeiner Arbeit war die Hiſtorie des Ranzoviſchen 
Geſchlechts, die mit vielen Merkwuͤrdigkeiten 
und gelehrten Sachen verknuͤpft iſt. Herr 
Noodt ſuchte dieſelbe in einen geſchickten und or⸗ 
dentlichen Zuſammenhang zu bringen. Die 
Buͤcher, in welchen die Ranzoviſche Genealogie 
und fo wohl die Kriegs⸗ als Friedensverrichtun⸗ 
gen der Abkoͤmmlinge von dieſem Stamme be⸗ 
ſchrieben worden, leiſteten ihm zwar eine gute 
Huͤlfe, inſondecheit dieienige Genealogie, die 
der ehemalige Schleswig⸗Holſteiniſche Stadt⸗ 
halter, Heinrich Ranzau 1585. und 187. ſelbſt 

herausgegeben; jedoch, er fand, daß theils als 
les noch unvollſtaͤndig war, theils vom Albinus, 

Angelus, Henninges, Spangenberg und an⸗ 
dern Genealogiſten viele Fehler begangen wor⸗ 
den. Herr Noodt hielte es für beſſer, feine 
muͤßige Stunden auf was nuͤtzliches zu verwen⸗ 
den, als ſtille zu ſitzen, und darum bemuͤhete 
er ſich um ſchriftliche Nachrichten, um Archiven 
und Leichenreden, hinter welchen Perſonalien 
von denen von Ranzau zu finden waren. Er 
hatte Gelegenheit in Schleswig ſich einer vor⸗ 
treflichen Bibliothek zu bedienen; er bekam 
Nachricht, daß der vormalige Rath Pfeffinger 
in Lüneburg eine ziemlich vollkommene Genealo⸗ 
gie des Ranzoviſchen Hauſes in Handſchrift 
gehabt; ia auch in offentlichen Zeitungen gab 
man ihm zuweilen einiges Licht *. 1 dieſe 
a | | Dinge 


” ſ. Hamb. Ber. 732. St. 27. S. 226, 227. Et. 4 
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Dinge ſezten ihn in den Stand, ſeinen Zweck 
gluͤcklich auszufuͤhren. | 


Im Jahr 1735. ward Herr Noodt wider 


alles ſein Dermuthen und Denken bey der zu 
OHaddebii angeſtelleten Wahl den zehnten Sonn⸗ 
tag nach dem Feſt der heil. Dreyeinigkeit durch 
Mehrheit der Stimmen zum Prediger erwaͤhlet 


und den 20. Sonntag darauf eingefuͤhret. Ob 


nun zwar dieſe Pfarre ſeit der Reformation mit 
dem Dienſte auf dem adelichen St. Johannis⸗ 


kloſter beftändig verbunden geweſen: fo fanden 


ſich doch unterſchiedene Umſtaͤnde, daß er der 


leztern Gemeine nicht eher, als im Jahr 1737. 
am Sonntag Laͤtare durch den Generalſuperin⸗ 


tendens zu Flensburg, Herrn Conradi, konnte 


vorgeſtellet werden. Es war das 1740. Jahr, 


als Herr Noodt mit einer ſchweren Krankheit 
heimgeſuchet wurde. Sie war ſo heftig, daß 


er ſelbſt an der Geneſung verzweifelte und an⸗ 
dere auswaͤrtig ſein Abſterben ſchon bekannt 


gemacht hatten. 


Das gedoppelte Amt, welches unfer Ge⸗ i 


lehrte verwaltet, iſt mit vielem Verdruß und 


mit häufigen Beſchwerlichkeiten verknuͤpfet. Er 
iſt dazu auch mit der Hypochondrie behaftet. 
Nichts deſtoweniger hat er nie unterlaſſen, der 


gelehrten Welt theils mit Alterthuͤmern, theils 


mit Beytraͤgen zur gelehrten Hiſtorie zu dienen; 


denn ſein Wahlſpruch 65 non nobis, fed aliis 


| | 5 nati 
S. 504⸗507. 1733. St. 2. und 830. 1739. St. 98, 
S. 208. St. 98. Se. 829. S. 830. 831. 7 
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nati ſumus. Das Verzeichniß ſeiner Schriften 
ſoll von feinem Fleiſſe das ſicherſte Zeugniß geben. 
Oratio de differentia inter ſacram et ciuilem 
eloguentiam, in memoriam Eilhardı Schach- 
ci, ſereniſſimis Sleſuici et Holſatiae ducibus 
quondam in rebus publici ſtatus aulicique 
et prouincialis iudicii a libellis ſecretioribus. 

Kilonii 1726. 4. B. in 4. | 
Verſuch einer unpartheyiſchen hiſtoriſchen 
Nachricht von der Ranzoviſchen Sami⸗ 
lie. Schleswig 1733. 14. B. in 4. Dieſe Are 
beit iſt nur ein Vortrab von einem groͤſſern 
Werke. Der Verfaſſer hat Dinge, die 
verworren ausſahen, in Ordnung gebracht, 
oder doch wenigſtens andern erfahrnen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern Gelegenheit zu guten Gedan⸗ 
ken gegeben. Es ſind zwo Urkunden von den 
Klöftern Gulholm und Ruge beygefuͤgt, wel⸗ 
che zur Ausbeſſerung der Landesbeſchreibung 
Dankwerths und der Schleswigſchen Kir⸗ 
chenhiſtorie des Herrn Heinrich Walthers 
dienen Tonnen. In dieſem kurzen Entwurfe 
hat Herr Noodt zugleich eine Probe ſeiner 
kuͤnftigen Arbeit gegeben, indem er das Le⸗ 
ben des Ehriſtian von Ranzau ausgearbeitet 
und mit Anmerkungen verſehen, damit die 
Leſer wiſſen moͤgten, was fie von ihm zu hof⸗ 
fen hätten. ſ. Hamb. Ber. 1734. St. 30. S. 
252. Im Jahr 1738. ward im 21. Stuͤck eben 
derſelben Berichte gemeldet, daß unſer Ge⸗ 
lehtte den Entſchluß faſſen dürfte, die . 
| | viſche 
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viſche Genealogie nach Huͤbneriſcher Art auf 
S. oder 10. Tabellen zu bringen, und alſo ab⸗ 
drucken laſſen: zumal, da verſchiedentlich 
bey ihm Anſuchung geſchehen, genealogische 
Deduectlones auszufertigen, deren man ſich 
bey Gerichten und in andern Vorfällen nicht 
ohne Nutzen bedienet hat, ſolche Arbeit ihm 
aber ferner zu übernehmen beſchwerlich fallen 
moͤgte, er ſich auch uͤberdem nicht rühmen 
kann, die auf die Ranzoviſche Hiſtorie ge⸗ 
wandte Koſten erſtattet zu ſehen. Den Ta⸗ 
bellen ſollten einige Anmerkungen beygefuͤget 
werden. Dies Vorhaben iſt bisher noch 
nicht zu Stande gekommen. Seine Nach⸗ 
richten von der Ranzoviſchen Familie, die er 
mit vieler Muͤhe geſammlet, tragen etliche 
Folianten aus und enthalten viele ganz beſon⸗ 
dere Merkwuͤrdigkeiten. Der Herr Prof. 
Lackmann hat gleichfalls einen anſehnlichen 
Schatz hiſtoriſcher Nachrichten vom Holſtei⸗ 
niſchen Adel zuſammengebracht. Ohne Zwel⸗ 
fel wird er die Nanzoviſche Familie nicht ver⸗ 
geſſen haben. Ob er dem Herrn Noodt was 
mitgetheilet, weiß ich nicht. Er ſelbſt aber 

duͤrfte ſchwerlich an eine Ausgabe gedenken. 
Bordesholmiſche Merkwuͤrdigkeiten. 1737. 
in 4. Dieſes Stuͤck habe ich nicht geſehen 
und kann daher keine beſondere Nachricht da⸗ 
von geben. So viel finde nur angezeiget, 
daß der Herr Verfaſſer eine kuͤnftige Fortſe⸗ 
tzung verſprochen. ſ. Hamb. Ber. 1737. St. 
28. S. 225. Bey⸗ 
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Beyrraͤge zur Erläuterung der Civil · Kir⸗ 


chen · und Gelehrten Hiſtorie der Her⸗ 
zogthuͤmer Schleswig und Solſtein. 
Erſtes Stuͤck. Schleswig 1744: in 4. Eine 


gelehrte Geſellſchaft entſchloß ſich, die in 
Haͤnden habende Urkunden und Nachrichten 


an das Licht zu ſtellen. Herr Noodt uͤber⸗ 
nahm dabey die Ausfertigung. Im erſten 
Theil befinden ſich 18. Stuͤcke, als: 1) der 
Königin. Mechtildis Schenkungsbrief, den 
grauen Bruͤdern zu Schleswig ertheilet im 
Jahr 1269. 2) Henrici Ferrei, Comitis 
Holſatiae, priuilegium ſuper bonis ecclefiam 
f. trinitatis in Sleſuie ſpectantibus an. 1354. 
1) Marquard Wulfs Schenkungsbrief dem 
Kloſter zu Itzedoe ertheilet im Jahr 1402. 
4) Ducum Slefuicenfiam, Henrici, Ger- 


Hardi tet Adolphi litterae ad Nicolaum Ar- 


A e ya Bremenſem pro coenobio 
Itzehoènſi a. 1421. f) Könige Chriſtians l. 
Lehnwaring oder ius patronatus uͤber die Kir⸗ 
che zu Haddebue, dem Schleswigſchen Dom⸗ 
kapittel ertheilet 1461. 6) Der Aebtißin und 
des Convents zu Itzehoe Preſentation Bar⸗ 
thold Ranzovs zur Vicarie des heil. Kreutzes 


1476. 7) Petri Abbatis monaſterii iuris re- 


— 


gu litterae auocatoriae 1491. 8) Quitantle 


des Abts und ganzen Convents Rudekloſter 


auf gewiſſe Laͤndereyen 149. 9) Gotſchalk 
von Ahlefeld Verguͤnſtigung zur Erbauung ei⸗ 
ner Capelle auf Pilworm 157. 10) Chri⸗ 


ſtians 
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ſtians des Il. Begnadigung der Stadt Ek⸗ 


kernfoͤrde mit dem Schleswigſchen Stadt⸗ 
recht 1043. 1) Chriſtians IV. Beſtatigung 


0 Ka ” 
an 2 1 


der Privilegien des Domkapitels zu Schles⸗ 
wig 1593. 12) Herzog Friederichs Mandat 
wegen Prorogirung des Kielerumſchlags 1628, 
Iz) Joh. Bugenhagens Empfehlungsſchrelben 
an Herzog Hans den aͤltern fuͤr Petrum Ge⸗ 
neranum 1546. 14) Hieron. Ofi Schreiben 
an denſelben, betreffend die von ihm ans Licht 


geftellte Beſchrelbung des Ditmarſiſchen Krie⸗ 
ges 1560, 17) Petri Suauenii epiftola ad 
eumdem 1537. 16) Anton. Bourignon fran⸗ 
zöfifches Schreiben an Herzog Chriſtian 
Albrecht 1674. 17) Andr. Hoiers Unterſu⸗ 
chung der Frage: ob Hartwig Reventlov als 


ein Mörder des 1ziß. zu Segeberg entielbten 
Grafen Adolphs anzuſehen ſey? 18) Rela⸗ 


tion von der Holſteiniſchen Lehnsempfaͤng⸗ 


niß zu Wien 1182. Die Recenſton dieſes 
Theils ſtehet in den Hamb. Ber. 1744. St. 
806. Mit des Herrn Paſtor Feuſtkings Abs 
leitung des Nahmens Haddeby oder Had⸗ 
debue, welcher einer der Stadt Schleswig 


gleich uͤber, ienſeit det Slei liegenden 


Kirche gegeben wird, iſt man nicht alerdings 


zufrieden. Es wird vielmehr vermuthet, daß 


die Benennung von der ganz nahen Lage her⸗ 


ruͤhre und eben fo viel fen, als: hart dabie, 
das iſt: nahe dabey. Wiewohl dies int auch 
nur eine Muthmaſſung. |. auch die Pom nerſche 
Nachrichten von 1744. S. 714. Bey⸗ 


288. eben Serge Ties. 


Beytraͤge zur Erlaͤuterung der Civil-Rirs 


en» und Gelehrten Hiſtorie. Iweytes 
Stuͤck. Schleswig 1745. 1. B. in 4. Die 
in dieſem Stuͤck gelieferten Urkunden ſind an 
der Zahl dreyzehn. Ich habe mit Fleiß die 
im vorigen Theil vorkommende Stuͤcke ge⸗ 


nannt, damit man ſich von dieſer Samm⸗ 


lung einen Begriff machen koͤnne. Die Do⸗ 


cumenten im zwoten Stuͤck will ich, Weit⸗ 


3 


laͤuftigkeiten zu vermeiden, nicht nahmhaft 
machen, ſondern nur dieſes anzeigen, daß 
Herr Noodt gelehrte und brauchbare Anmer⸗ 
kungen ſo wohl im vorigen, als auch in die⸗ 
ſem Theil angebracht. Urtheile davon ſtehen 
in den Pommerſchen Nachrichten 1745. St. 
27. S. 201. 202. Alton. gel. Zeit. 1745. St. 
18. S. 146148. 

eytraͤge zur Erlaͤuterung ꝛc. Drittes 
Stuͤck. Altona 1745. 153. B. in 4. Hierinn 
finden wir 7. Stuͤcke. Das lezte enthaͤlt eine 
Unterſuchung der Frage: ob D. Joh. Clu⸗ 


verus der wahre Verfaſſer ſey von der bis 


1633, fortgeſezten epitome hiſtoriae vniuerſa- 


lis. Der Paſtor Feuſtking rettet in dieſer 
Abhandlung Cluvers Ehre wider dieienigen, 
welche dieſe Arbeit einem Jeſuiten zuſchreiben, 
und den Cluver zu einem Plagiarius machen. 
ſ. Alt. gel. Zeit. 1745. St. 32. S. 269, und 270. 


Beytraͤge zur Erlaͤuterung ic. Viettes 


Stuͤck. Altona 24. So weit iſt Herr 
Noodt mit feines Sammlung gekommen. er 
wir 
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wied dieſelben fortfegen, well er noch einen 


anſehnlichen Vorrath beſizt, wenn ſich nur 


ein Verleger anfindet. Es waͤre in der That 
Schade, wenn eine ſo nuͤtzliche Arbeit ins 

ſtecken geriethe. Die Holſteiniſche Hiſtorie 
. Könnte mit der Zeit ziemlich vollkommen were 


den, wenn unſer Gelehrte fortfuͤhre; denn 
auſſer ihm beſchaͤftiget ſich der Herr Profeſſor 
Moller aus Kopenhagen, der auf Koͤnigl. 


Befehl izt die Archiven im Holſteiniſchen 
durchgehet, wle er mir ſolches in einem Schrei⸗ 


ben meldet, mit eben einer ſolchen Arbeit. 


Wir wollten wuͤnſchen, daß man dieſen Bey⸗ 


fpielen in andern Provinzen folgete, fo duͤrfte 
mancher hiſtoriſcher Umſtand, der in Archi⸗ 
ven gleichſam unter dem Schutt lieget, an 


das Licht kommen. 


ies find die Schriften, die der Herr Paſtor 


bisher beſonders herausgegeben. Nun muß 


ich noch ein Verzeichniß von beſondern, recht 
angenehmen Aufſaͤtzen und Abhandlungen 


hieher ſetzen, die hin und wieder eingerücker 


0 


ſind. In den Hamburgiſchen Berichten von 
1735. St. 30. S. 279. und 260, ſtehet von 
ihm eine Nachricht von einem f 

odice membranaceo C. Nepotis, der in des 
Matthias Corvinus, Koͤniges in Ungarn Bi⸗ 
bliothek geweſen. Er iſt ſauber geſchrieben 


und alt. Die Orthographie verraͤth ſein Al⸗ 


ter, weil niemals ein » und ae ſondetn 7 00 
u und e gebraucht werden, auch beſtaͤndig 
10 ein 


208 Johann griederich Noodt. 
| — nl 


ein langes f vorfümmt, Die Zuſchrift des 
Emilius Probus an den Kayſer Theodofius, 
die in des Herrn Noodts Codex hinter dem 
Leben des Cato, womit der Cornelius ge⸗ 
ſchloſſen worden, ſtehet, iſt etwas von derieni⸗ 
gen unterſchieden, die wir in des Herrn Fabricius 
bibliotheca latina finden. Sie lautet alſo: 


Vade liber noſter fato meliore memento 
Cum leget hec dominus te ſeiat eſſe meum 
Ne metuas fuluo ſtrictos diademate crines 
Ridentes blandum vt pietate oculos 
Coiem cunctis hominem: ſed regna tenere 
Se meminit vincit hie magis ille hoies 
Ornetur ſterilis fragili tectura libelli 
Theodoſio et doctis carmina nuda placent 
Si rogat auctorem paulatim detege noftrum 
Tune domino nomen me ſeiat eſſe probum 
Corpore in hoe manus eſt genitricis auique 
8 meique 
Felices dominum que meruere manus. 


Eben daſelbſt erinnert auch Herr Noodt, daß zu 
den dreyen Buchdruckern Conrad Schwein⸗ 
heimen, Arnolden Pannarz und Ulrich Han, 
welche die Buchdruckerkunſt nach des Herrn 
Fabriclus Bericht in der bibliorheca latina 
zuerſt nach Rom gebracht, noch Hans von Lau⸗ 
terbach muͤſſe hinzugeſezt werden; denn in dem 
apographo monumentorum Heidelbergen- 


ſium lautet S. 24. deſſelben Grabſchrift alſo: 
Hans 
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Hans von Lauderbach ift mein Nam 5 
Die erſten Bücher truckt ich zu Rom, 
Bit vor mein Seel, Gott gibt dir Lohn. 


Starb 1514. uff Sanet Stephan. 
In das 90. St. der Hamb. Ber. von 736. ließ 


unſer Gelehrte zwey ungedruckte Briefe des 
D. Johann Bugenhagens einruͤcken, die in 
des Herrn Jaͤnkens gelehrten Pommerlande 
nicht zu finden waren. Bey Gelegenheit ſtreuet 
er manche Nachricht vom Bugenhagen ein. 


Im f. Stück derſelben Zeitungen von 1737. giebt 
er von Johann Flindern Nachricht, welcher 


1551. wegen des Interims von Augſpurg mit 
andern Predigern vertrieben worden. 


Im 53. St. von 1738. zeiget er einem Halber⸗ 


ſtaͤdtſchen Gelehrten, daß die Verſe ohne 
Reime, oder Coq al’ ane weder den Herrn 
Gottſched noch Schelhammer zu Urhebern 
haben, weil ſchon Ludewig von Seckendorf 
den Lucian auf dieſe Weiſe uͤberſezt und da⸗ 
durch Morhofs Beyfall ſich erworben hat. 


Dem 99. Stuͤck der Berichte von 1739. ließ Herr 


Noodt einen Brief des feel: Paſtor Feuſtkings 


6 an ihn einverleiben, in welchem wider das 


erſte Stuͤck der Beytraͤge zur critiſchen Hi⸗ 


ſtorie der deutſchen Sprache erwieſen wird, 


daß M. Albinus kein Italiaͤner, ſondern ein 


geborner Schleswiger ſey. Die Gruͤnde des 


Leipzigſchen Gelehrten, mit welchen er be⸗ 


weiſet, Albinus ſey ein Welſcher, waren 


dieſe: 1 weil Albinus in der Zuſchrift, die 
Geſ. Jetztl. Gel. xl. . 0 ſei⸗ 
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feinem verdeutſchten Salluſt vorgeſezt iſt, 
meldet, daß er auſſer den Grenzen des heutl⸗ 
gen deutſchen Reichs die erſte Luft geſchoͤpfet, 
2) weil er ſeines Aufenthalts in Italien er⸗ 
waͤhnet. Herr Feuſtking beweiſet, daß das 
Herzogthum Schleswig vormals nicht zum 
deulſchen Reich gehöret. Ueber einem Stadt⸗ 
thor zu Rendsburg ſtehet dieſer Vers: 
Eydora Romani terminus imperii. 
Ferner berichtet er, daß Albinus, deſſen Ge⸗ 
ſchlechtsnahme eigentlich Witte iſt, zu Sa⸗ 
trup oder Satorf, eine Meile von Flensburg, 
wo ſein Vater Melchior 38. Jahr als Pre⸗ 
diger geſtanden, geboren und als ein Ordi⸗ 
natus des Prinzen Joh. Georg nach Italien 
gegangen, wie es der Sohn des Albinus 
ſelbſt dem Herrn Feuſtking erzaͤlet hat. 

Im zo. St. von 1740. leſen wir einige beſondere 
Nachrichten des Herrn Noodts von des Cor⸗ 
nelius Agrippa Buch: de incertitudine et 
vanitate feientiarum. Weil er bey dieſer 
Gelegenheit eines Buͤchleins gedachte, das 
alſo betitelt iſt: Equitis Franci et adoleſcen- 
tulae mulieris, Italae Practica artis amandi, 
infigni et iucundiſſima hiſtoria oſtenſa. 

Auctore Hilario Drudone, Poëſeos ſtudioſo; 
dabey aber nicht ausfuͤndig machen konnte, 
wer unter dem Nahmen klitari Drudonis 
ſteckte, und ob der Verfaſſer ein Papiſt oder 
Lutheraner waͤre: fo reizte er dadurch einen 
Roſtockſchen Gelehrten, mehrere Nachrichten 

| | u 
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zu geben. Selbiger hält den bekannten Ae⸗ 
N neas Sylvius für den Urheber dieſes Romans 
und fuͤhret drey Ausgaben an. Hamb. Ber. 
2 1740. St. 40. Die Nachrichten von des 
Agrippa Buch ſezte Herr Noodt in den Be⸗ 
richten 1741. St. 39. und 41. noch weiter fort. 
en Gelehrter aus Wien hatte eine Anmerkung 
uͤber Jer. II. 57. in die Berichie einruͤcken 
laſſen. Es ſollte nach ſeiner Rechnung das 
Jahr 1740. darinn liegen. Herr Noodt 
ſchlug ſechs verſchiedene Ausgaben der Vul⸗ 
gata nach. In allen lautet der Text alſo: 
Nest inebriabo principes eius, et ſapientes 
eius, et duces eius, et magiſtratus eius, et 
fire eius. Aus dieſen Worten kommt das | 
Jahr 1746. und 195 1740. heraus. ſ. Hamb. 
Be 3 St. 99. 17 
Sn den Vance Beytraͤgen finden wir 
von unſerm Gel ehrten ebenfals manche 
Anmerkung. 
Im 56. St. von 1740. giebt er von den erſten 
| Daͤni ſchen Buchdruckereyen Nachricht und 
ergaͤnzet dadurch des Herrn Leſſers typogra⸗ 
phiam iubilantem, welcher von Daͤniſchen 
Buchdruckereyen nichts gewiſſes wußte. Zu⸗ 
gleich nennet er 7 Schleswigſche 
Buchdrucker. ſ. S. 537,5 
Im 79. St. von eben demselben Jahr beſchrei⸗ 
bet uns Herr Noodt ein Werkchen, das an⸗ 
noch ungedruckt iſt und die Aufſchrift fuͤhret: 
Additamenta Pier 1 et Corn. 15 5 
| 2 il 
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li e Latetatorum infelicitate obſeruationes. 
Der Verfaſſer dieſer Anmerkungen war ein 
Prediger bey Schleswig, Nahmens Feuſt⸗ 
king. Nach ſeinem Ableben kam das Ma⸗ 
nuſcr pt unſerm Gelehrten in die Hände 
Herr Noodt verſpricht uns die Ausgabe die⸗ 
ſer Schrift, wenn ſich nur ein Verleger 
faͤnde. Sie macht ohngefehr 3. Alphabete in 
der Handſchrift aus und iſt in drey Buͤcher 
eingetheilet. Ich glaube meine Leſer werden 
es billigen, daß ich den Innhalt hieher ſetze. 
Die Materien ſind gewiß ſehr angenehm. 
Es werden die Liebhaber der Geſchichte der 
Gelehrten ohne Zweifel mit mir wuͤnſchen, 
daß ein ſolches Werk ie eher, ie lieber durch 
den Druck gemein gemacht wuͤrde. Das 
erſte Buch hat ſechs Kapitel. Hievon han⸗ 
delt das I) de viris doctis, qui fibi nimie- 
tate ſtudiorum mortem accelerarunt. Es 
werden 13. Gelehrte genennet. II) de eruditis 
moerore animi confumtis, Hierinn 37. III) 
de ſeriptoribus eruditionis obliuione, multo 
ante mortem captis. Hierinn u. IV) de 
ſcriptoribus terrore examinatis. Hierinn 7. 
V) de eruditis, qui mente capti mortem 
obierunt. Hierinn 14. VI) de ſeriptoribus 
in ſumma paupertate defunctis. Hierinn 87. 
Der Titel des zweyten Buchs iſt: de erudi- 
tis, qui caſibus fortuitis, ſed violentis ex 
numero viuorum exturbati ſunt. Kap. I) 
Qui in aquis perierunt. ierinn finden ſich 27. 
ragt ID qui 
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II) qui incendio fortuito vel ambuſti, vel 


conſumti perierunt, Hierinn 5. III) qui la- 


pſu, ictu, vel ruina mortem occubuerunt, 
| mies 24. IV) qui veneno ſublati ſunt. 


ierinn 34. V) qui percuflorum, ficario 
trum aut latronum manu ceciderunt. Hierinn 
53. VI) de is, qui in praelio, obſidione et 


expugnatione vrbium vel manu militari 


mortem oppetierunt. Hierinn 39. VII) de 
is, qui vel in tumultu vel ſeditione erudeliter 


enecti fünt. Hierinn 24. VIII) de iis, qui- 


bus caſus fingularis, raroque obuius vitam 
abrupit. Hierinn 40. IX) de iis, qui be- 


ſtiarum rabie vel veneno lethaliter fauciato 
vitam inopinato extulerunt. Hierinn 7. 


Die Ueberſchrift des dritten Buchs iſt: de 


ſeriptoribus eruditis, qui poenam capitis 


vario ſuppliciorum genere ſuſtinuerunt. 
Kap. I) de sis, quibus gladio aut ſecuri car - 


nificis caput amputatum eft, Hierinn findet 
man 43. Gelehrte. II) de üs, qui infami 
carnificis laqueo enecti ſunt. Hierinn 20. 


III) de ſeriptoribus, qui vel vota puniti, 


aut in quatuor partes ſecti ſunt. Hierinn 9. 
IV) de iis, qui combuſti funt. Hierinn 48. 


V) de is, qui rariori ſupplicio variisque 


c.ruciatibus interemti ſunt. Hierinn 3. Es 
lieſſen ſich noch einige Kapitel zu dieſen 


Schickſalen hinzuſetzen. Wir wollen den 
Herrn Noodt dazu aufmuntern und um eine 
baldige Ausgabe erſuchen. ſ. Berichte St. Il. 
1740. S. 18.19. 0 


3 Im 
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Im 98. Stuͤck der Hamb. Beytraͤge von 1740. 
leſen wir von unſern Gelehrten wiederum ei⸗ 
nen ſtarken Aufſatz von den erſten Buchdrucke⸗ 
reyen ſ. S. 814822. 

Im 7. Stuͤck der Berichte von 1742. meldet 
Herr Noodt, daß er einen Vorrath von un⸗ 
gedruckten Briefen vieler gelehrten Maͤnner 
von einem Freunde bekommen. Zur Probe 
hat er einen vom Sleidanus in das ange⸗ 
zeigte Stück einruͤcken laſſen. Die Kirchen⸗ 
geſchichte und die Gelehrten Hiſtorien duͤrften 
viel Licht erhalten, wenn er ſeinen ganzen Vor⸗ 
roch von Sleidans, Bucers, Hedions, Ca⸗ 
pitons, Lamberti, Latomi, Copi, Sapidi, 
Blochu, Moſenaweri, Johann und Joach. 

Fuchſu, Roſtens, Hagent, Denaifi, Maſ⸗ 
ſim und anderer gelehrten Männer Briefen 
mit einmal ans Licht braͤchte. Seine Samm⸗ 
lung von Pichlers, Calovs und Scheidii 

Briefen wuͤrde ebenfalls angenehm ſeyn. | 

Auſſer dem treffen wir auch im ſechſten Stück 
der Daͤniſchen Bibliothell N. 1. von unſerm 
Gelehrten eine hiſtoriſche Nachricht an, von 
dem, in den Herzogthuͤmern Schleswig und 
Holſtein bisher bey der heil. Taufe gebrauch⸗ 

ten Exorciſmo. „ 

Der Hamburgifchen vermifchten Bibliothek hat 
er B. J. St. IV. N. XI. einverlelben laſſen: 
unvorgreifliche Gedanken von dem Kreutzes⸗ 
ode IEſu. Die Gelegenheit dazu gab ihm 
eine theologiſche Aufgabe: warum der De 
| an 
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land eben mit der Strafe des Kreutzes und 
keiner andern beleget worden ſey, welche ſich 
in eben dem erſten Bande beſagter Biblio⸗ 
thek S. 175. befindet. 
Beym Beſchluß des zweyten Bandes S. 1026⸗ 
1037. ſtehen Zuſaͤtze und Erinnerungen zu eini⸗ 
gen Beantwortungen der gelehrten Fragen, 
als: 1) vom Alterthum der Taufbecken, 2) von 
T heophr. Paracelſi expoſitione imaginum o- 
um Nurenbergae repertarum ex fundatiſſimo 
verae magiae vaticinio deducta. a. 1570. 3) von 
der Ableitung des deutſchen Worts Schelm. 
Im 82, Stuͤck der Hamb. Berichte von 1742. 
wird ein lateiniſches Gedicht des ſeel.Paſtors 
Kruͤſike in Hamburg auf die eheliche Verbin⸗ 
dung des Herrn Noodts angefuͤhret. Es iſt 
ſelbiges in groß 4. beſonders gedruckt, aus 
welchem ich erſehe, daß unſer Gelehrte 1742. 
im October mit Jungfer Metta Ehriftina 
Kirchhofs, einer Tochter des Herrn Alberts 
Ehrütian Kirchhofs Conſiſtorlalraths, Probſtes 
und Oberpredigers zu Itzehoe, welcher kuͤrzlich 
verſtorben, in den. Eheſtand getreten. Der 
Herr Conrector Licht zu Schleswig, hat ihm 
gleichfalls mit einem zierlichen lateiniſchen 
Vers dazu Gluͤck gewuͤnſchet. Unter des 
Herrn Paſtor Noodts Nahmen ſind auch die 
nge lateiniſche Gedichte heraus kommen, z. E. 
auf das Ableben des Herrn Ktuͤſike. Es iſt a⸗ 
ber ſelbiges nicht vollig aus ſeiner Feder gefloſ⸗ 
fen und Herr Noodt verlanget deswegenkeinen 
Platz unter den Dichtern. Ge⸗ 
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Geſchichte 


des Herrn 


Johann Friederich 
Noltenius, 


1 der Für ſtlichen Schu zu Schöningen. 


N tefer Gelehrte, welcher 1694. den j. des 
g Heumonats zu Eimbeck gebohren wor⸗ 
den, ſtammet, fo zu reden, aus dem 
Soc her; denn ſein Vater, Paul 
Nartin Nolte *, dienete anfaͤnglich zwey Jahr 
zu Eimbeck, und hernach noch etliche Jahr zu 
Wol fenbürtel als Subconrector. Von dem 
leztern Ort ward er zum Conreetor nach Schd⸗ 
ningen berufen; als er ſolchem Amte ſechs Jahr 
vorgeſtanden erhielt er das Rectorat daſelbſt, 
welches er 1060 Jahr bekleidet hat. Der Groß⸗ 
vater, Johann Nolte, iſt gleichfalls fünf Van 
Con⸗ 


Herrn don der Hardt zum 
Poeten kroͤnen / wie das 
numentis Academicis col-| Programma und die Rede 
legialis templi in Acade-] des Herrn von der Hardi / 
mia Helmſtadienſi 1704.| wie auch des Herrn Paul 
d. 14. 15. 16. Ianuariig Martin Nolten angehaͤng⸗ 
ſollemniter inaugurati.] tes Gedicht, welches das 
Er ließ ſich von dem das} ſiebente Stück in den mo⸗ 
maligen Vicerector / dem]! numentis iſt / ausweiſen. 


1 Man dune von ihm eini⸗ 
ge Nachricht in den mo- 
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Conrector bey der Aegidienſchule in Braun⸗ 
ſchweig geweſen; wiewohl er nachhero funfzig 
Jahr zu Timmerlage bey Braunſchweig im 
Predigtamt geſtanden, und des daſigen Eichge⸗ 
richts Senior geworden X. Der Aeltervater 
* Dieſen Jubelprieſter mach⸗] Man findet ſolches in den 

te Johann Riſt zum ge⸗] fortgeſezten Sammlungen 
croͤnten Poeten und nahm 


von alten und neuen theo⸗ 
ihn in den Schwanorden] logiſchen Sachen vom 


unter dem Nahmen se) Jahr 1720. S. 974. u. f. 


rinus auf. Er hat nach! Auf der 978. Seite iſt ei⸗ 
dem Beyſpiel des Salo⸗ ne Lücke / die von der 13, 

Zeile an ſo zu ergaͤnzen iſt: 
Dauidem Bernhardum, 
ciuem et mercatorem a- 
pud Hamburgenfes pri- 
marium: Zachariam, pa- 
ſtorem Waekerslebienſem. 
Mehrere Nachrichten vom 
Johann Noltenius ſtehen 


mon Frencelius von Frie⸗ 
denthal des feel. Luthers, 
Gerhards und Riſtens Lie⸗ 
der in die lateiniſche Spra⸗ 
che mit Beybehaltung des 
Sylbenmgſſes und der Me 
lodeyen überſetzet / nach 
und nach Stuͤckweiſe her 
ausgegeben und dem Her⸗“ im Gelehrten ⸗ Lexicon; im 
zog Rudolph Auguſt / der] allgemeinen hiſtoriſchen Leo 
dieſe Arbeit liebete, iedes] kicon des Herrn Buddeus; 
Stück mit einem vorge⸗ in Johann Caſpar Wezels 
ſezten lateiniſchen Gedicht diſtoriſcher Lebensbeſchrei⸗ 
zugeeignet. Im Jahr 1719] bung der berühmten Lies 
wurden dieſe Lieder zus] derdichter und in Reth⸗ 
ſammen geſchrieben und] meiers Braunſchweigliſcher 
dem. Herrn Conſiſtorialrath! Kirchenhiſtorie Th. IV. S. 
Olearius in Arnſtadt zum] 660, Am leztern Ort wird 
gelegentlichen Abdruck von] erzaͤhlet ) daß er 1708, 
dem Gelehrten, den wir] feine Jubelhochzeit gefey⸗ 
beſchreiben / zugeſchickt / wo⸗] ret und zu deſſen Andenken 
bey auch eine kurze Lebens-] das Buch Tobiä in Ele⸗ 
beſchreibung des Johann] gieſche Verſe überſetzel 
Nolte entworfen war.] habe. 5 
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hieß Henning Nolte und der Uhraͤltervater Ges 
org Nolte. Beyde waren Kaufleute in Braun⸗ 
ſchroeig, als wohin der leztere von Bruͤſſel we⸗ 
gen der Religionsverfolgung feine Zuflucht ger 
nommen hatte. Die Mutter unſers Gelehrten 
Aana Dorothea Betten war eine Tochter des 
M. Heinrich Bettenius, ern Predigers zu Kirch⸗ 
berg und hernach Superintendens zu Alshauſen 
am Harze. Der Aeltervater von muͤtterlicher 
Seite, Heinrich Bettenius ſtand als Diaconus 
zu Alefeld im Hildesheimiſchen, und der Uhraͤlter⸗ 

vater war Rathsapotheker an demſelben Orte. 
Die Haupfpflicht der Eltern iſt die, daß fie 
ihre Kinder von Jugend auf zur wahren Gottes⸗ 
furcht gewoͤhnen. Unſer Gelehrte muß ſeiner 
Mutter dieſe Tugend nachruͤhmen; denn ſie 
pflegte von der Zeit an, da er nur lallen konnte, 
des Tages wenigſtens zweymal mit ihm allein 
und ins beſondere zu beten, welche Uebung ihm 
von Kindheit an einen tiefen Eindruck in das 
zarte Gemuͤth gemachet. Jedoch, es gefiel 
GOtt ſelbige ihm 1700. zur Pfingſtzeit durch den 
zeitlichen Tod zu entreiſſen und die Sorge vor 
ſeine Erziehung fiel ſeinem Vater alleine zu, 
deſſen Unterricht er bis in ſein ſiebenzehentes 

Jahr genieſſen koͤnnen. | 

IJ n dieſem Alter war unſer Gelehrte ſo weit 
gekommen, daß er mit Nutzen haͤtte eine Aca⸗ 
demie beziehen koͤnnen; allein, ſein Vater hielte 
es nicht vor gut, Kinder zu fruͤhzeitig nach ho⸗ 
ben Schulen zu ſchicken. Er urtpeilete eben 1 
als 


Johann Friederich Noltenius. 219 
als der Herr von Seckendorf im Chriſtenſtaat 
S. 485: es wäre gar nuͤzlich, ſchreibt er, dag 
die Scholazen die gefaͤhrlichſte Zeit ihrer Jugend 
in der Schuldiſciplin uͤberſtünden, wenn fie 
gleich erſt im 21. Jahr ihres Alters, oder noch 
langſamer auf hohe Schulen gelangeten, da ſie 
hernach mit halben Koſten und Zeit allein der 
Facultaͤt, worauf ſie ſich legen wollten, abwar⸗ 
ten koͤnnten. Das Gutachten ſeines Vaters 
ward von der göttlichen Vorſehung unterſtuͤtzet; 
denn es aͤuſſerten ſich ſolche Umſtaͤnde, die ihn 
nicht allein ızu. nach Braunſchweig in das Mar⸗ 
tinsgymnaſium, ſondern auch 1712. nach Gotha 
und 17. ins Joachimsgymnaſium zogen. 
Der Herr Rector Weichmann zu Braun⸗ 
ſchweig war ein alter Schulfreund und der Con⸗ 
rector Pohlmann ein Anverwandter von ſeinem 
Vater. Dies war Urſache genug nach Braun⸗ 
ſchweig zu gehen. Braunſchweig zu verlaſſen, 
bewegete ihn der ſeel. Generalſuperintendens 
Nitſch in Gotha, der mit ſeinem Vater, da ſie 
beyde in Wolfenbuͤttel ſtunden, einen guten um⸗ 
gang gepflogen hatte. Herr Nitſchius ermah⸗ 
nete feinen Vater durch Briefe, unſern Gelehr⸗ 
ten nach Gotha zu ſchicken, damit er von den 
daſigen herrlichen Anſtalten des Herzogs, Ernſt 
des Frommen, den heilſamſten Nutzen ziehen 
moͤgte. Als er bald darauf nach Braunſchweig 
kam, feinen Schwager, den Abt Sinen zu be⸗ 
ſuchen und Herr Noltenius ihm aufwartete, be⸗ 
kam er die Verſicherung, daß er vor ſeinen 
| freyen 
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freyen Unterhalt ſorgen wollte. Er retſete dem» 


— 


nach auf Befehl ſeines Vaters uͤber Blanken⸗ 
burg und Erfurt nach Gotha und ward wider 
ſein Vermuthen in das Haus und an den Tiſch 
des Herrn Generalſuperintendens Nitſchen ge⸗ 
nommen, wovor er deſſen fuͤnf Toͤchter im 
Chriſtenthum, in der Hiſtorie und Geographie 
taͤglich einige Stunden unterrichten auch ſonſten 
auf ſeiner Studirſtube mit dem Aufſchlagen der 
Buͤcher und Abſchreiben Dienſte thun mußte. 
So hat er z. E. den ganzen Tractat, darinn 
Herr Nitſch die Lehre vom heil. Abendmal wi⸗ 
der die Einwuͤrfe gewiſſer, ſo wohl Schwach⸗ 
glaͤubtgen, als auch Schwaͤrmer und Separa⸗ 
tiſten zu retten bemuͤhet iſt, dem Herrn Nolte⸗ 
nius in die Feder dietiret. Das Vortheilhaf⸗ 
teſte war dieſes, daß unſer Gelehrte Gelegenheit 
hatte, die Geſpraͤche vieler vornehmer Maͤnner 
am Tiſch des Herrn Nitſchius anzuhoͤren und 
die Geſchaͤfte deſſelben bey dieſen uͤberdem aus⸗ 
zurichten. Auf dieſe Weiſe lernete er den Herrn 
Johann Friederich Bachov, Freyherrn von Echt, 
den Herrn D. Feuſtking, den Herrn D. Cy⸗ 
prian, den Herrn George Melchior von Ludolf 
und andere naͤher kennen. Den einzigen be⸗ 
ruͤhmten Hofrath Tobias Pfanner konnte er 


niemals zu ſehen und zu ſprechen bekommen, 


ohnerachtet er faſt alle Woche in ſeinem Hauſe 
was zu beſtellen hatte. Dieſer Mann, der in 
hohen geiſtlichen Anfechtungen ſteckte, lag be⸗ 
ſtaͤndig zu Bette, ließ auch Niemand vor 755 

ohne 
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ohne den Herrn Nitſch und wenige andere, zu 
welchen er ein fo beſonderes Vertrauen hatte, daß 
er fein Herz mit Thraͤnen ausſchuͤtten konnte *, 
Nach Ablauf eines Yahıes mußte Herr 
Noltenius auf Befehl ſeines Vaters Gotha ver⸗ 
laſſen, ohnerachtet der Herr Nitſch ihn nicht 
gerne fahren ließ. Nachdem er vorhero Eiſe⸗ 
nach und die Wartenburg beſehen, ging er uͤber 
Erfurt, Weimar, Jena, Naumburg, Merſe⸗ 
burg, Halle, Aſchersleben, Quedlinburg und 
Halberſtadt nach Schoͤningen zuruͤck. In Hal⸗ 
le hoͤrete er den Herrn Breithaupt leſen, dem 
Herrn Boͤhmer und Franken aber wartete er 


beſonders auf, weil er vom Rector Vockerodt 


Briefe an ſie zu beſtellen hatte. Herr Franke 
wollte ihn bereden, ſo gleich in Halle zu bleiben, 
weil Herr Vockerodt geſchrieben, er wäre in 
den noͤthigſten Wiſſenſchaften ſchon ziemlich ge⸗ 
gründet; allein er antwortete, er konte vor ſich 
nichts beſchlieſſen, weil er dem Willen ſeines 
Vaters ſich unterwerfen muͤßte. Als er hierauf 
noch den Herrn Wiegleb, ſeinen Anverwandten 
geſprochen und fo wohl das Wayſenhaus als 
auch Paͤdagogium beſehen, ſezte er die Reiſe 
nach Halberſtadt fort. Hier war der Mann, 
der zur Veraͤnderung Gelegenheit gegeben, 
| 5 | nem⸗ 
* Im Gelehrten Lexicon]! fechtungen , waͤhlete er 
wird dieſer Umſtand unter] ſich die Schriftſtellen 
Pfanner auch berühree.) Hebr. XII. 7 11. Jac. I. 
Wegen feiner, Melancho⸗ 212, zum Leichentert. 
ley und innerlichen.. An I 4 
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nemlich der Herr Generalſuperintendens Teu⸗ 
ber, dem er auch auf Befehl ſeines Vaters auf⸗ 
wartete. Herr Teuber hatte bey dem Herrn 
Obermarſchall von Prinzen vor den Herrn Nol⸗ 
tenius einen Freytiſch im Joachimsthaliſchen 
Gymnaſtum zu Berlin ausge wirket; er mußte 
alſo, nachdem er vorher einige Tage in Schoͤ⸗ 
ningen zugebracht, uͤber Magdeburg, Branden⸗ 
burg und Spandau nach Berlin gehen. 
Hier erwarb er ſich bald die Gewogenheit 
des Herrn D. WVoikmanns und des Prof. 
Meierotto, unter welchen er etliche mal diſputi⸗ 
rete. Damit er ſeine Zeit recht nuͤzlich anwen⸗ 
den moͤgte, verfuͤgte er ſich zum oͤftern auf die 
Koͤnigliche Bibllothek. Er ließ ſich inſonder⸗ 
heit die Bucher vorzeigen, die der Herr D. 
Volkmann in feinen Vorleſungen über Rechen⸗ 
bergs kleine Kirchenhiſtorie zu nennen pflegte. 
Es ware eine beſondere Bequemlichkeit, daß 
das Vorzimmer den Verordnungen gemaͤß zur 
Winterszeit gehitzet wurde; denn da konnte 
man in der Waͤrme beſſer leſen und das noͤ⸗ 
thigſte aus den Buͤchern herausſchreiben. Fer⸗ 
ner fand er ſich zum oͤftern in den Predigten 
des Herrn Probſt Porſten, Archidiaconus 
Rauen, des Herrn Probſt Schnadderbach und 
Hofpredigers Jablonsky ein, um von der geiſt⸗ 
lichen Beredſamkeit einen guten Geſchmack zu 
bekommen. Er brachte alſo ſeine Zeit in Ber⸗ 
lin nicht unnuͤtz zu, welche aber in einem halben 
Jahre zu Ende lief. Es war Zeit, daß er eine 
N Ne Acade⸗ 
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Academie beſuchte und er begab ſich auch wirk⸗ 
lich nach Helmſtaͤdt, nachdem er zuvor das ö f⸗ 
fentliche Examen im Gymnaſio abgewartet und 
zum Zeugniß ſeines Fleiſſes des Cemeraru cen- 
turias ſymbolorum atque emblematum Eihico- 
Politicorum bekommen hatte. 


Zu Helmſtaͤdt war der Herr D. Ritmeier 


Vicerector, als er ſich in das Studentenbuch 
einſchreiben ließ. Unter der Schuzſeiſtung Dies 


ſes Gottesgelehrten vertheidigte er deſſelben dis⸗ 


quififiönem VIII. anımaduerfionum exegell- 
carum ad feripturae facrae infigniora loca e 
MSC. B. Do&t. Gerhardi Titii im dritten Jahre 
feines academifchen Lebens, im Monat May. 
Den 13. Junius darauf vertrat er die Stelle ei⸗ 


nes Reſpondenten bey des Jenaiſchen Herrn 


Profeſſor Wideburgs, damals Magiſters zu 
Helmſtaͤdt ſpecimine ſecundo arithmetico de 


fractionibus und im gleich folgenden Monat bey 


eben deſſelben fpecimine tertio geometrico de 


* 


linesrum dimenfionibus, diuiſionibus et trans- 


mutationibus. Es gab damals Herr Wide⸗ 
burg feine Inſtitutiones mathematicas in 4. her⸗ 
aus. Damit nun dieienigen, die bey ihm die 
Mathematik gehoͤret hatten, zu einer guten 
Wiederholung Gelegenheit faͤnden, ſo ſtellete er 
ein Diſputationscollegium an. Bey der Her⸗ 
ausgabe eines ieden Kapitels kam ein in 4. ger 
brochener halber Bogen zum Vorſchein, der ei⸗ 
nen beſondern dahin gehoͤrigen Titel hatte und 


mit beſondern Corollarien verſehen war. Dei 
ward 


. 
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ward um die, zu ſolchen Kapiteln gehoͤrige Bo⸗ 
gen geſchlagen und ans ſchwarze Brell in Form 
einer Diſputation geheftet. Bey dieſem Diſpu⸗ 
tationscollegio, bey dem die Eorollarien Materie 
zum Diſputiren gaben, ließ ſich Herr Nolten 
zweymal als Reſpondent und faſt beſtaͤndig zum 
Gegner brauchen. Ehe er ſich mit den acade⸗ 
miſchen Streitfchriften abgab, hielte er im Ans 
fange deß 1716. Jahres eine lateiniſche Rede: 
de vſu et abuſu Poeſeos, vor einer öffentlichen 
Verſammlung. Der damalige D. und Pro⸗ 
feſſor der Gottesgelahrtheit, Herr Böhmer, 
welcher zugleich Profeſſor der Beredſamkeit war, 
und nachgehends an des Herrn Molanus Stelle 
die Abtey zu Lockum erhielt, gab ihm Gelegen⸗ 
heit dazu; wie er denn auch die Einladungs⸗ 
ſchrift verfaſſete. Im vorhergehenden 1715. Jahr 
wollte ihn der Herr von der Hardt bereden, ſich 
zum gekroͤnten Poeten machen zu laſſen. Er er⸗ 
both ſich fo gar die Koſten dazu herzugeben, 
wenn ihm der Herr Nolten folgen wollte; allein 
er verbath den Antrag in einigen lateiniſchen 
Verſen, in welchen er dem Herrn Probſt be⸗ 
zeugete, daß, obgleich ſein Vater und Großva⸗ 
ter gekroͤnte Poeten worden, er doch gar nicht 
den Nahmen eines Dichters verdienete. Da⸗ 
mit der Herr Probſt aber doch beweiſen moͤgte, 
daß er ihm gewogen waͤre: ſo ließ er eine kleine 
Schrift unter dem Titel drucken: equus Tro- 
ianus, Noltenio in Poetas publice diſſerente, 
als er die vorher genannte Diſputation Ai 

a, 
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Ja, damit dies Denkmal dauerhaft wuͤrde, ſo 
ließ er es der groſſen Sammlung von feinen 
kleinen Schriften einverleiben. l 
Weil der Vater unſers Gelehrten mit ver⸗ 
ſchiedenen Lehrern zu Helmſtaͤdt in einer genauen 


Bekanntſchaft ſtand, konnte ſein Sohn um ſo 
viel mehr der Wohlgewogenheit derſelben genieſ⸗ 


ſen. Vornemlich unterffürte ihn der Senior der 


mediciniſchen Fgeultaͤt, Heer D. Bötticher auf 
eine thaͤtige Weiſe und das, bis er 1720: in 
Berlin verſtarb, wohin er feine Anverwandten 
zu beſuchen, eine Reiſe gethan hatte. 

Im zweyten academiſchen Jahr verfuͤgte 
ſich Herr Nolten zu ſeinem Stiefbruder, dem 
Paſtor Koͤnig zu Geſtorf, nahe am Calenberge. 
Bey dieſer Gelegenheit wartete er dem Herrn 
Abt Molanus zu Hannover auf, der damals in 
feinem 85. Sr noch viele Munterkeit von ſich 
blicken ließ. en Tag darauf erlaubte ihm der 
Herr Abt, da noch ein vornehmer Fremder da⸗ 
zu gekommen war, das Gewoͤlbe des Koͤnigli⸗ 


— 


chen Schloſſes, worinn viele koſtbare Reliqulen 


verwahret werden, zu beſuchen, wie er denn 


den Tag vorhero ſchon allein auf ſeiner Biblio⸗ 
thek geweſen war. 


Die Lehrer der geistlichen Wiſſenſchaften, 


an welche ſich Herr Nolten zu Helmſtaͤdt hielt, 
waren der Herr Abt Schmidt, bey dem er die 
Lirchenhiſtorie und Dogmatik hörete; Herr D. 
Wideburg, der die Streittheologie trieb; Herr 
D. Ritmeier, welcher die Auslegungskunſt vor⸗ 
Geſ. Jetztl. Gel. XI. $, P trug; 
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trug; und der Herr Probſt von der Hardt, von 
dem er das Hebraͤiſche lernete. Es war kein 
geringer Vortheil vor ihm, daß ihn der Herr 
D. Ritmeier in fein Haus aufnahm. In der 
Philoſophie bedienete er ſich der Anwelſungen 
des Herrn D. Kochs, Prof. Treuers und Rem⸗ 
pen Die Mathematik lehreten ihm der Herr 
D. Wagner und M. Wideburg; die Bered⸗ 
ſumkeit aber Herr D Böhmer, der dieſe Pros 
feßion beſtaͤndig bey ſeiner theologiſchen Stelle 
beybehielt. ; 

Bey allen guten Anweiſungen war dieſes 
ſein Schade, daß er zwo ſchwere Krankheiten 
ausſtehen mußte; denn er wurde verhindert ſeine 
Collegia in der noͤthigen Folge auszuhoͤren. 

Im dritten Jahr feines academifchen Les 
bens verlohr er ſeinen Vater an einem ausduͤr⸗ 
renden Fieber, nemlich 1716. den 22. des Chriſt⸗ 
monats, als er das 49. Jahr eben erreicht hatte. 
Die zuruck gebliebenen Anverwandten gaben 
ſich beym regierenden Herzog Auguſt Wilhelm 
ſo gleich vor unſern Gelehrten Muͤhe. Weil 
Niemand widerſprach und der Herzog ſeinem 
Vater gnaͤdig geweſen war, indem er dann 
und wann auf dem Luſtſchloſſe Langeleben vor 
Sr. Durchl. predigen muͤſſet: jo wurde Herr 
Nolten zum Contrctor angenommen, fein noch 
lebender Amtsgehuͤlfe aber, Herr Siegmund 
Andreas Cuno, welcher bis dahin das Conre⸗ 
ctorat verwaltet und vorher ſchon als Rector zu 
Tangermünde geſtanden hatte, ruͤckte in die 

Stelle 


Pe 
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‚Stelle feines Vaters. Unſer Gelehrte war da⸗ 
mals erſt 22. Jahr alt und bekam einige Schuͤ⸗ 
ler, die wo nicht aͤlter, doch zum wenigſten. 
eben ſo alt, als er waren. | 
Herr Nolten hat nunmehro 29, Kar lang 
das Conrectorat zu Schoͤningen bekleidet; und 
ob er gleich zweymal an anſehnlichen Oertern 
ein Rectorat bekommen koͤnnen, ſo hat er es 
doch immer abgelehnet. Die Urſache feiner 
Weigerung ruͤhret daher, weil fein Gehalt uͤ⸗ 
beraus gut und ſeine Stelle ruhig iſt. Zwey 
Dinge, die einen das Schulleben verhaßt ma⸗ 
chen, wenn ſie fehlen. Herr Nolten war bey 
dieſen Umſtaͤnden gar nicht unzufrieden, als er 
1732. mit zwey andern Männern in einer groſſen 
Reichsſtadt auf die Rectorwahl geſetzet, aber 
nicht zu ſolcher Stelle befoͤrdert ward. 

| In den Eheſtand iſt er 1722. getreten mit 
einer Tochter des erſten Predigers zu Wegele⸗ 
ben, M. Friederich Schneiders, Eleonora Ku⸗ 
nigunda. Sie iſt eine Enkelin des D. Johann 
Conrad Schneiders, Oberdompredigers in Hals 
berſtadt, welcher mit dem ſeel. D. Spener und 
Ammersbach bey den damaligen bekannten 
Streitigkeiten in einen Schriftwechſel gerathen, 
wovon wir in Junkers Grundlegung zur Kirchen⸗ 
hiſtorie S. 918. und in des Herrn D. Walchs 
Meligionsſtreitiakelten Th. II. S. 342. Nach⸗ 
richt finden. Die Ehe iſt mit zweyen Soͤhnen 
geſeegnet worden, deren der eine fo gleich geſtor⸗ 
870 der andere aber, Johann Andregs Nolte⸗ 
Eh, P 2 mus, 
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nus, der 1724. gebohren, ſeit zwey Jahren der 
Rechtsgelahrtheit in Helmſtaͤdt oblieget. Von 
dieſem iſt mir eine kleine Schrift auf 2. Bogen 
in 4. unter folgendem Titel zu Geſichte gekom⸗ 
men: ad iurisprudentiam oratio, qua muſis 
patriae Schoeningenfibus vltimum dixit vale 
1. A. Noltenius. 744. 1 
Unter den Schriften des Herrn Noltenius 
iſt die vornehmſte ſein „ 
Lexicon Latinae linguae Antibarbarum, davon 
1730. die erſte Ausgabe zu Helmſtaͤdt in or⸗ 
dentlichem Octav ans Licht kam. Im Jahr 
1743. erfolgte in eben derſelben Form ein Nach⸗ 
druck zu Venedig. Johann Baptiſta Recurti 
ließ nemlich dies Buch unter Approbation der 
Univerſitaͤt zu Padua nachdrucken. Man hat 
in der Italiaͤniſchen Auflage nichts geändert, 
als blos den Titel, der alſo lautet: Lexicon 
Latinae lingude zntibarbarum, in quo ex 
optimis huius linguae auctoribus vera via ad 
puritatem ſeribendi loquendique panditut, 
Auctore loanne Friderico Noltenio, Anna- 
Sophianeo Scheningenfi Conrectore. Prae- 
mittitur eiusdem oratio de hodierno linguae 
Latinae cultu negligentiori. Venetiis 1743. 
apud loannem Baptiſtam Recurti, Superio- 
rum permiſſu ac privilegio. 2. A. 7. B. 
Obwohl dieſer Nachdruck dem Verfaſſer zur 
Ehre gereichte, fo konnte doch weder fein Vera 
leger, noch er ſelbſt ſolchen mit gleichguͤltigen 
Augen anſehen. Herr Nolten hatte ſchen 
0 ange 
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lange an einer weit vollſtaͤndigern Auflage 
gearbeitet, und daher ließ er ſie im Jahr 
1744. unter folgender Aufſchrift hervortreten: 
Lexicon Latinae linguae antibarbatum qua- 
‚dripartiium, eum adnexa ad ealtem recch- 
ſione feriptorum Latinorum critica, iterata 
hae editione ſic ab auctore recognitum, e- 
mendatum ac locupletatum, vt nouum opus 
videri poſlit. Accedit praefatio ſumme ve- 
nerabilis Abbatis Moshemii. Lipſiae 3. A. 
33. B. in gr. 8. Vor dieſer Auflage ſtehet 
das Kupfer des Verfaſſers. Der Herr Abt 
Mos heim nennet in der Vorrede dieſes Buch 
integrae orationis Latinae the ſaurum quem - 
dam. In Wahrheit, wer nicht ſelbſt Criti⸗ 
quen ſchreiben will, kann die übrigen Latei⸗ 
niſchen Kunſtrichter beynahe alle entbehren, 
wenn er dies Buch beſitzet; denn der Verfaſ⸗ 
fer’ hat die beſten Anmerkungen aus allen cri⸗ 
tiſchen an ar herausgezogen, die feit der 
Ausrottung der Barbarey an das Licht getre⸗ 
ten. Er hat zugleich eine Probe gegeben, daß 
auch in Deutſchland die Philologie nicht mit 
Fuͤſſen getreten werde. Der Herr Longolius 
hatte in den lateiniſchen Actis Eruditorum im 
Monat April 1731. wider die erſte Ausgabe 
etwas erinnert. Dieſes iſt vom Verfaſſer 
nun in der neuen verbeſſert; ia auch die Ein⸗ 
theilungen des Werks ſind nach feinem Rath 
geändert worden. Es iſt was loͤbliches, daß 
Herr Noltenius die ganz beſondere Redensar⸗ 
50 „ ten 
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ten der Roͤmiſchen Schriftſteller, oder die 
Idiotiſmos eines ieden Auctors mitgenommen, 
wovon der ſeel. Superintendens Reimmann 
ein eigenes Werkchen unter dem Titel ge⸗ 
ſchrieben hat: hiſtoria vocabulorum Latinae 
linguae, fere deſperata. Weil die Regiſter 
vollſtaͤndig ſind, kann man deſto bequehmer 
ſolche Anmerkungen nachſchlagen. Bey dem 
Unterſcheid der Lateiniſchen Woͤrter, auf wel⸗ 
chen er im zweyten Etymologiſchen Abſchnitt 
ſonderlich geſehen, hat er das meiſte dem Au⸗ 
ſomius Popma entlehnet; iedoch mit dieſer 
Vorſichtigkeit, daß er gar zu bekannte Dinge 
weggelaſſen und andere noͤthigere, die im 
Popma noch nicht ſtehen angebracht. Oef⸗ 
ters hat er einen gar zu weitlaͤuftig gemachten 
Unterſcheid in die Enge gezogen, andere un⸗ 
vollſtaͤndigere aber theils vermehret, theils 
ausgebeſſett. Ich muß geſteden, der Herr 
Nolten hat anſehnliche Beytraͤge zum Unter⸗ 
ſcheid der Woͤrter hervorgebracht und wo der 
Popma wieder ſollte aufgelegt werden, kann 
man ihn guten Theils aus dem Herrn Nol⸗ 
ten ergaͤnzen. Allein, Popma wird doch 
noch unvollſtaͤndig bleiben. Wenigſtens kann 
ich verſichern, daß ich eine ziemliche Menge 
Anmerkungen vom Unterſcheid der Woͤrter 
geſammlet, die weder im Popma noch im 
Lexicon des Herrn Noltens ſtehen. Nicht we⸗ 
niger habe eine ganze Anzahl Verbeſſerungen 
zum Popma, auffer denen, die ich ſchon 5 
a mel⸗ 
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me | a Popma omiſſarum 
‚geliefert, zuſammen gebracht. Sehr vieles muß ich 
dem Fleiſſe anderer eunſtrichter zuſchreiben, aus de⸗ 
ren Schriften ich meine Anmerkungen gezogen; indeſ⸗ 
ſen habe auch ſelbſt vieles beym Leſen der Roͤmer ge⸗ 
funden. Ob ich einmal den Popma ganz ausmuſtern 
durfte, kann ich bey meinen ietzigen Umſtaͤnden noch 
nicht ſagen. Mich deucht, ich habe in des Herrn 


meinem ſpieilegio differentiarum 


„ 


Noltens Lexicon / weiß aber nicht wo, geſeſen / daß 
man beym Unterſcheid der Woͤrter auf die Poeten nicht 
ſehr ſehen muͤſſe / weil fie wegen des Sylbenmaſſes ge⸗ 
nöthigt worden / nicht allemal darauf zu ſehen. Auch 
meine ich / daß er den Rath giebt / man ſolle die Dif⸗ 
ferenzien / die ein Schriſtſteller vor ſich alleine hat, 
ohne daß ihm andere folgen, beſonders ſetzen. Dies 
Urtheil iſt ganz gegründet; aber die Arbeit würde beym 
Popma überaus ſauer werden. Im XXII. Stück der 
Hamburg. freyen Urtheile und Nachrichten von 1745. 
hat man an der Acbeit des Herrn Nolten ius bloß dien 
ſes ausgeſetzet daß er bey den Stellen / die er aus des 
Janus ppilologiſchem Lexicon entlehnen, den Nahmen 
des Janus W Soßſten iſt bey der lezten 
Ausgabe auch die Rede ausgelaſſen / die vor dem er⸗ 
ſten ſtehet / nemlich de hodieruo linguse Latinae 
cultu negligentiori. „ ER, 
Das andere Buch / das Herr Nolten zwar noch nicht her⸗ 
ausgegeben / aber doch verſprochen hat / heiſſet: 
Bibliotheca Latinitatis reflitutae, ſiue notitia eorum 
auctorum, qui poſt renatas litteras partim vitia Latl- 
nae linguae iuſectati ſunt; partim natiuam verborum 
vim et elegantiorem ſtrudturam explieuerunt ; partim 
purae rette ue dicendi praecepta tradiderunt; partim 
denique vartis eritieis aut aliis eruditis obſeruationi- 
bus ac falutaribus conſiliis laborauti Latinitati opem 
tulerunt. Wenn der Heer Conrector dies Werk liefern 
werde können wie nicht mit Gewisheit melden. So 
viel aber iſt wohl gewiß, daß ein ſolches Buch angee 
nehm ſeyn wird. i 
a D4 Die 
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Die uͤbrigen Arbeiten dieſes Gelehrten beſtehen in Einla⸗ 
dungsſchriften und andern kleinen Stüden, wovon mir 
nur bekannt geworden find: : 

De Joanne Baptiſta. 1712. 1. B. in 4. | 

De libro iuſtarum, vom Buch der Redlichen ad lol. 
X. 13. et 2 Sam. I. 18. in memoriam Chriſtophori 
Henrici Ritmeieri, Doct. et Prof, Theol. in Acad, 
Iulia, et Andreae Iulii Boetticheri, Medicinae Docto- 
ris, Archiatri Guelphiei, et Prof. Medic, in eadem 
academia. 33. B. in 4. Dies iſt eigentlich eine Gedächtı 
nibſchrift, worinn auch kurze Gedichte von andern ſtehen. 

Programma memoriae Friderici Pauli Ioannis Moeringii, 
ducalis ſcholae Scheningenfis collegae die 15. Sept. 

1726. defuncti. 1. B. in 4. | 

Disquiſitio epiſtolica de erudita infeitia, Theologo in 
primis neceffaria, qua Ioanni Berahardo Schroetero 
gratulatur, 1729. Dieſes Sendſchreiben, das ſich wohl 
leſen läffet, machet 3. B. in 4. aus. 

Hiftoria fundationis illuſtris fcholae Scheningenfis, ſiue 
oratio inauguralis ad aedes huius fcholae pie olim de- 
dicatas, habita die XI, April, 1741. in follemni pane- 
eyri. Dieſe Rede iſt noch nicht abgedruckt, weil ich fie 
aber in Händen habe, fo will ich fie dem Herrn Rector 
Biedermann zu feinem Gebrauch zuſtellen. 


Wie ich nicht anders weiß / iſt der Herr Friederich Auguſt 
Noltenius, der das commereium litterarium heraus⸗ 


gegeben, ein leiblicher Bruder unſert 
Gelehrten. 


ee 08 
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Nachrichten 


Vom Hochfuͤrſtlichen Collegio Carolino 
= zu Braunſchweig. 15 


. er Verfaſſer der fortgeſezten Hiſtorie der 
„ SGelahrtheit des Herrn Gundlings hat 
auf der 474. Seite ſeines Buchs ein 
Verzeichniß, fe wohl von den Curatoren, als 
auch von den oͤffentlichen Lehrern des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Carolini gegeben. Sein Auffag 
iſt ſo beſchaffen, daß man ſich von dieſem Col⸗ 
legio weder einen richtigen Begriff machen, noch 
auch die Ordnung der Lehrer daraus erkennen 
kann. Damit ich meinen Leſern eine vollſtaͤn⸗ 
digere und beſſere Nachricht liefern moͤgte; ſo 
habe die genaueſte Kundſchaft eingezogen, die 
ich hiemit bekannt mache. Der obbenannte 
Verfaſſer hat es darinn verſehen, daß er das 
Carolinum ein academiſches Gymnaſium nennet. 
Dieſer Nahme ſchicket ſich fuͤr die Braunſchweil⸗ 
giſchen Auſtalten eben nicht ſonderlich, weil im 
Carolino einige Wiſſenſchaften getrieben wer⸗ 
den, zu denen man auf keinem academifchen 
Gymnaſio Gelegenheit findet. Ueberdem haben 
Sr. Durchl. der hohe Stifter ſelbſt den Titel 
eines Collegii erwaͤhlet, wie der Verfaſſer in 
a | ges 
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gedachtem Buche anfuͤhret. Man thut alſo am 
beſten, wenn man bey dieſer Benennung blei⸗ 
bet, oder auch den Herren Goͤttingern folget, 
welche das Carolinum in ihren Zeitungen eine 
Academie heiſſen. Eigentlich ſind die Braun⸗ 
ſchweigiſchen Anſtalten auf den Fuß eingerichtet, 
den man bey einigen Engliſchen Univerſitaͤten 
gewahr wird. Wer mehrere Nachricht davon 
verlanget, kann das 32. Stuͤck der Leipziger 
ammlungen von allerhand zum Land» und 
Stadtwirthſchaftlichen, Policey⸗Finanz⸗ und 
Cammerweſen dienlichen Nachrichten N. III. 
nachleſen, woſelbſt der Herr Hof- und Cam⸗ 
merrath Zinke das Beſondere des Carolint be⸗ 
ſchreibet. Wenn man die erwehnten Umſtaͤnde 
vorausſetzet: fo duͤrfte Herr Biedermann in ſei⸗ 
nen actis ſcholaſticis keinen Anſpruch auf das 
Carolinum machen koͤnnen. Sein Zweck, den 


er ſich fuͤrgeſezt, gehet nur bis auf die Hymna⸗ 


ſien. Da nun aber auf dem Carolino Sachen 
gelehret werden, die auf keinem Gymnaſio, ia 
ſelbſt auf vielen Academien nicht vorkommen: 
ſo muß man es allerdings von allen Arten der 
Gymnaſien unterſcheiden. Bi | 
In der fortgeſezten Gundlingiſchen Hiſto⸗ 
rie iſt dies der andere Fehler, daß auſſer dem 
Herrn Hofrath Erath und Herrn Superintendens 
Kocher auch der Herr Probſt Harenberg und 
der Herr Landeommiſſarius Morgenſtern zu Cu⸗ 
ratoren gemacht werden. Die beyden leztern 


haben an dieſer Ehre keinen Theil, ſondern 
man 
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man muß den beyden erſtern beyfügen den Herrn 
Abt Mosheim, den Herrn Probit Jeruſalem 
und den Herrn Hofrath Zinken. Jedoch, ich 
muß meinem Zweck näher kommen. | 
Die Vorleſungen im Collegio Carolino 
wurden im Jahr 1745. den 5. Jul. zuerſt durch 
den Herrn Prof. Reichard, Herrn P. Oeder, 
Herrn P. Fabricius und durch den Lector der 
Franzoͤſiſchen Sprache, Mr. Randon eroͤffnet, 
zu Michaelis aber nahmen alle Collegien ihren 


Anfang, wie man aus der beſonders gedruckten 


Anzeige der Vorleſungen und Uebungen von 
Michaelis 1745. bis Oſtern 1746. erſiehet, weiche 
verſchiedenen Monalsſchriften einverleibet wor⸗ 
den. Ehe die Eröffnung geſchahe, kam eine 
vorläufige Nachricht von dem Collegio Carolino 
heraus, wovon der Herr Probſt Jeruſalem 
Autor iſt. Auf dieſe Schrift folgeten die Ser 
ſetze fuͤr dieienigen, welche in das Collegium Ca⸗ 
rolinum aufgenommen werden; ferner die kurz⸗ 
gefaßte Puncke, die Aufnahme ins Collegium 
Carolinum betreffend; imgleichen die ferner⸗ 
weite Nachricht davon. Die lezten Blaͤtter, 
die mir zu Geſichte gekommen, enthalten die 
zwote Anzeige der Vorleſungen und Uebungen 
von Oſtern bis Michaelis 1746. | 
Die Curatores des Hochfuͤrſtl. Collegſi ſind 
Herr Johann Lorenz Mosheim, Abt zu 
Marienthal und Michaelſtein, u. ſ. f. 
„Anton Ulrich Erath, Fuͤrſtl. Quedlin⸗ 
burgiſcher Hofrath. | 
| en, Herr 
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Herr Johann Chriſtoph Rocher, Superin⸗ 
tendens zu Braunſchweig und Doctor der 
heiligen Schrift. | | 
„Johann Stiederich Wilhelm Jeruſa⸗ 
lem, Probſt der Braunſchweigiſchen Kloͤſter 
zu S. Crucis und Egidii, Hof⸗ und Reiſe⸗ 
yredigeg bey des regierenden Herzogs zu 
Braunſchweig Durchl. und Informator der 
Hochfuͤrſtl. Kinder. 
„„D. Georg Seinrich Zinke, Fürftl. 
Braunſchweigiſcher Hof und Cammerrath, 
auch ordentlicher Profeſſor der Rechten und 
der Cameralwiſſenſchaften zu Helmſtaͤdt. 
Die Lehrer des Carolini theilen ſich in Docen⸗ 
tes honorarios und Profeſſores. Docentes 
honorari ſin dz: IE 
Herr Hofrath Erath, welcher über die Reichs⸗ 
hiſtorie lieſert. | | 
„Hof und Cammerrath Zinke, lehret die 
Cametal⸗ und Policeywiſſenſchaften. 
„„D. und Superintendens Köcher, trägt 
die natuͤrliche Theologie vor. | 
es» Peobft und Generalſchulinſpeetor Johann 
Chriftsph_Harenberg , erEläret Griechiſche 
Auctores und lehret überdem die Staatsgeo⸗ 
graphie, die Kirchenhiſtorie, die Hebraͤiſchen 
und Griechiſchen Alterthuͤmer. i 
„„ Maorgenſtern, Licentiat der Rechten und 
Laadecommiſſarius, treibt die Rechte. 
„ „M. Fitmeyer, Paſtor an der Andreaskirche 
und Superintendens der Inſpection Campen, 
lehret die geoffenbarte Theologie. Die 
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Die Profeſſores find ordentliche und auſſeror⸗ 
dentliche. Einem ieden von Denfelben iſt das 
zu lehren aufgetragen, wozu man ihn fuͤr 
tuͤchtig erkannt, ohne einen beſondern Chara⸗ 
eter zu führen. Sie folgen alſo auf einander: 
Herr Doctor Witt, lehret die Ar zeneywiſſen 
ſchaften. n ; ; 
„Elias Lafpar Reichard unterweiſet in 
der Beredſamkeit, Dichtkunſt, in der gelehr⸗ 
ten Hiſtorie und andern Theilen der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. | 
„Johann Ludwig Geder, unterrichtet 
in der Naturlehre und Mathematik. 
„„Johann Seinrich Schrodt, der zu⸗ 
gleich Rector am Martinsgymnaſto iſt, leh⸗ 
ret die Univerſalhiſtorie. 5 
„„ Johann Andreas Sabricius, Magiſter 
der Philoſophie, Reckor des Catharinen⸗ 
gymnaſu, der Pegnitzſchaͤfer geſeüſchaft und 
anderer Geſellſchaften Mitglied, trägt 
die Philoſophie vor, die Naturlehre ausge⸗ 


nommen. | u 
Auſſerordentliche Lehrer find die Conrectores an 
beyden Gymnaſien. „ 
Herr Seinrich Blanke, lehret die Hebraͤi⸗ 
ſche Sprache . 
„M. Johann David Seumann, treibt 
die Griechiſche Sprache. N 
Auſſer dieſen trägt einer der Herren Hofmeiſter, 

von deren Bedienung in den an gezeigten 
Nachrichten Meldung geſchiehet, Herr Grei⸗ 
netz 
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ner die Roͤmiſchen Alterthuͤmer und die His 
ſtorie des Rechts vor. | | 
Der beſtellte Lector „ Spra⸗ 
el bi: 
Herr Randon. N 
Der Engliſchen und Italiaͤniſchen 
Herr Breit. u 
In den Wiſſenſchaften des Zeichnens, der 
Malerey und der Sculptur giebt Anweiſung 
Herr Philipp Wilhelm Oeding. 
Im Reiten | N 
Der Fuͤrſtl. Oberbereiter, Herr Meinerſen 
Im Tanzen | 
Herr Jaime, Fuͤrſtl. Balleimeiſter. 
Im Fechlen 


Hert Weymer 


Im Glasſchleifen 
„„ Thrard. 
Inm Drechſeln 

4 4 Hei E. 1 N 
| In der Muſik 
„„ Weinholz, Hofmuſicant und 
„Breyer. | 

Als zu Michaelis alle Collegien zu Stande 
kamen, lieſſen einige Docentes Honoraru und 
die meiſten Profeſſores Einladungsſchriften 
drucken, welche ich mit Fleiß uͤbergehe, weil 
in den gelehrten Zeitungen davon Nachrichten 
gegeben worden. 1 
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| Die öffent! lichen Lehrer 


zu Frankfurt an der Oder 
von 1745. 


In der Theologiſchen Facultat. 


Harn en Paul Ernſt Tablonsky 
Fe T. H. Siegel, Sowie und Prof. 
ud, Joh. David Grillo, Prof. der b. 
Philologie. 
„Joh. Philipp Conrad Nad, Prof. der 
Theologie. 
In der inriftifchen Sacultät. 
„Joh Laur. Sleiſcher, Director und Or⸗ 
dinarius der iuriſiſchen Facultaͤzt. | 
„ Joh. Chriſt. Peßler, der Rechten Dock. 
und Prof. des Coder. | | 
„Joh. Gottl. von Hackemann, Doct, 
und Prof. der Pandecten. | 
„Joh. Ludwig Uhl, Doctor. 
8 In der mediciniſchen Facultaͤt. 
„„ Joh. dried. Cartheuſer, Doctor und Prof. 
„„Karl Auguſt von Bergen, D. und P. 
> In der philoſophiſchen Facultat. 
„„ Joh. Sried. Polak, der Rechten D, und 
Prof. der Meßkunſt. 
„Nicol. Weſtermann P. der Bared⸗ 
ſamkeit. ’ 
„Alex. Gottl. dau Prof. der 
8 8 
Herr 
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Herr Hofrath von Steinwehr, P. der Ge⸗ 
ſchichte, des Natur ⸗ und Voͤlkerrechts, wie 
auch der Alterthuͤmer und der deutſchen 
Schreibart. 

„ Chriſt. Deutſch, Evangel. Luther. aufs 
ſerord. Prof. der Theol. Inſpector und 
Oherprediger. 

„„Martin Dieterich, der heiligen Schrift 
Doct. der Luther. Confeſ. Prof. adiunguter 
Juſpector und Paſtor. 


Das geiſtliche Miniſterium 
zu Kopenhagen. 


n unſerer Frauen Kirche 
Herr Seintich Gerner Stifeeprobt 
„Mag. Chriftian Aslichen, 
„, Präben e 

An der Nicolai Kirche 

„Nicolai Broͤrſon. 
„Chriſtian Keenberg. 
„Goͤdert Terchelſen. 

An der Holms Kirche 

„„ Mag. Matthias vwuͤd, Genf 


kath. 

„ Adr Koͤlmer. 

6 Jens Nimb. 

An der Heil Geiſt Kirche 

„Mag. Eiler Chriſtoph Kaas bol. 

„ Jacob Wulf. 3 
n 


8 


An der Petri Kirche e ee 
Herr Doctor Sauber, welcher Kerr Con⸗ 
ſiſtorialraths Matthias Schreibers Stelle 
erhalten, als derſelbe mit einer Penſion von 
tauſend Reichsthalern wegen Alters auſſ er 
Dienſten trat. 0 
Anton Chriſtoph Bohne, Con ſto⸗ 
gr ee 
An der Dreyfaltigkeitskirche 8 
„ Profeſſor Chriſtian Langemach Leth. 
„Mag. Jens Olrog f 
„Andreas CHeiffian Sorſens, Perſonel⸗ 
capillan und Catechet. | 
An unſers Erloͤſers Kirche 
„ SBiler Solm, Conſiſtorialrath. 
„ Joſias ER deutſchet Ehen. 
15 . Holſt. 
m Schloſſe . 
„„ Jehan Bartholomm ane Bluhme. 
„ Bote > Pontoppidan. 
„D. und Prof. Jeremias ‚Srichetich | 


Re u 
„Prof. Johann Auguſt Seidliß. 
„ Hans Goͤrgen Bang. 
| An der Guarniſonskirche a ee 
„. Paul Bildſoe a . 
» 5 Jens Nicolai Blichert, dale Pre⸗ | 
diger. 
Adam Ludwig 5 
Gottlieb Seeboth. 
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err David Pontoppidan. 
Am Kloſter Wartau 
„ paul E ged. 
Am Conventhaue 
„. poder Volquarz. 
Am Kinderhauſe 
. „Jens Standes. 
Am „ 8 
u. A Chriſtian Sanfen., 
| Am Quaͤſthauſe 
„„ Jorgen Bloch. 2 
1 Am L Rn 4700 dope bor 
er 


„ Diederich Rup. 
nr, Catecheten ſind: 


| An der Nicolai Kirche 

Gerhard Acthon. 0 

er Johann Broͤrſon. > u HIERHIN? 
An der Holmstiche 

Johann von Wowern. 

„„Hans Moßin. 

„Matthias soiftendabl 


Verzeichniß der evangeliſchen bote | 
in der Feen Reichsſtadt 
Regenſpurg. 
err Johann ch 
H und ea. mesger, we 
} err 
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Herr Johann Melchior Geimm En P 
nior und Conſiſtorial lrath. 5 A afe x 


Johann Marthaͤus Barth, at. 
„ 1 1 Hr Fand 4 
4, Chriſtoph Jacob Eſterlin n 
* * riſtoph Heinrich Fee, 
raſmus Joſias Weidner. bnd k 
aul Weinmann. . 


„ Ehriſtian Gottlieb D Dimpfeh " 
„„ Ulrich Wilhelm Grimm FH a 5 
4 Chriſtian Jacob Schäfer. = net ü 

„Friederich Reinhart, Supermumeratius. 


Vom Gymnaſio zu Regenſpurg. 


Die Aufſicht daruͤber haben: 

Herr Georg matthias Selpert, Aleentiat 
der Rechten, Kaͤyſerlichet Pfalzgraf, des in⸗ 
nern geheimen Raths zu Regenſpurg Aelfeſter 
und Hausgraf, Kirchendneckor, Conſiſtorial⸗ 

praͤſident, Kriegsherr und Protoſcholarcha. 
Johann Joachim Metzger, Paſtor, Su⸗ 
puedes und erſter Beyſitzer des 52 


iſtorii. 

„ N Edward Jacob Glatzel, Bicenflat der 
Rechten, erſter Conſulent eines H. E. Raths 
und Conſiſtorialrat . 

Die offentlichen Achrer ſind: 

F Mag. Chriſtoph Zippel, Reetor und 
Profeſſor der ſchoͤnen e „ wie 
auch des Philoſophie. 

Q2 Herr 
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Herr Johann Georg Wack, Prof. der Theo⸗ 
logie und der morgenlaͤndiſchen Sprachen. 
Johann Chriſtoph Meyer, Profeſſor 

der Pbiloſophie und Mathematik. n 
Johann Chriſtoph Eubelhuber, Con⸗ 


rector. 10 
„Johann Chriſtoph Rammerecker. 
„Johann Michael Koch. WER 
Johann Loren; Buchhauſe. 
Ehriſtoph Stolzenberg, Cantor. 
„Johann Chriſtoph Kropfganß, In⸗ 
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